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Neun und neunzigstes Capitel.

Unterhandlungen von Ludwig XII in 

Italien. Fortsetzung des Krieges 
von Pisa; diese Stadt, obgleich von 

den Venetianern verlassen, fährt 

fort, sich zu vertheidigen. Erobe­

rung des Herzogthums Mailand 

durch die Franzosen; Lu dwig Sforza 
kehrt nach fünf Monathen dahin 

zurück; allein er wird von den 

Schweizern verrathen und zu No- 
varra gefangen genommen.

1498 — r5oo.

^Hn dem Augenblicke, wo Savonarola, von der 

Volksguust verlassen, die Offenbarungen, womit 

er lange seine Getreuen zu Florenz unterhalten 
hatte, in Anklagen gegen ihn verwandelt sah, 
schien die wichtigste seiner Prvphezeyungen in Er­

füllung zu gehen. Er hatte Carln VIl l verkün­

digt, daß Gott ihn zur Befreyung Italiens von 

der Tyranney, und zur Verbesserung der Kirche 

^98.
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r4.98. auserwählt habe. Von der Zeit an hatte er nicht 

aufgehört, ihm im Nahmen des erzürnten Him­

mels über die Langsamkeit, mit welcher er das 
große Werk vollbringe, Vorwürfe zu machen, 
und ihn mit einer exemplarischen Strafe zu be­

drohen. Er hatte den bald nach einander erfolg­

ten Tod der beyden Kronprinzen als den Anfang 
dieser Strafe ansehen wollen, die minderjährig 

starben; allein, feiner Behauptung nach, bedrohte 

noch eine neue Strafe den ganz seinem Vergnügen 

lebenden Monarchen, und gerade an dem Tage, wo 

Savonarola auf dem öffentlichen Platze zu Florenz 

die furchtbare Feuerprobe seiner Lehre durch seinen 

Schüler Vonvicini machen sollte, am 7. April 
1498, am Abend vor dem Palmsonntag, wurde

- Carl VIII in seinem Schlosse Amboise vom Schlage 

getroffen; man konnte ihn von der Galerie, wo 

er sich eben befand, nicht wegtragen, weil der 

Gang mit Unreinigkeiten besteckt und, wie Co- 
mines sagt, der un flächigste Ort war; man legte 

- ihn dort auf ein Strohlager, und er starb nach neun 

Stunden ").
Carl VIII hinterließ keine Kinder, und seine 

Krone kam an Ludwig von Orleans, den nächsten 

Prinzen vom Geblüt. Dieser war zu Blois den 27.

Momoiros üe Lomines. 14. VIII. (Üti. XXV? p.
— Lelcsrii tloinment. ker. Oall. I.. VII, 

p. siZ. — Ouicciai-äiüi I>. III, ji. 187.— 
Verroni D. II, 82.
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Juny 1462 geboren; er war der Sohn von Carl, >498. 

der Enkel von Ludwig, dem Gemahl der Valen- 
tina Visconti und der Urenkel von Carl V. Die­

ser Prinz, obgleich ein Eidam Ludwigs XI, und 

der nächste Erbe des Thrones, hatte im Unglück 

gelebt; er hatte sich zu wiederholten Mahlen an 

die Spitze der mißvergnügten Parteyen in Frank­

reich gestellt, und abwechselnd Gefangenschaft und 

Verbannung erduldet, und vom Glücke die einzige 

Erziehung erhalten, welche die Könige wie Men­
schen fühlen lehrt. Er war bereits sechs uns 

dreyßig Jahre alt, als er unter dem Nahmen 
Ludwig' XII den Thron bestieg, und obschon 

sein Geist weder umfassend noch einer langen 

Anstrengung fähig war, obgleich er seine eigne 

Schwäche dadurch zu erkennen gegeben hatte, daß 
er beständig eines Günstlings bedurfte, so flößte 

er dennoch den benachbarten Staaten mehr Ach­

tung und Furcht ein, als Carl VIII, dessen 
außerordentliche Unbeständigkeit und Mangel an 

Ausdauer man kennen gelernt hatte ").
Aber besonders den Italienern konnte Ludwig 

XII durch seine Thronbesteigung Besorgnisse er­

wecken. Er hatte niemahls aufgehört, die Rechte 
seiner Großmutter Valentina Visconti auf das 
Erbe von Mailand anzusprechen. Wenn indessen 

diese vermeinten Rechte irgend eine Gültigkeit 
hätten haben sollen, so mußte die Oberherrschaft 

von Mailand ein Erbe seyn, daö nothwendig vom

2) Ouiecisräini tt. IV, 191.
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Vater auf die Kinder überging, und nicht eine 

italienische Herrschaft, wo das Recht des Fürsten 
sich nur auf die vorausgesetzte Zustimmung des 

Volkes gründete. Das Erbe hätte noch dazu ein 

Kunkellelen seyn müssen, was eben so sehr dem 
französischen wie denn italienischen Staatsrecht zu­
wider war. Der Vater Ludwigs XU, der Her­
zog Carl von Orleans, bald ein Gefangener der 

Engelländer, bald ein Parteyhaupt in Frankreichs 

Bürgerkriegen, hatte seine Ansprüche nicht mit 
den Waffen geltend machen können; bey seinem 

Tode war sein Sohn erst drey Jahre alt. Lud­

wig XI hatte sich indessen mit den Sforza's ver­

bündet; Carl VIII war in demselben Bündnisse 
geblieben, und weit entfernt, die Ansprüche seines 

Vetters auf das Herzogthum Mailand zu begün­

stigen, hatte er bey der Unternehmung seines 
FeldzugeS nach Italien gerade am meisten auf 
den Beystand des Ludwig il Moro, des Sohns 

von Franz Sforza, gerechnet. Selbst nachdem 
er die Treulosigkeit dieses Fürsten erfahren hatte, 

wollte er ibm doch nicht alle Hoffnung zur Aus­
söhnung benehmen, da er hingegen Mißtrauen 

und Eifersucht gegen den Herzog von Orleans 
blicken ließ, als dieser während seines Aufenthal­

tes zu Asti das Mailändische Gebiet mit einem 

Ueberfall bedroht hatte. Allein so bald Ludwig 
XII den Thron bestieg, kündigte er sogleich die 

Ansprüche an, die man ihn so lange geltend zu 
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«rächen gehindert hatte. Er verband mit dem ^98. 

Titel, König von Frankreich, diejenigen eines Her­

zogs von Mailand, eines Königs beyder Sicilien 

und von Jerusalem, und verhehlte nicht, daß er 
diese Titel mit allen Kräften eines mächtigen 

Reiches durchzusetzen Willens sey ").
Italien wurde damahls von so vielen Leiden­

schaften in Bewegung gesetzt, daß dieser zweite 
Ueberfall der Franzosen, der nach dem, was 

man bey dem ersten erlebt hatte, jedermann 
Furcht erwecken sollte, im Gegentheil die Hoff­

nung mehrerer mächtigen Staaten geworden war; 
so daß Ludwig XII, ehe er ihn unternahm, Mit­

tel fand, das Bundessystem seines Vorgängers 

zu verändern, und sich für die vorhabenden Ero­

berungen nützlichen Beystand zuzusichern.
Der Krieg von Pisa, der fortgedauert hatte, 

wie eine Fackel, welche einen neuen Brand stif­

ten sollte, hatte mehr als irgend ein anderer 
Umstand dazu beygetragen, die Neigungen der 1 
verschiedenen Parteyen zu verändern. Dieser Krieg 

hatte die Florentiner zu Grunde gerichtet, er 
hatte sie die gänzliche Treulosigkeit Carls Vlll 

und seiner Statthalter erfahren, und es sie lebhaft 

bereuen lassen, daß sie den Versprechungen Frank­

reichs getraut hatten. Der gleiche Krieg, der 

anfangs den Hoffnungen von Ludwig il Moro

Ir. Lelcsrii LomiL. ller. VIII,
P. 216.
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- sehr geschmeichelt hatte, Versprach nur noch seinen 

Nebenbuhlern den Lohn, auf den er selbst An­

spruch machte. Er täuschte sich zum zweiten 
Mahle in seiner eigenen Rechnung durch Anwen­

dung jener Verschlagenen Staatsklugheit, auf die 
er sich so viel zu gute that, und er wünschte sich 

den Florentinern zu nähern, um die Venetianer 
aus Pisa zu vertreiben, nachdem er gewisser Ma­

ßen selbst diesen Letztem jene Stadt übergeben 
hatte. Auf der andern Seite empfanden die Ve­

netianer, die sich rühmten, den Ludwig il Moro 

Vertheidigt, und zweimahl gerettet zu haben, so 

großen Unwillen über das, was sie seinen Undank 

nannten, daß sie geneigt waren, aus Rachsucht 
gegen ihn denselben Fehler zu begehen, den man 
ihm so lebhaft vorgeworfen hatte, und einen 

Gegner gegen ihn aufzurcizen, der mächtiger als 
sie und er war ").

Wirklich hatten sie kaum den Tod Carls VIH 

Vernommen, als sie dem Secretair ihrer Republik, 
der zu Turin wohnte, den Auftrag gaben, sich 

zu seinem Nachfolger zu verfügen; bald darauf 
sandten sie ihm drey Abgeordnete nach, die beauf­

tragt waren, die frühern Feindseligkeiten zu ent­
schuldigen, und sie als Folgen einer persönlichen 

Streitigkeit darzustellen, die durch den Tod des 

letzten Königes beendigt sey. Der Pabst, der um

Ouieciaräini I,. IV, 1^3. — LelcaiH (Üom- 
ENt. I,. VIII, -17. 
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die gleiche Zeit beschlossen hatte, seinen Sohn 

Cäsar Borgia der geistlichen Weihen zu entbinden 

und ihn aus einem Cardinal zu einem weltlichen 

Fürsten zu machen, ergriff seinerseits diese Gele­
genheit mit Eifer, um neue Kriege zu erregen, 

und einem mächtigen Verbündeten bendes zusam­

men, den Beystand seiner weltlichen Macht und 
die geistlichen Vergünstigungen zu verkaufen, die 

in seiner Gewalt standen. Er wußte, daß der 
König von Frankreich seiner bedurfte, um zugleich 

seine Leidenschaften und seine Politik zu befriedi­

gen; daß er, seit zwanzig Jahren mit einer Toch­

ter Ludwigs XI vermählt, die er niemahls geliebt 
hatte, sich von ihr zu scheiden wünschte; daß er 

auch schon seit langer Zeit in die Wittwe seines 

Vorgängers verliebt, diese zu Heimchen, und so 

Bretagne bey Frankreich zu erhalten gedenke. 

Alerander VI konnte allein diese Scheidung und 
neue Heirath gestatten, er ließ sie durch seine 

Gesandten anbiethen, und rechnete darauf, das 

hiedurch der Christenheit zu gebende Aergerniß 
sich theuer genug bezahlen zu lassen. Die Flo­

rentiner schickten von ihrer Seite Gesandte an 

Ludwig XII, um ihr altes Bündniß zu bestäti­

gen, und ihm in Erinnerung zu bringen, was 
sie kürzlich für Frankreichs Sache gelitten haben. 

Alle diese Gesandte wurden von dem neuen Kö­
nige gleich gut ausgenommen; er leitete Unter­

handlungen mir allen ein, fest entschlossen jedoch, 
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2<<)8. keine Unternehmung auf Italien zu wagen, bevor 

er die Französischen Gränzen durch Verträge mit 
allen seinen Nachbarn sicher gestellt hätte ").

Wirklich widmete er das erste Jahr seiner Re­

gierung der Sorge für die innere Verwaltung 

seiner Staaten, und den auswärtigen Unterhand­
lungen, welche ein Cabine:s-Geheimniß blieben. 

Man konnte nur schließen, daß diejenigen mit 

dein Pabste eine völlige Annäherung der beyden 
Höfe zur Folge gehabt haben, als man sah, daß 
Georg von Amboise, der Günstling Ludwigs XII 
und Erzbischof von Nouen, am 17. September 

den Cardinalshut bekam. In dem folgenden 
Monath legte Cäsar Vorgia vor dem versammel­

ten Consistorium den Purpurmantel ab, unter 

dem Vorwande, sein Vater habe ihn mit Gewalt 

zum geistlichen Stande gezwungen. Er verreiste 
hierauf nach Frankreich, um dort im Nahmen 
Alexanders über die Scheidung des Königs zu 

unterhandeln. Beynahe hätte er jedoch, weil er 

allzu listig seyn wollte, den Preis verscherzt, um 
den er jene Vergünstigung zu verkaufen gedachte. 

Er behauptete, er habe die Bulle des Pabstes, 

welche Ludwigs frühere Heirath aufhob, nicht mit 
sich gebracht. Dieser, der durch den Bischof von 

Cette wußte, daß die Bulle ausgefertkgt sey,

OuicciArtlivi I.. IV, — Ironie. Vcnet.
1. XXIV. Her. liul, p. — I?erroni I,. III, 

p. 36.



11 --

ließ, statt sie abzufordem, am 12. December 1498 1498- 

die Ehescheidung durch die geistliche Richter aus­
sprechen , die von ihm abhängig waren, und schritt 

am 8. Januar 1499 zur zweyten Heirat!) mit 

Anna von Bretagne. Cäsar Borgia söhnte sich 

hierauf schleunig mit dem Könige aus, unter­

schrieb den zwischen ihnen beyden unterhandelten 

Vertrag, und übergab die Bulle seines Vaters; 

zum Tausche dagegen erhielt er von Ludwig das 
Herzogthum Valence im Dauphins, und nahm 

den Titel eines Herzogs von Valentinois anstatt 
desjenigen eines Cardinalbischofs von Valenzia in 

Spanien an, den er bisdabin geführt hatte. Allein 
er vergab es dem Bischof von Celte nicht, daß 

er sein Geheimniß dem Könige verrathen, und 
ihm zu verstehen gegeben habe, daß wenn einmahl 

die Bulle ausgefertigt, obschon nicht übergeben 
sey, doch sein Gewissen beruhigt seyn dürfe. Der 
Bischof von Cette starb bald hernach von Borgia 

vergiftet ").

rc) Ouiecltnäini 1^. IV. s>. 207. — Xarlli
Insi. lior. tt. III, p. ^5. — MaccliiLvetti IrJiri- 
menii, 127. Die eecleZiastici des
Raynaldus sind außerordentlich kurz über diese 
Scheidung und über alle diese ärgerlichen Verhand­
lungen. Nur der Teil des französischen Geschicht­
schreibers Ferronius wird angeführt sä ^nnal. 
,498- 4 et 5, 1. XIX, 471 — Der Bischof

von Beaucaire ist auch sehr kurz. — Lomrnent.
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Während dem Ludwig XII neue Bündnisse in 

Italien schloß,» und sich zum Angriff gegen das­

selbe rüstete, wurde der Krieg in Toscana fortge­

setzt; er hatte in der Gegend von Pisa im Oc- 
tober 1497 angefangen, in dem Zeitpuncte, wo 

der von den Königen von Frankreich und Spanien 

bedungene Waffenstillstand zu Ende ging; indeß 
sie! bis zum May 1498 kein wichtiges Ereigniß 

vor. Die Pisaner sandten damahls den Jakob 

Savorgnano, einen in ihrem Solde stehenden Ve- 
nenanischen Anführer, in das Gebiet von Vollerm, 

um es zu verheeren. Er kehrte mit Beute bela­

den zurück mit siebenhundert Reutern und tausend 

Mann zu Fuß, als er nahe bey San Negolo von 
dem Grafen Rinuccio di Marciano und von Wil- 
helm degli Pazzi, den florentinischen Heerführern, 

angegriffen wurde. Er wurde in die Flucht ge­
schlagen; allein während dem die Sieger sich mit 

Plündern beschäftigten, wurden sie hinwieder von 

Thomas Zeno angegriffen, der bloß mir fünfhun­

dert Reutern von Pisa herkam, ihre Unordnung 

benutzte, ihre Gefangenen befreyte, die Beute 

wieder eroberte, und sie in Stücke hieb "). Die

Herum 6»IIie. I». VIII, p. 222. — Ir. IVrroui 
Herum t3r>IHe. I,. III, 07.

A) Onicciarrlini I». IV, igs. — 8ei^ious Xm- 
miratc» I». XXVII, p. 2^8. — MAcebmvelli 
IVammeuti istoriei 71. — keiri Lembi bist. 

Her. b<. IV, x>. 78.
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Florentiner verloren viele Leute bey diesem Ge- i^8. 

fecht, und da ihre beyden Generale sich gegenseitig 
verwarfen, daß sie durch eigene Schuld sich dieses 

Unglück zugezogen haben, so übergab die Repub­
lik am 6. Juny den Befehl über ihre Armee ei­

nem noch berühmtem Anführer, dessen Ehrgeiz 

jedoch Besorgnisse erwecken konnte; sie wählte 

Paul Vitelli von Citta di Caftello, der, wie man 

glaubte, b"y dem französischen Heere die Kenntniß 

aller der Fortschritte sich erworben, welche die 

Ultramontaner in der Kriegskunst gemacht hat­

ten "). Eben diese Niederlage bestimmte Ludwig 

il Moro, den Florentinern kräftig beyzustehen, 
um sie zu verhindern, Frieden zu schließen, und 

die Veneuaner in Pisa festen Fuß fassen zu lassen. 

Er sandte ihnen dreyhundert Armbrusischützen; er 

nährn gemeinschaftlich mit ihnen den Johann Paul 
Baglione, Herrn von Perugia und den Herrn 

von Piombino in Sold, und lieh ihnen in verschie­
denen Zahlungen bis auf dreymahl hunderttausend 

Ducaten

Die Venetianer hatten damahls zu Pisa unter 
dem Befehle des Marco Martinengo vierhundert

-') Nsrtli Iiisd. I3or. 1^. III, H?. — <3kro- 
violis cli kisa <Ii in ^rc^ivio
pi-nrno I. Vol. toi. 206- — irlnectiinvelli il 
I'rinci^e 6. XII, 283.
6uiceiar«Iiui 1^. IV, p. — ?6tri Leinbi 

bist. Venct. 13. IV, — Ironie. Vensk. 
2'. XXIV, x. 52.
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,498. Eürassire, achthundert Stratioten und zweytau- 

send Mann zu Fuß. Sie hatten bisdahin keine 

Schwierigkeit gefunden, dieser Armee Verstärkun­

gen zuzusenden; allein da der Herzog von Mai­

land offen die Partey der Florentiner ergriff, so 

verweigerte er den gegen sie ziehenden Truppen 

den Durchpaß. Er bewog den Johann Benti- 

voglio, Herrn von Bologna, zu dem gleichen Ent­
schluß : Catharina Sforza, die Mutter des Octa- 

vian Riario, Herrn von Jmola und Forli, und 
die Republik Lukka folgten seinem Beyspiele, 
und so wurde die gerade Straße, auf welcher die 

venetianischen Truppen nach Pisa gingen, durch 
das Gebiet von Ferrara, Modena und Lukka, ih­

nen auf diese Weise verschlossen. Der Herzog 
von Mailand nahm es über sich, die Genueser 
zu verhindern, den Feinden seiner Bundsgenossen 
den Durchgang zu erlauben "). Die Straße 

durch die Romagna schien eben so durch Benti- 

voglio und Riario verschlossen; allein da diese 
kleinen Fürsten besorgen konnten, mit der mäch­

tigen Republik Venedig in Verdrießlichkeiten zu 

gerathen, so wollten die Florentiner, um zu ver­
hindern, daß man ihre Gränzen nicht umgehen 

könne, sich auch der Neutralität von Siena ver­

sichern, damit sie keinen Feind zum Nachbar 
hätten. Sie unterzeichneten einen Waffenstillstand

N) lHiarclini 1^. IV, I>. 197. — ketri Lombi 

bist. I- IV, l> 7'i- 
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auf fünf Jahre mit Pandvlfo Petrucci, der einzig »<98- 

durch die Gunst der Besatzung von Siena, deren 
Anführer er war, sich zum Oberherrn dieser Re­

publik gemacht hatte
Nachdem die Florentiner den Pisanern alle 

Gemeinschaft mit ihren Verbündeten abgeschnitten 

hatten, so ließen sie unter Anführung des Paul 

Vkttelli überlegene Streitkräfte gegen die Truppen 
des Martinengo ausrücken. Dieser wurde in ei­

nem Hinterhalt, in den er bey Cascina fiel, sehr 

übe! mitgenommen; er verließ hierauf das offene 

Feld, und Vitelli, der am rechten Ufer des Arno 
hinzog, unterwarf sich die Schlösser Butk, Calci- 

naja, Vico Pisano und das Thal von Calci; 

dieses ist der reichste und am leichtesten zu ver­
theidigende Theil des Gebietes von Pisa, weil er 

durch die steilen Anhöhen der Berge von San 

Giuliano und den See von Bientina gedeckt ist

Die Venetianer, welche die Pisaner unter ihren 
Schutz genommen hatten, waren fest entschlossen, 

sie nicht ohne Hülfe zu lassen. Kein Weg stand 

ihnen offen, um auf das Gebiet von Pisa zu 

gelangen, aber dagegen fanden sie einen, um bis

OrlgnZo NülsvoUi 8toria 6i 8ieua k-nt. III,
I- VI, L 104.

8eipione ^inmirLio 1^. XXVII, p. 2^9. — 

Ouiccisräiui 1^. IV, p. ic)8. — dacapo Xaräi 
1^ III, 88. «-- Lron. äi üi ^iro,ei 
I. 20?.
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^98- an die florentiuischen Gränzen vorzudrkngen. Der 

Herr von Faenza hatte sich in ihren Schutz bege- 

ben, und durfte ihnen den Durchzog durch das 

Thal von Lamone, das von ihm abhing, nicht 

verweigern. Carl Orsini und Bartholomäus von 
Alviano zogen von der venetianischen Romagna 

aus, und kamen auf diesem Wege bis nach Mar- 

radi, einem festen Schlosse, das ihnen den Ein­

gang in die Tofcanische Romagna verwehrte. 

Peter und Julian von Medicis, stets bereit, sich an 
alle Feinde ihres Vaterlandes an; »schließen, in der 

Hoffnung mit der fremden Armee in dasselbe 

zurückzukehren, hatten sich in das venetiamsche 
Lager begeben, und den Anführern versprochen, 
sie würden unter den Befehlshabern der florenti- 

nischen Burgen in den Appenninen Verräther sin- 
den, weil sie dort unfehlbar einige alte Anhänger 

ihrer Familie antreffen müßten. In der That 

wurde der Marktflecken Maraddi, vor dem sie 

im Monath September erschienen, ihnen ohne 
Widerstand übergeben; allein das Schloß Castig- 

livne, das diesen Flecken beherrscht, und den 

Eingang ins Toscanische verschließt, wurde von 
Dionigi Naldo hartnäckig vertheidigt, und dieser 

Widerstand gab den Florentinern Zeit, auf dieser 

Seite Truppen zu sammeln, welche sie schützen 

sollten ").

A) Ouicci»ränü I.. IV, x. -02. — Scipiorie



Indeß die venetianische Armee in den Appen- 1^98, 
ninen aufgehalten wurde, setzte die florentinische 

unter Anführung des Paul Vitelli mit Erfolg 
ihre Unternehmungen gegen Pisa fort, und machte 
sich zu Anfang des Oktobers Meister von Libra- 

fratta *). Die venetianifchen Generale bemühten 

sich, unverweilt in Toscana einzudringen, um 

den Pifanern beyzustehen. Sie versuchten alle 
Wege, fanden sie aber alle durch feste Schlösser 

vertheidigt. Endlich öffnete ihnen ein unbedeu­

tender Lehensherr, Rambert von Sogliano, aus 
einem jüngern Zweige des Hauses Malatesti sein 
Schloß, das auf der Gränze zwischen dem Ge­
biet von UrVino, und dem Casentinischen lag 

Bartholomäus von Alviano benutzte mit seiner 

gewohnten Schnelligkeit den ihm bewilligten Durch- 

paß. In einer einzigen Nachr begab er sich von 
Cesena über Sogliano vor das Kloster der Ca- 

maldulenser, wo er gerade ankam, als die Mönche 
die Frühmesse sangen, ohne irgend eine Gefahr 

zu vermuthen. Die Mönche versichern, der hei- 
lige Romüald, der Stifter ihres Klosters habe

XXVII, sZi. — .Iscopo lt,.
Ul> ? 89-

8ci^ione 1^. XXVII, 202. —
OuieeiLräiLi I^> IV, 2vZ. — ÄlLcctiiavpIlr 

Grammel,82. — I'etri Reirrki Vcv. I 
IV > ?- 77-

kel.ri öeiubi I,. IV, x. 79.

Jtül. Freystaaten. XIII. Th. 2
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»<y8. sis vertheidigt, und man habe ihn während des 

ganzen Gefechts nur starker Hand Ziegelsteine auf 

die Belagerer schleudern gesehen. Die Venetianer 
hingegen versichern, daß das Kloster erobert wor­

den sey; gewiß ist es wenigstens, daß Alviano 
dort nicht aufgehalten wurde "). Er ließ sogleich 
einen falschen Bericht der zehn Männer des Kriegs 

nach Bibbiena bringen, die für fünfzig Reuter 

des Vitelli Quartier bestellten; dieser Bothschaft 
folgte er auf dem Fuße nach, nnd rückte am i5. 

Ocwber mit hundert Cürassiren in Bibbiena ein, 
ehe man wußte, daß er über die Grenze gekom­

men sey, und wurde in diesem großen Flecken 
ausgenommen,-wo man ihn für einek florsntini- 

schen General hielt; die Hauptarmes der Veneti­
aner folgte ihm sogleich nach, und Carl Orsini 

mir achthundert Reutern versicherte sich einer Er­
oberung, die Alviano eben so sehr der List als 

feiner Unerschrockenheit verdankte

N) Der General der Camaldulenser Pietro Delphins 
bezeugt selbst dieses Wunder 83.1,. V. a^uü 
K^nalcl. ^rrnal. p- 47Zwar war
er nicht gegenwärtig, und bemerkt selbst zur Be­
stätigung dieser Thatsache, ie weiter man sich von 
Toscana entfernte, desto stärker habe das Volk an 
das Wunder geglaubt. — Man sehe pietro Lembo 
I,. IV, p. 79. Xv6r. D. XXIII,
l2l6. —NaoeUiavelti pramrnontiD. III,12^. — 
die alle die Begebenheit verschieden erzählen.

^«lüirLrv I,. XXVII, jr. LZL. — 3»-



^9 —

Er hatte gehofft, diesen ersten glücklichen Er- »<98. 

folg noch weiter zu treiben, und sich mit der 

gleichen Leichtigkeit von Poppi Meister zu machen, 
einer Festung, die in seinen Händen der Schlüs­
sel des Amo-Thales und des Gebietes von Arezzo 
geworden wäre, und ihm die Mittel verschafft 

hätte, endlich in die Ebenen von Toscana herab- 
zukommen; allein Antonio Giacomini, einer der 
tapfersten und entschlossensten siorentinischen Bür­

ger, war damahls Regierungscommissar zu Poppi, 
und vereitelte das Unternehmen des Alviano ^).

Der Herbst war indeß schon vorgerückt, und 
der Krieg fand sich in die rauheste und am mei­
sten bergige Gegend von Toscana verpflanzt; ein 
unfruchtbares durch Engpässe verschlossenes Land, 

dessen Be'-ge bereits mit tiefem Schnee bedeckt 

waren. Paul Vitelli, der in Eile von den Flo­
rentinern dahin zurückberufen wurL.e, und auf dem 
Gebiete von Pisa nur Besatzungen in den erober­
ten Schlössern zurückließ, war eben so vorsichtig 

und methodisch, als Alviano ungestüm. Er hatte 

den Fracassa San-Severino bey sich, den der Her-

eox>o lVarcll I,. III, p. 90. — Alsccdiavcili krrnn- 
mei.ri zx ng. — Oriic«pAr6ini M IV, p. 20^.
Äl2ccpir»vt.Ni vatuie «I'uoinilli luorenkiui 1^, III, 

j). ,39. er I rsnillleuli istor. IH, ?- r2l. 8ci- 
piorls Xinnlirsrc» I,. XXVII, p. 2^3. — .Iscopo 
Üsrcli I,. III, zx — Alsriv §uor
V«». 1. XXIV, x. L3.
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'498. zog von Mäiland geschickt hatte, und den Ri- 

nuccio di Marciano. Sems Armee, welcher die 
Florentiner unaufhörlich Verstärkungen zusandten, 

fand sich bald der venstiani schon an Zahl überle­
gen, die doch unter Carls Orsini, Bartholomäus 

von Alviano und dem Herzog von Urbino sieben­
hundert Cürassire und sechstausend Mann zu Fuß 

zählte, unter welchen sich einige Compagnien Deut­

sche befanden. Allein Vitelli war entschlossen ihnen 

kein Treffen zu liefern, indeß er sie viel leichter 
durch Einschließung in das unfruchtbare Land, 

wo sie standen, besiegen konnte. > Er bemächtigte 

sich der Passe von Vernia, Chiusi und Monta- 

lone, durch welche die venetianische Armee mit 
der Nomagna in Verbindung stand; er befestigte 
Arezzo, und alle Auszänge des Casentimschen Ge­
bietes. Auf der Seite von Toscana bewog er 

die Bauern, die Waffen zu ergreifen, und sich 

allenthalben gegen die Feinde zur Wehr zu stellen; 

und indem er so die Letztem immer enger ein- 

schloß, setzte er sie in Kurzem allen den Leiden 
aus, welche der Mangel an Lebensmitteln herbey- 

führt -).

kr. (^uiccigrcliiri 1^. IV, so5. — 8cch)iviie 

Xrnwliraro I>. XXVII, p. 253, — Usrüi
1^. III, p. Uewdi Inst. Venet. 1^,.
IV, 82. — psolo Oiovio vtta äi I.eone X, 
I,. I, p. 68. Navagiero schließt plötzlich bey die­
sem Zeitpunct seine Geschichte von Venedig. Man
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So wurde die Armee, welche die Veuetianer ^8. 
nach Toscana geschickt hatten, um die Aufhebung 

der Belagerung von Pisa zu bewirken, selbst bela­
gert, und der Herzog von Urbino, weit entfernt, 
den Marco Martinengv zu befreyeu, wie er beauf­

tragt war, harte selbst nöthig, befreyt zu werden. 
Die Republik beschäftigte sich damit ohne Zeit­

verlust; sie sandte zu Anfänge des Jahres 1499 1^9 
den Nikolaus, Grafen von Pitigliano, um eine 

neue Armee zu bilden, nach Ravenna. Nachdem 
dieser viertausend Mann zu Fuß zusammenge­
bracht hatte, rückte er bis nach Elci, einem 
Grenzschlosse des Herzogtlmms Urbino vor, von 
wo aus er in das Casentinische zu dringen, und

könnte vermuthen, daß sie bloß ein Entwurf für 
ihn zu seiner Geschichte in zehn Büchern war,,die 
er, wie man weiß, lateinisch schrieb, und bey sei­
nem Tode verbrennen ließ. In der That zeigc di» 
Handschrift, die Muratori: Lcripl. Iter. Italicsruin

XXIH, p. 921 — 1216, hat drucken lassen, nur 
ein sehr unvollständiges Werk, das dem Rufe 
Navagiero's wenig entspricht. Er war einer der 
Wiederhersteller der Wissenschaften in Italien, ein 
Freund des Bembo, und zugleich der angesehensten- 
Staatsmänner zu Venedig. Er starb zu Blois 
den Z. May ,52g, als Gesandter seiner Republik 
bey Franz I. Jedoch hat ein Theil dieser Ge­
schichte vor dem Ende des fünfzehnten Jahrhun­
derts das Verdienst der Wahrhaftigkeit, des In­
teresse und der Naivetät.
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die emgeschlossene Arntee zu befreyen hoffte. Von 

der andern Seite stellte Vitetti sich ihm gegen­
über zu Pieve' di Santo Stefano, um ihm den 

Du chgang streitig zu machen. Die beyden Re­
publiken, welche der unaufhörlichen Kosten eines 

-verderblichen Krieges gleich müde waren, drangen 
in ihre Generale, eine entscheidende Schlacht zu 
liefern; affin die beyden Anführer, die in dem 

vorsichtigen System der italienischen Kriegsschule 

gebildet waren, blieben gegen alle Vorstellungen 
taub, die man ihnen machte, und wollten ihren 
Ruhm nicht durch ein Treffen auf's Spiel setzen ").

Beyde Röpu büken hatten in der That die 
stärksten Gründe, um sich bey dieser Gelegenheit 

von der gewohnten Klugheit zu entfernen, und 
ihr Glück auf den zweifelhaften Ausgang einer 

Schlacht ankommen zu lassen. Jede hoffte, wenn 

sie den Sieg erhielte, unter vortheilhaftern Bedin­

gungen Frieden zu wachen, indeß jede einsah, 

daß wenn ihre Armee geschlagen würde, in einer 
so weiten Entfernung von der Hauptstadt, und 

in einem Lande, das leicht zu vertheidigen war, 

ihre Eristenz dadurch noch nicht gefährdet würde. 

Beyde hätten es lieber gesehen, daß eine Nieder­
lage sie nöthigte, in ihren Forderungen nachzuge- 

ben, als daß sie mir so wenig Hoffnung einen

8cipiort« Vmmirruo H XXVII, p. 2.53. —.
^gcopo Rsrcli 1^. III, s)Z.— NLLLlii^velli 
Iraimnentr istorioi, 128, 
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verderblichen und nie zu beendigenden .stampf 

fortfetzen müßten. Die Venetianer wünschten sehr, 

ihre drey Armeen frey zu machen, die unbeweglich 

zu Pisa, Vibbiena und Elci blieben; die Floren­
tiner sehnten sich eben so sehr darnach, ihren 

General, Paul Vitelli, zu verabschieden, gegen den 
sie ein außerordentliches Mißtrauen gefaßt hatten. 

Dieser hatte dem krank gewordenen Herzog von 
Urbino ein sicheres Geleite bewilligt. Julian von 

Medicis hatte dieses Geleite benutzt, um mit dem 

Herzog aus Blbbiena herauszukommen, und die 
Florentiner hatten sich bitter beklagt, daß ein 
Empörer gegen ihre Republik, von ihrer Armee 
eingeschlossen, durch ihren eignen General der 

Strafe entzogen worden sey, womit die Gesetze 

ihn bedrohten ").

Die beyden Republiken seufzten noch mehr 

nach dem Frieden, als nach einem Treffen, und 
zwey mächtige Vermittler zeigten sich zugleich, 
um zwischen ihnen zu unterhandeln. Auf der 
einen Seite suchte Ludwig XU ein Bündniß mit 

der einen, so wie mit der andern; und um beyde 
miteinander auszusöhnen, verlangte er, daß Pisa 

in seine Hände übergeben würde, indem er heim­

lich den Florentinern versprach, ihnen nachher

'2) 8cipiov6 I>, XXVII, 25^. —
Ouiccisräini 1^. IV, 216.— Xsrdi
lust. Hör. 1^. III, g3. — ?anlo Oiovio 
tli X, 6^.
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*499- diese Stadt auszuliefern, und den Venetianern, 

ihnen reichliche Entschädigungen im Mailändischen 
zu verschaffen ^). Auf der andern Seite hoffte 

Ludwig il Moro, indem er in die Florentiner 

drang, sich mit den Venetianern auszusohnen, 
selbst auf diesem Wege mit den letztem Frieden 

zu machen. Er sah, wie der König auf seinem 
Vorhaben bestand, die Lombardey zu überfallen, 

was er schon in den ersten Tagen seiner Regie­
rung angekündigt hatte. Er kmme die Unter­

handlungen dieses Monarchen mit dem Pabste, 
die Erneuerung seines Bündnisses mit dem Könige 

von England, den auf mehrere Monathe geschlos­
senen Waffenstillstand zwischen Ludwig XII und 
Marimilian, ohne daß der letztere, seinem Verspre­

chen gemäß, das Herzogthum Mailand mit in den­
selben eingeschlossen hatte. Sforza wußte /iberdieß, 
daß eben dieser Ludwig XII den Venetianern aner- 

both, besagtes Herzogthum Mailand mit ihnen zu 

theilen. Im Kriege hatte er alles von der Rache sei­
ner Nachbarn zu befürchten; aber wenn er den Frie­

den in Italien wieder herstellte, so konnte er hof­
fen, daß die Republik Venedig zu vernünftigern 
Vorsätzen zurückkehren und die für sie allzugefähr- 

lichen Projecte der Rache aufgeben würde

V) OnicciarLtini 1^. IV, 208.

AN) ksrlliol. 8eusre^R üo ret>U5 (^onuen5, XXIV, 

565.
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Nachdem Ludwig XII die Rolle eines Vsr- 
mittlers anfgegeben hatte, um sich enger an Ve­
nedig anzuschließen, so waren die Florentiner, die 

den Frieden eifrig wünschten, nur desto geneigter, 
den Rathschlägen des Ludwig il Moro Gehör zu 
geben. Die Venetianer auf ihrer Seite, die sich 
heimlich zu einem Kriege gegen eben diesen Her­

zog von Mailand rüsteten, die wußten, daß die 

Türken sich bewaffneten, um ihre Niederlassungen 
in Griechenland anzugreifen, die endlich durch 
die unerhörten Forderungen und Drohungen Ma­
ximilians beunruhigt waren, obschon sie gewöhn­
lich diese sich in Nichts auflösen sahen, wollten 
durch den Kieg von Pisa nicht zerstreut werden, 

mitten unter Umständen, die ernsthafter werden 

konnten. Die Angelegenheiten von Pisa wurden 

von dem Rathe der Pregadi auf den der Zehner 

übergetragen, den man für großmüthige Entschlüsse 
viel weniger empfänglich, und allein von der Staats­
klugheit beherrscht glaubte. Dieser Rath nahm 

den von Ludwig il Moro gemachten Vorschlag 

an, unterzeichnete einen Vergleich, durch welchen 
er alle Rechte der Republik in die Hände des 

Herkules von Este, Herzogs von Ferrara und 

Schwiegervater des Herzogs von Mailand, legte, 

und dieser letztere nöthigte die Florentiner, densel­
ben Schiedrichter zu anerkennen. Acht Tage 

wurden ihm Zeit gelassen, um einen Spruch
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499- Zwischen beyden Völkern zu thun, die beyde sich 

verpflichteten, diesen anzunehmen ").

Der Herzog von Ferrara that am 6, April 

r499 den Urtheilsspruch zwischen den beyden 
Republiken, die ihn zum Schiedrichter gewählt 

halten. Er legte den Venetianern die Verpflich­
tung auf, vor dem nächsten Markusfeste alle 
ihre Truppen aus dem Gebiete von Pisa, von 

Vibbiena und dem Easentinifchen zurückzuziehen; 

und den Florentinern, daß sie den Venetianern 
zwölf Jahre hindurch für die Kriegskosten jähr­

lich fünfzehntausend Ducaten bezahlen sollten. 

Er verlangte auch noch, daß die Florentiner den 

Einwohnern von Bibbiena und den Pisanern eine 
völlige Vergessenheit des Vorgefallsnen bewilligen, 
Laß sie überdieß noch den letztem die Erlaubniß 

ertheilen, gleich den Florentinern, jede Art von 
Handelsgeschäft zu Wasser und zu Lande betreiben 

zu dürfen; daß sie den Pisanern ihre Festungen 

lassen, unter der Bedingung, die Zustimmung 

der florentinischen Signoria für Anführer einzu- 
holen, die sie in ihren Sold nähmen, und 

ihre Besatzungen auf die gleiche Anzahl von 

Mannschaft herunterzusetzen, welche die Floren­

tiner vor dem Abfall darin unterhielten. Der

'*) 6uicoigr6ini IV, p. 2i<). —
Iiisl. Vior. 1^. III; p. g6.— Ist. <li 6iov.
1. XXI, iZh. — p. Vevwi Iiist. Ven. I.. IV, 
p. 86. — Ldronica Vesstit V. XXIV, p. 6c).
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Herzog von Ferrara verordnete ferner, daß alle '499« 

bürgerlichen Rechtssprüche zu Pisa von einem, 
auswärtigen Richter gethan^verden, den die Pi- 

saner selbst aus einem mit Florenz verbündeten 
Staate wählen sollten, und daß die Criminal- 

Urtheile von dem florentinischen Gerichts oberste r 

gefällt werden, aber unter Aufsicht eines von dem 
Herzog von Ferrara ernannten Beysitzers ").

Man konnte das allgemeine Mißvergnügen, 

welches dieser Spruch erregte, für einen Beweis 

seiner Unparteilichkeit ansehen. Niemahls wurde 
ein Entscheid von allen Parteyen ungünstiger 
ausgenommen. Die Venetianer, die sich schäm­

ten, alle gegen die Pisaner übernommenen Ver­

pflichtungen zu brechen, wollten nicht, daß ein 

öffentliches Aktenstück von ihrer Treulosigkeit zeuge, 

und obschon sie dem Spruche Folge leisteten, und 
auf die bestimmte Zeit ihre Truppen aus Toscana 

zurückzogen, wollten sie sich ihm doch nie förm­
lich unterwerfen. Die Florentiner schrien darüber, 

daß man ihnen Pisa nicht zurückgebe, und die 

Festungen in den Händen ihrer aufrührischen Un­

terthanen lasse, und dass nichts ungerechter sey, 

als sie zu zwingen, die Kosten eines Kriegs zu 

bezahlen, in welchem sie ohne Ursache angegriffen

K) Luiccisrclini 1^. IV, p. 219. — 8<chnone
V»ir»to I,. XXVII, p. 254. — Diririo lerrarese

1. XXIV, p. 363. — Ist. <Ii Oiov.
I. XXI, jz. 1^0. — Oltlorncs Venet»

r. XXIV, p. 70.
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4-)9- worden seyen. Indessen nahmen sie doch aus­

drücklich dm Schiedsspruch an; allein diese An­

nahme war ohne Erfolg; denn die Pisaner, 
welche einsahen, daß alle Gewährleistungen, welche 

ihnen der Herzog von Ferrara anbvth, leicht zu 

umgehen wären, und den Tod der Sklaverey 
vorzogen, verweigerten ihre Unterwerfung, und 
obgleich sie von Jedermann verlassen waren, so 

erklärten sie, daß sie darauf beharren, sich zu weh­

ren. Sie beschleunigten sogar den Abzug der 
venetiamschen Truppen aus ihrer Stadt und ihren 
Festungen, aus Besorgnis, daß diese sie ihren 

Feinden ausliefern ").
Als die Florentiner von dem Entschlüsse der 

Pisaner, sich fortdauernd zu wehren, Nachricht 
erhielten, so riefen sie den Paul Vitelli mit sei­

nem Heere aus dem Casentinischen zurück, und 

sandten ihn gegen Pisa, das, wie sie glaubten, 
keine lange Gegenwehr aushalten könne. Ludwig 

il Moro, der durch die Kriegsrüstungen der Fran­
zosen immer mehr beunruhigt wurde, drang in 
die Pisaner, so wie er vorher die Florentiner ge­
bethen hatte, den Herzog von Nrbino alsSchied- 

richter anzunehmen, sich dem Spruche zu unter­

werfen , damit er sich den Beystand dieser Provinz 
zusichere; allein er fand bey Niemand mehr Au-

*) Ouicoisrllilii I. IV, p. 220. -— 8ePione Vm-
I., XXVII, p. 255. — RrlsUj

üist kior. I,. III, p. 97.
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trauen« Die Pisaner erinnerten sich daran, daß '4m-. 

er, unter dem Vorwande, ihre Freyheit zu schü­

tzen, gesucht habe, sich der Herrschaft über ihre 

Stadt zu bemächtigen; die Florentiner hatten ihn 

im Verdacht, daß er noch auf diesem Vorhaben 

bestehe, und heimlich ihre Feinde zum Widerstände 

aufmuntere. Beyde verschlossen also seinem Rathe 

ihr Ohr, überließen die Lombardey den Verwir­
rungen, die ein neuer Ueberfall herbeyführen 
mußte, und singen ihren Kampf mit mehr Erbit­

terung, als jemahls wieder an.
Paul Vitelli vereinigte sich am 25. Iuny 

mit dem Grafen Rinuccio von Marciano vor 

Cascina, das er Zu belagern ansing, und nach 

Verlauf von sechs und zwanzig Stunden ergab 

dieses feste Schloß sich ihnen Einige kleine 
pisanische Besatzungen, welche noch den Thurm 

von Foce d'Arno und die Verschanzung von Stagno 
besetzt hielten, zogen sich bey der ersten Auffor­
derung zurück; den Pisanern blieb auf ihrem gan­
zen Gebiete nichts mehr übrig, als die Festung 

Verucola, und der kleine Thurm von Ascagno. 

Statt sie anzugreifen, hielt Paul Vitelli den 
Augenblick für günstig, die Belagerung der Stadt 
selbst zu unternehmen. Er schlug am i. August 

sein Lager vor den Mauern von Pisa auf, mit

Ouicciaräini 1^. IV, P. 222. — 8cPione 
mirLto I«. XXVII, p. u55. — dtaräi

llisr. kior. I«. III, p. 97.
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einer Reutcrsy, die allein schon hinreichend war, 

das Feld zu behaupten, mit furchtbarem Geschütz 
und zehntausend Mann Fußvolk. Er kündigte 
der Signoria, unter deren Befehl er stand, an, 

daß, seiner Rechnung nach, die Belagerung nicht 

länger als vierzehn Tage dauern könnte. Die 
Mauern von Pisa waren mit keinem Graben 

umgeben , noch durch einem Erdwatt geschützt; da 
sie indessen dick und mit vorzüglich zähem Mör­

tel aufgebaut waren, so konnten sie länger als 
andere der Wirkung des Geschützes widerstehen. 
Die Pisaner hatten keinen fremden Anführer mehr 

im Solde, als den Gurlino Tombasi, einen ta­

pfern Offizier von Ravenna, der aus venetiani- 
fchen Diensten in die ihrigen übergetreten war. 
Alle Einwohner der Stadt, alle Bauern, die 

dort eine Zuflucht gesucht hatten, und durch fünf­
jährigen beständigen Kampf all den Krieg gewohnt 

waren, konnten mit den beßten Linientruppen ver­

glichen werden
Vitelli hatte sein Lager am linken Ufer des 

Arno aufgeschlagen; er hatte sein Geschütz gegen 
die Mauer gerichtet, die an den Thurm Stam- 

pace stieß. Hätte er sich auf der entgegengesetzten 
Seite niedergelassen, so hätte er viel kräfiger die 

Ankunft jeder Verstärkung verhindern können;

-) OuicciLi-äinI I.. IV, 233. — lacoxo ^rrosi» 
«bronicbe äi kira in kisaso toi. 207«

verso. 
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allein in der Lage, in welcher sich damahls Ita- 149g. 

lien befand, sah er keine Macht, der es einfallen 

konnte, den Pifanern beyzustehen, und er wußte, 
daß diese auf der Seite gegen Lucca innere Ver- 

schanzungen zur Befestigung der Mauer angebracht 
hatten, die sie auf der Seite gegen Livorno noch 

nicht für nöthig angesehen hatten.

Zwey Angriffe wurden zu gleicher Zeit fort­

gesetzt, der eine zwischen Santo Antonio und 
Stampace, der andere zwischen Stampace und 

dem Seethore, und zwanzig Stücke Geschütz 
waren dort aufgepflanzt. Vitelli, der auf der 
alten italienischen Kriegsart beharrte, und sich 
nur schlagen wollte, wenn er des Siegs gewiß 
war, blieb bey dem Entschlüsse, keinen Sturm 

zu wagen, bis der durch sein Geschütz geöffnete 
Mauer bruch seinen Schaaren einen freyen Durchgang 

anboth. Schon waren breite Stücke der Mauer 

hrruntergeworftn; aber erfand, daß es noch nicht 
genug sey; und doch gab seine Zögerung den 
Pifanern Zeit, hinter der Mauer, die er ein- 

stürzte, eine starke Berschanzung mit einem brei­

ten Graben zu bauen. Keine Gefahr erschlaffte 

ihren Eifer; die Kugeln streiften über ihre Werke 
hin, ohne daß die Weiber oder Kinder zu schau­
feln aufhbrten. Zwey Schwestern arbeiteten neben 

einander; die eine wurde von einer Kanonenkugel 

gelobtet; die andere hob sogleich ihre von einan­

der gerissenen Glieder auf, uckd begrub sie gerade 
in den Schanzenkorb, den sie mit Erde anfüllte;
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und indem sie'mit Seufzen und Schluchzen von 

ihr Abschied nahm, setzre sie ihre Arbeit unter 
dem Feuer desselben Geschützes fort, das ihre 

Gefährtinn so eben hinweggerafft hatte ").
Endlich waren die Mauern, welche Stampace 

mit den Verschanzungen der Stadt verbanden, 

rechts und links von diesem starken Thurme 
größtentheils niedergeworfen. Der Graf Rinuccio 

war bey einem Scharmützel verwundet worden, 
und Paul Vitelli, der jetzt allein die Armee be­
fehligte, entschloß sich am zehnten Tage diesen 

festen Punct mit Sturm einzunehmen. Der 
Thurm war schon durch gefährliche Mauerbrüche 

erschüttert; und obschon die Pisaner einen hart­
näckigen Widerstand entgegensetzten, so pflanzten 
doch die Florentiner ihre Fahnen auf dem dicken 
Thurme Stampace auf. dem ersten Schre­
cken dieses Vorfalls glaubten die Pisaner ihre 

Stadt ohne Rettung verloren. Peter Gamba- 

corti floh zum entgegengesetzten Thore hinaus 

nach Lucca zu, mit vierzig Armbrustschützen zu 
Pferde, die unter ihm dienten; die Wache auf 
dem Walle, der von jetzt an die einzige Brust­

wehr der Stadt ausmachte, war in Unordnung 
gerathen, und auf dem Puncte zu fliehen. Allein 
Vitelli hatte nur Befehl gegeben, den Thurm und 

nicht die Stadt zu erstürnren. Nichts war sei­

nem Charakter und seiner Kriegsführung sozuwi-

V) aÄk. bUrN Inst. 1^. lH, 98. —- ^rrorU

('Iiros. äi kira. 5. 210,
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der, als einen bereits erhaltenen Vortheil aus's 1499. 

Spiel zu setzen durch weitere Verfolgung und Er- 
haschung von Früchten, deren Erlangung er sich 

nicht vorgesetzt haue. Er wollte sich nicht in 
eine Stadt hineinwagen, die von einem tapfern 

Volke besetzt war, und ließ seine Soldaten sich 

zurückzihen, die lieber von Neuem Sturm gelau­

fen wären. Bald entwischte ihm die Gelegenheit, 
die er nicht hatte benutzen wollen, ohne Wieder­

kehr. Die Pifaner, die großrentheils sich in ihre 
Häuser hatten verstecken wollen, wurden von ihren 
Frauen wieder in den Kampf geschickt, und ka­
men muthvvll, um die Mauerlücke zu besetzen. 
Ihr Geschütz erhielt eine neue Richtung gegen die 
benachbarten Mauern, um die Belagerer davon 

abzuhalten; und nach der Eroberung von Stam- 

pace hielt man die Stadt gleichwohl noch der 
Vertheidigung fähig ").

Vitelli hatte darauf gerechnet, eine Batterie 
auf dem Thurm Stampace selbst aufzupflanzen, 

und so die Werke der Belagerten zu bestreichen; 
allein dieser Thurm, der bereits durch die von 
ibnt gemachten Mauerbrüche und nachher die An­

griffe der Pisaner erschüttert war, wurde für 
nicht fest genug gehalten, um die Canonen zu 

tragen, die er hatte hinaufbringen lassen. Indes-

6 I/. IV, p. 23^- — Narüi
llisr. kioi'. d,. III, 2), 98. — 
^üronic:Ü6 üi Visa I, 2,5.

^tal. Zcepsiaaten. Xlll Th. A
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»499- sen fubr er fort, die Stadtmauern zu beschießen'; 

die Oeffnung, welche sein Geschütz gemacht hatte, 
war schon fünfzig Ellen breit,, aber er war noch 
nicht damit zufrieden. Er wollte, daß seine Sol­
daten bey dem Sturme nicht die mindeste Gefahr 

liefen; oder vielmehr, wie die Florentiner ansui- 
gen, ihn öffentlich und wie aus Einem Munde 

zu beschuldigen, er wollte die Stadt nicht erobern, 

sondern wünschte die Ehre und die Einkünfte 
seiner Stelle so lange als möglich zu behalten, 
an der Spitze eines mächtigen Heeres zu bleiben, 

um seinen Beystand auf den höchsten Preis zu 

treiben, in dem Augenblicke, wo die Staatsver­

änderungen in der Lombardey die kriegführenden 
Machte bewegen würden, einen neuen Heerführer 
zu berufen, und sich vielleicht von den Pisanern 

für seine Mäßigung oder sein Zaudern bezahlen 
lassen. Allein die Elemente widersetzten sich die­

sem ehrgeizigen Vorhaben. In dem feuchten 
Boden der Ebene von Pisa sind die Graben den 
größten Theil des Sommers hindurch voll Wasser; 

dann mitten im August trocknet die Sonnen­
hitze sie aus; fallt hernach auf den faulenden 

Schlamm, und zieht verpestende Dünste aus 
demselben. In zwey Tagen war die Hälfte 
der Armee vom Sumpsfieber befallen. Paul 

Vitelli hatte angeküudigt, daß er am 23. 

August Sturm laufen werde: der Mauerbruch 
war zugänglich, und der Erfolg wäre gewiß ge­
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Wesen, wenn er genug Soldaten zur Ausführung 14.99- 
seines Vorhabens hätte auf die Beine bringen 

können. Allein seine Offiziere, die siorentinischen 

Commissarien bey dem Heere, und er selbst, alles 
lag an der gleichen Krankheit darnieder. Indessen 
wurde sogleich Befehl zur Ankunfr neu-r Ver­

stärkungen in dem Lager gegeben, um den Gen.ral 

in den Stand zu setzen, einen entscheidenden 
Sturm an dem bestimmten Tage zu unternehmen. 
Alle ihre Bemühung war vergeblich; die Zahl 

der Kranken wuchs noch schneller, als die der 
Ankommenden, und jeden Tag war Virelli weni­
ger im Stande, einen wirksamen Angriff zu 
machen. Ein warmer Regen folgte auf die Tro­

ckenheit, und statt die Luft zu reinigen, vermehrte 

er nur noch die Sterblichkeit. Es war keine 
Möglichkeit eines günstigen Erfolges mehr übrig; 

auch gab Virelli die Belagerung aüf, und verlegte 
seine Armee nach Eascina^ Er ließ sein grobes 
Geschütz auf dein Arno einschiffen, um es nach 

Livorno zu senden; ein Theil dieser Ladung fiel 

dxn Pisanern in die Hände. Ungeachtet der 
dringenden Vorstellungen der fiorentinischen Com- 

missarien verließ er den Tburm Stampace, indem 
er erklärte, daß er in dem Zustande der Zerrüttung, 

worin sein eigenes Geschütz ihn versetzt habe, 
sich nicht mehr vertheidigen lasse, und daß die 

Besatzung, die man dort lassen würde, sich bald 

ergeben müßte ").

'') Ouwcisrclini U, IV, p. 2ZA. — Loi^ione
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So großes Vertrauen die Florentiner in die 

Talente des Paul Vitelli gesetzt hatten, so erbit­

tert waren sie nunmehr über seinen Unstern. Sie 

glaubten, daß die übertriebene Aögerung und 

Vorsicht ihres Generals keine andere Ursache als 

seine Treulosigkeit haben könne. Schon früher hat­
ten sie ihm Vorwürfe über das dem Herzog von Ur- 

bino und dem Julian von Medicis gegebene Geleite 

gemacht, wodurch jene aus Bibbiena herauskamsn; 
sie hatten auch viel Mißtrauen über die Unter­

redungen bezeugt, die Paul Vitelli mit eben 
diesem Julian und mit Peter gehabt hatte, ob­

gleich diese öffentlich und in Gegenwart beyder 
Armeen verfielen, und diese Anführer nur über 

den Arno hin miteinander sprachen, der zwischen 
ihnen durchstoß. Indessen hatte Vitelli nachher 

den Medicis Geschenke geschickt; er hatte mit 
Pandolfo Petrucci, dem Beherrscher von Siena, 

eine fast eben so verdächtige Correspondenz ge­

führt; er war mit Ludwig XII in Unterhandlung 
getreten, um in seine Dienste überzugehen und 
sein ganzes Betragen war der Gegenstand des 

öffentlichen Verdachtes und der schwersten Ankla­
gen. Ueberdieß herrschte eine gewaltige Eifersucht 

zwischen ihm und dem Grafen Rinuccio von 

Marciano, der neben ihm Befehlshaber gewesen

rnirato 1^. XXVII, p. 267. — ^acopc» Xsrlli 
I,. III, ioo. >— Xrrosli Lllronidre

üi kiäs I. 2ig.
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war. Vitelli hatte sich innig mit der Partey 

der Arrabiati verbunden, und mit der Aristo­

kratie, die sich heimlich den Medicäern annüherte. 

Rinuccio war im Gegentheil der Günstling der 
Piagnoni und der Anhänger des Savonarola. 

Diese, die ihr Oberhaupt durch eine grausame Hin­

richtung verloren hatten, ergriffen mit Eifer die 
Gelegenheit, sich an der Creatur und dem Werk­

zeug der Gegenpartey zu rächen
Nachdem Vitelli seine Armee nach Eascina 

geführt hatte, verlangte er, daß die Signoria ihm 
hinreichende Bestärkungen sende, um seine Ope­
rationen wieder zu beginnen, sobald der Regen 
aufgeh'ört haben würde. Die Florentiner ließen 

ihn: wirklich neue Soldaten zukommen, auf deren 

Gehorsam sie sich verkästen konnten; sie ließen 

dieselben durch zwey Commistarien, Antonio 
Cangiani und Vraccio Martelli begleiten, 

denen die Zehnmänner des Kriegs ihre geheimen 
Befehle anvertrauten. Die Commistarien begaben 

sich in das Schloß von Cascina, zehn Miglien 

östlich von Pisa, am linken Ufer des Arno: das 
Lager des Vitelli befand sich eine Miglie von 

dem Schlosse entfernt. Allein auf die Einladung 

der florentinischen Commistarien begab sich der 

General zu ihnen nach Cascina, und sie aßen 

mit einander zu Mittag. Vrtellozzo Vitelli, der

domment. äi Vili^o äe' dserli I,. IV, x, 84-
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Bruder des Paul, war guch zu der Altstimmen- 
kunft eingeladen worden, aber krank in seinem 

Aelte zurückgeblieben. Die Commissarien sandten 

einige vertraute Leute zu ihm, um ihn zu ver­
haften. Vitellozzo war bereits ohne Geräusch 

auf ein Pferd gesetzt worden, und man führte 

ihn nach Cascina ab, als einige seiner Eürasstre 

ihm begegneten, und einer von ihnen ihm seine 
Lanze hin streckt?, und ihm Zurief, er solle sich 

nicht so wie ein Schaaf zur Schlachtbank fuhren 

lassen. Da die Bogenschützen, welche ihn beglei­

teten, die Stimmung der Soldaten sahen, so 

wagten sie nicht, dieselben zum offenbaren Wider­

stände aufzureizen. Sie ließen den Vittellozzo 

entwischen, der nach Pisa entsteh, wo er mit 
großer Freude ausgenommen wurde. Die Com- 
missarien, denen ihr Anschlag auf ihn mißglückt 

war, verhafteten indessen den Paul Vitelli, und 

sandten ihn sogleich nach Florenz. Hier wurde 
er auf der Stelle gefoltert, um ihm das Geständ- 

mß d.r Verrätherey zu entreißen, deren man 
ihn beschuldigte. Man hatte keinen sichern Be­

weis gegen ihn, nichts Schriftliches von . seiner 

Hand, und die Qualen, die er mit großer Stand- 

haftigkeit aushielt, preßten ihm keinen neuen 

Beweis und kein Geständniß ab. Dessen unge­
achtet wurde er zur Enthauptung verurtheilr, 

und dieser grausame Spruch wurde früh am 
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folgenden Tage, den r. Dctober, in einem der 

Säle des Palastes vollzogen ").
Die barbarische Gerichrspstege, die den Ge­

brauch der Folter zuließ, hätte gerade selbst das 
Leben des Vitelli schützen sollen; denn dieses ab­
scheuliche Verfahren wurde nur deswegen erfun­

den, weil man das eigene Geständniß eines 

Schuldigen zu seiner Ueberführung für nothwen­
dig ansah. Virelli's Betragen war verdächtig 
gewesen; seine enge Verbindung nut den Orstni, 

den Freunden und Verwandten der Medicis, 

mußte Besorgniß erwecken, daß er damit umgehe, 
die Medicis wieder in Florenz einzufetzen. Der 

Briefwechsel seiner Geheimschreiber, den man bey 
ihm gefunden hatte, ließ keinen Zweifel darüber, 

daß er in ein geheimes Unternehmen verwick.lt 

gewesen sey, dessen Absicht man nicht hatte Her- 
ausbringen können. Die Klugheit geboth, ihm 

eine Befehlshaberstelle zu nehmen, die man ihm 
nie hätte anvertrauen sollen; allein die Gerechtig­
keit forderte, daß man sein Leben verschonte, weil 

er keines Verbrechens überwissen war. ^eine 

Hinrichtung war eben so unpolitisch als grausam; 
ste ließ bey den Edeln von Cinä di Castellv eitlen

Onicciaräivi I,. IV, Y. s35. — 8ePione 
irrlrato 14. XXVII, 25/. —- 3acot>o
I,. III, p. 100. — 8toiie c!i (Ho. I.
XXI, p 1^4. — -Isco^o ^rrosci tülrroniclle c!i 

I'lSÄ L. sic) — 22t.

verwick.lt
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1^99. heftigen Groll gegen Florenz zurück, von dein die 
Republik so lange zu leiden hatte, als sie fort- 

besiand; sie erbitterte eben so alle französischen 
Generale, die neben den Brüdern Vitelli in dem 

Kriege gegen Neapel gedient, und sie sehr geachtet 
hatten. Nun aber waren während derselben Zeit 
in der Lombardey Ereignisse Vorgefallen, die es 
wichtiger als jemahls für d'e kleinern italienischen 
Staaten, machten, die Gunst des Königs von 

Frankreich und seiner Armee beyzubehalten.
Gerade in dem Zeitpuncte, wo die Republik 

Venedig den Herzog von Ferrara zum Schied- 

richter über ihre Streitigkeiten mit Florenz an- 
nahm, und ihre Armeen aus Toscana zurückzog, 
schloß sie eine viel wichtigere Unterhandlung mit 
Ludwig XU, und ließ sich in ein Vündniß ein, 
welches mit ihrem alten Ruft der Klugheit und 
Mäßigung im Widersprüche zu stehen schien. Der 

Vertrag zwischen der Republik Venedig und Lud­

wig XIL wurde den 9. Februar L499 unterzeich­
net, aber drey Monathe lang vor Ludwig il Moro 

und ganz Italien verheimlicht: als er später be­
kannt gemacht wurde, trug er das Datum vom 
i5. April''). Die Venetianer anerkannten die 
Ansprüche Ludwigs XII auf das Herzogthum 
Mailand, und verpflichteten sich, dafür mitzu- 

wirken, ihn in Besitz desselben zu setzen. Dafür

*) Lernbo bin. Ven. L. IV, ». 85. - Lsousrch 
Irsüss äs I'. I, p. 4^9- 
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sollten sie ihm fünfzehnhundert Reuter und vier- 
tausend Mann zu Fuß stellen, die der König 

auf seine Kosten zu unterhalten hätte. Zum Er­

satz für diesen Dienst trat Ludwig XII ihnen 
Cremona und die Ghiara d'Adda ab, bis auf 

achtzig Fuß von dem User der Adda; und die 

beyden Staaten versprachen sich gegenseitig, ihre 
Vestzungm einander zu gewährleisten, in deren 

Eroberung sie sich zum Voraus theilten D.

Ohne unmittelbar Kenntniß von dies in Ver­
trage zu haben, wußte Ludwig il Moro wenig­
stens, wie übel die Venetianer gegen ihn gesinnt 
waren, und mit welcher Thätigkeit Ludwig XII 
sich zum Kriege gegen ihn rüstete, und suchte 

daher auch von feiner Seite, sich durch Bünd­

nisse zu verstärken. Er hatte vorzüglich auf das­
jenige mit Maximilian gezählt, der seine Nichte 

geheirathet hatte, und zum Danke für seine 
Zuneigung und seinen Schutz unaufhörlich Geld 
von ihm entlehnte. Maximilians Erbitterung ge­

gen die Franzosen stand immer auf dem Puncte, 

auszubrechen: er wollte die seit mehrern Jahrhun­

derten vergessenen Ansprüche des Reichs auf die 
venetianischen Provinzen und auf ganz Italien 

wieder ins Leben hervorrufen. Sein Vortheil 

und seine Leidenschaft schien also zur Vertheidi­

gung des Ludwig il Moro zusammen zu wirken; 
aber man konnte auf seine Projekte eben so wenig

1^. IV, 2i3.
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r<D- als auf seine Versprechungen zählen: da er nur 

den gegenwärtigen Augenblick zu Rathe zog, so 
that er beynahe immer, was er nicht vorausae- 

sehen, und nicht gewollt hatte. Er hatte sich 

gegen Ludwig il Mvro verbindlich gemacht, kei­

nen Vertrag mit Frankreich zu schließen, ohne 
ihn mir in denselben aufzunehmen. Das hinderte 

ihn nicht, den mit Ludwig XII geschlossenen 
Waffenstillstand bis zu Ende des Augusts zu ver­

längern, ohne des Herzogs von Mailand irgend 
Erwähnung zu thun ")» Während dieser Zeit 

führte er in Geldern Krieg. Allein gegen Ende 

des Februars brachen einige Streitigkeiten zwi­

schen seinen Unterthanen und den Schweizern aus, 
in der Nähe der Quellen des Rheins. Der schwä­
bische Bund Vertheidigte die östreichischen Besitzun­

gen; Maximilian eilte sogleich herbey, um sich 

an die Spitze seiner Armeen zu stellen; er ließ 

das Reich sich gegen die Schweizer erklären; er 

fiel in ihr Gebiet mit überlegener Macht, ein, 

und wurde beständig daraus zurückgetrieben, und 
ohne daß er zu einem großen Treffen kommen 
konnte, sah er, wie seine Truppen ihm unter den 

Händen in mörderischen Gesichten dahin schmol­
zen. Man versichert, daß zwanzig tausend Mann 

unter dem Schwerte dieses kürzen Krieges fielen; 

eine noch viel größere Anzahl kam vor Hunger

*) Ouiociaräini IV, p. 222. — LarM.
gas äe red. L enuens. D XXIV. y. 565. 
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und Elend um. Maximilian, der sich mehr aus 

Zorn und Srolz als aus Politik in diesen Krieg 

eingelassen hatte, verbrannte die Lauser. Hirten- 
Hütten, Scheunen, Dörfer, und schmeichelte sich, 

die Bauern, denen er nicht beykomwen konnte, 
durch Hunger zwischen ihren Gletschern und Fel­

sen aufzureiben; allein diese Grausamkeiten zogen 
schreckliche Wiedervergelrungen nach sich; und 
Ludwig Sforza, der sah, wie er seine Srreilkräfte 

gegen die Schweizer verzehrte, konnte keine Hoff­

nung auf ihn bauen ").
Ludwig il Moro hatte auch Hülfe bey Ba- 

jazeth 11, dem türkischen Kaiser, gesucht; er 
hatte ihm zwey seiner Geheimfchreiber gesandt,

'») Bilibald Pirkheimer von Nürnberg, der im 

kaiserlichen Heere diente, sah auf den Gränzen des 
Beltlins während dieses Krieges eine Schaar von 
vierzig Kindern, beyderley Geschlechts, die von 
zwey alten Weibern auf das Feld geführt wurden, 
um dort das rohe Gras zu ihrer Nahrung zu 
sammeln. Ihre Eltern waren ermordet, ihre Hau- 
sec verbrannt, und ihr Vorrath zerstört worden, 
und es blieb ihnen nichts als diese elende Nahrung 
/übrig. Doch konnten sie übrigens kaum ihr Le­
ben fristen; die Schaar, die anfangs aus mehr 
als achtzig Kindern bestand, war schon auf vierzig 
herabgeschmolzen, und diese schienen, nach ihrer 
Magerkeit und Todesblässe, kaum noch einen Lc- 
benshauch in sich zu haben, 
^rrnal. Lecles. igM, rH, y. 481.
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*4)9: um ihm vorzustellen, daß Ludwig XII dieselben 

Eroberungsplane habe, wie sein Vorgänger, daß 

er das morgenländischs Reich bedrohe, und weil 
er sich mit den Venezianern verbündet habe, weit 

mehr Mittel besitze, der ottomanischen Pforte zu 
schaden, als Carl VIII jemahls gehabt habe; er 

mäße also frühzeitig gegen die Venetianer einen 
Angriff unternehmen, und die Türken könnten 

Griechenland nur dadurch retten, daß sie Jta-. 
lien angrissen. Friedrich von Neapel unter­

stützte die Gesandten des Ludwig Sforza mit 

allem seinem Ansehn, und Bajazeth gab, von 
ihnen überredet, Befehl, die Venetianer in dem 

Peloponnes, in Macedonien und Jstrien anzu- 
greifen ").

In der That rückte im Monath Oktober 1499 
Ständer Bassa, Statthalter von Bosnien, mit 

seiner Reuterey in das Friaul ein, und verwüstete 

es bis an die Küste von Livenza, inkm er 

alle Reichthümer des Landes, welches er durchzog, 
zerstörte, und den Flammen Preis gab. Er hatte 

eine außerordentliche Menge von Gefangenen ab­
geführt, aber als er auf seinem Rückzüge an die 

Ufer des Tagliamento kam, wollte er seine Armee 

nicht mit einer so großen Menge belästigen, und 

nachdem er die Gefangenen ausgewählc hatte, die

'-) Ledes. 1499, 2. ?' 4^0. — Lelcarir
Loinm. 1^. VIII, p. 261. 
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alle übrigen ermorden ").
Obgleich die Könige von Spanien zu dem 

Kriege gegen Carl VHI beynahe gar nicht mit- 

gewirkt hatten, so waren sie doch dein frühern 
italienischen Bunde beygetreten: allein der Herzog 
von Mailand konnte kein Vertrauen auf sie setzen; 

sie hatten förmlich ihre frühern Verpflichtungen 
aufgegeben; und in dem Vertrage, den Ferdinand 

und Jsabelle am 5. August 1498 zu Marcoussi 
unterzeichneten, hatten sie unter den Verbündeten, 
welchen selbst gegen Frankreich beyzustehen, sie 
sich das Recht vorbehielten, nur den Kaiser, des­
sen Sohn, den Erzherzog, den Herzog von Lo­

thringen und den König von England genannt; 

da sie hingegen keinen solchen Vorbehalt zu Gun­

sten irgend eines italienischen Fürsten sich ausbe- 

dnngen hatten

Der Pabst hatte Ludwig il Moro einige Hoff­
nungen gegeben: sein ganzer Ehrgeiz richtete sich 
darauf, seinen Sohn, Cäsar Borgia, eins Prinzes­
sinn von königlichem Geblüts heirathen zu lassen, 

und er hatte sein Augenmerk auf Charlotte, die

2) Xnnsl. Hceles. 1^99. §. 7 et 8, p. ^80. Oiron.
Veriot p. n6. — dotr. insr. urdis
Hlediol. 1^. VII, p. 662. — ?aull dovii dv vit» 
tVIsAni (^ovsalvi 1^. I, p. 188.

Oaraier Uisr. dü IV»nee I'. XI, p. 53, — ÜE- 
mont cor^s diplolnsti^ue lt?- III.
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499- Tochter des Königs Friedrich von Neapel, ge­

richtet. Er gab Ludwig il Moro den Auftrag, 
diese Heirarh für ihn zu unterhandeln, auf welche 

ein enges Vündniß zwischen dem Pahste, dem 

Könige von Neapel und dem Herzog von Mai­
land folgen selbe. Allein Friedrich und seine 

Tochter Charlotte empfanden gegen den abgefalle­

nen Priester, den Vasiard und Pfastensohn, ge­
gen den Meuchelmörder feines Bruders und den 
Liebhaber seiner Schwester einen so unbesiegbaren 

Widerwillen, daß ste um diesen Preis ihre Sicher­

heit nicht erlaufen wollten. Nach dieser Weige­

rung heirathcie Cäsar Borgia Charlotten, die 
Tochter des Alain von Albret, und Schwester 
des Königs von Navarra. .Diese Heirath brächte 
ihn mit der königlichen Familie in Verbindung, 

und machte ihn der französischen Partey zuge- 

chan
Der König Friedrich von Neapel hatte Ludwig ' 

il Moro versprochen, ihm den Prosper Colonna 

mit vierhundert Neutern und fünfzehnhundert 
Mann zu Fuß zu senden; allein so erschöpft, 

wie er es durch den rorhergegangenen Krieg war, 
konnte er dieß Versprechen nicht erfüllen, olschon 

er es eben so sehr zu seinem eigenen Vortheile, 

als zu den, seines Verbündeten gethan hätte. Die 

irr den Krieg mit Pisa verwickelten Florentiner

Onie<4rtrg.ini b„ IV, s». 223.— Delcrtrli Lomw.
I, . VIII, y- 2Z2.
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konnten dein Herzog von Mailand keinen Bey- 

stand leisten; der Herzog von Ferrara, zwar der 

Schwiegervater des Ludw'g Sforza, wollte ihm 

nicht die mindeste Hülfe versprechen, aus Furcht, 
seine Neutralität bey dem Könige von Frankreich 

zu verscherzen.
Ludwig Sforza, von aller Welt verlassen, 

verließ sich doch wenigstens selbst nicht; mit Sorg­
falt befestigte er das Schloß Annone, nahe bey 

Asti, und eben so Alessandria und Novarra; er 
gab dem Galeazzo von San Severino den Auf­
trag, sich den Franzosen entgegen zu stellen, die 
aus drm Piemont oder Montferrat in die Lom­
bardey eindringen wollten, er stellte sechzehn 

hundert Cürassire, fünfzehnhundert leichte Reu­

ter , zehntausend Italiener zu Fuß und fünfhun­

dert Deutsche unter seinen Befehl; der Krieg zwi­
schen dem schwäbischen Blinde und den Schwei­

zern hatte ihm nicht erlaubt, unter den letztem 
beträchtlichere Anwerbungen zu machen. Er hatte 

darauf gerechnet, den Marchese von Mantua mit 

einem andern Heere den Aeuetianern gegenüber 

zu stellen; allein er machte die'en mißvergnügt, 
um dem Galeazzo von San Severino zu gefallen, 

dessen Eitelkeit es nicht zugeben wollte, daß ein 

anderer General eigen hohem Titel als er habe. 
Auf die Weigerung des Gonzaga anvertraute er 
diese Armee dem Grafen von Cajrzzo. Man ver­
sichert, daß ein treuer Diener den Ludwig il



48 -

Moro gewarnt habe, daß Galeazzo von Sau 

Severino, dem er mit dem Befehl über seine 
ganze bewaffnete Macht eine so unumschränkte 

Gewalt anvertraut habe, ihn verrathe. Ludwig 
dachre eine Zeit lang über die Anzeigen nach, die 

man ihm von dieser Treulosigkeit gab, und ant­
wortete dann mit Seufzen, er könne sich so gro­

ßen Undank nicht verstellen, und wenn es auch 

wabr wäre, so vermöge er ihm nicht vorzubeugen; 

Niemand könne mehr Ansprüche auf sein Zutrauen 
haben, als diejenigen, die er mit Wohlthaten 

überbaust habe, und es müsse ihm gleich viel 

gelten, Gefahr zu laufen, von seinen Freunden 

verrathen zu werden, als sich derjenigen auszu- 
setzen, sich durch ungegründeteu Verdacht ihres 
Beystandes zu berauben ").

Ludwig Sforza hatte seinen Generalen befoh­
len, jedes entscheidende Treffen zu vermeiden, 

sich in die festen Plätze einzuschließen, und den 

Krieg in die Länge zu ziehen, um dem Galeazzo 
Visconti Zeit zu lassen, den er in die Schweiz 
geschickt hacke, um den Frieden zwischen Mari- 

nulian und den Schweizern zu unterhandeln, und 

Armeen in seinen Sold zurückzuführen, die sich 

gegenseitig m einem übelverstandenen Kriege zu 
Grunde richteten. In der That machte San 

Severino k?ine Bewegung gegen die Franzosen,

OniLeiarclrni L. IV, p. 2s5. — NelLLrii Lom- 
tueiU. Her. Lallte, l.. VIII, ir. ssj. 
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die sich irr Wmont versammelten, und erwartete ^S9 

ihren Angriff. Diese zogen über die Alpen, un­
ter Ansuhrung des Johann Jakob Trivulzio, des 

Ludwig von Lurenburg, Grafen von Ligny, und 

des Eberhard Stuart, Herrn von Aubigny. Sie 

hatten r 600 Lanzen oder 9600 Reuter bey sich, 
fünftausend Schweizer, viertausend Gascogner 

und viertausend im übrigen Frankreich angewor­
bene Abenteurer. Ludwig XII war zu Lyon ge­
blieben, von wo aus er die Bewegungen seiner 

Generale und die Verstärkungen leitete, die er zu 
ihnen stoßen ließ ").

Als die französische Armes endlich beysammen 
war, griff sie am August 1999 die kleine 

Festung Arazzo an, die am Ufer des Tanaro ge­

gen Annone über liegt. Fünf hundert Mann zu 
Fuß waren zur Vertheidigung darin; sie Überga­
ben sie feigherzig bey den ersten Eanonenschüsien. 
Unmittelbar darauf wurde Annone angegriffen. 
Dieser Flecken war von Ludwig Sforza sorgfäl­

tig befestigt worden; allein die siebenhundert 
Mann Besatzung, die er darein gelegt hatte, 

waren neu angeworbene Soldaten, und als San 
Severino Verstärkung hineinwerfen wollte, war 

es nicht mehr Zeit dazu. Die Mauer wurde 

schon am zweyten Tage Angebrochen, Annone

*) OuiceiAr<Zini 1^. IV, 226. — ?etri Lerndi 
Uist. Vvn. L. IV, 86. Der Letztere macht die 

französische Armee viel zahlreicher.

JlA. Frepstaaten Th. XIII. 4



— 5o —

1-199. wurde mit Sturm, eingenommen, und die ganze 

Besatzung mußte über die Klinge springen. Die 
Franzosen breiteten sich hierauf über das ganze 

Land jenseits des Po aus. Trivulzio machte in 
ihrem Nahmen den Völkern glänzende Verspre­

chungen; die Soldaten wagten nicht, sich mit 
diesen ausländischen Armeen zu messen, und die 

Bürger fürchteten das Schicksal derjenigen von 

Annone; auch eilten Valenza, Basignano, Vog- 
bera, Casiel Nuovo, Ponte Corone und endlich 

Tortona und seine Citadelle, ihre Thore den Fein­

den zu öffnen ").

Das Volk von Mailand ertrug die Herrschaft 
des Sforza mit Ungeduld; es beklagte sich über 
die ungeheuren Abgaben, unter denen es erlag; 
es fand den Stolz seines Fürsten lächerlich, seine 

Politik eben so unklug als unredlich, und verzieh 

ihm seine angemaßte Herrschaft nicht, auf welcher 

der Verdacht der Vergiftung seines Neffen ruhte. 
Indessen als Ludwig il Moro seine Macht durch die

*) .^rnolcli IVroni 1^. III. 88. — Ouicv.iarülQi 
1^ IV, 9. 226. — 3acopo Xarlli Iiisi. I'ior. 1^. 
III, p. iu3. — Leurbi Inst. Her.. 1^. VI, 
p. 87. — Allein hier steht, vielleicht durch einen 
Druckfehler, der Nahme Novi statt Non oder 
Annone -— (llrroinca Veneta I'. XXIV. p. 92. 
Nart-a. Lenare^ao tle re6us Oeiniens. I'. XXIV, 
p. 566- — IV. kelesrii Her. OsIII«.

VIII, p. 232.
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raschen Eroberungen der Franzosen erschüttert sah, 1^ 

versuchte er, die Liebe des-Volks wieder zu gewinnen, 

um seine Unterthanen zu seiner Vertheidigung zu 

gebrauchen. Er versammelte einen Nach, zu wel­
chem er alle durch ihren Rang, .ihre Reichthümer 
oder ihren Ruf zu Mailand ausgezeichneten Män­

ner einlud. Er erklärte ihnen sein Benehmen, 
und die Nothwendigkeit, in der er sich befunden 
habe, viele Truppen zu unterhalten, den Fremden 
Hülfsgeldsr zu bezahlen, und beträchtliche Aufla­

gen zu erheben, um den Krieg von den Grenzen 
seines StaateS entfernt zu halten. Er erinnerte - 
daran, daß während seiner Verwaltung das mai- 
ländische Gebiet nie fremde Soldaten gesehen 

habe, daß, wenn seine Regierung dem Volke viel 

Geld koste, sie auf der andern Seite immer ge­

recht und gleichmäßig gewesen sey; daß er sich 
besiänd'g allen seinen Unterthanen zugänglich ge­

macht, und die Sorgen und Arbeiten der Negie- 
rung nicht vernachlässigt habe, um sich dem Ver­
gnügen zu überlasse», daß man ihm keine Grau­

samkeit vorwerfen kenne, und kein Fürst in Ita­

lien mehr als er daS Blutvergießen und die Hin­
richtungen gespart habe. Er forderte die Mai­

länder auf, diese nachsichtige Regierung mit der­

jenigen zu vergleichen, die sie von den Franzosen 

zu erwarten hätten, welche an Sitten und Sprache 
fremd, stolz und immer geneigt seyen, die italie­

nische Nation zu unterdrücken und zu verachten.
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499 Es sey nur darum Zu thun, fuhr er fort, dem 

. ersten Anfall des Feindes ein wenig Sündhaftig­
keit entgegen zu setzen, und die Hülfe des Königs 

von Neapel, des Kaisers und der Schweizer werde 
unverzüglich^anlangen ").

Allein diese Reden machten wenig Eindruck 
auf das Gemüth eines erschütterten und einge- 

schüchterten Volkes, das seine Furcht durch vor­
gespiegeltes Mißvergnügen zu verheimlichen suchte. 
Sforza hatte zu Mailand alle waffenfähigen Män­

ner zählen lassen; zugleich hatte er mehrere von 

den lästigsten Auflagen abgeschafft; man sah in 
diesen verspäteten Maßregeln nichts als Beweise 

seines Schreckens und seiner Schwäche. Ob schon 

die Venezianer, die ihn zugleich mir den Franzo­
sen angriffen, bereits Caravaggio eingenommen 
hatten so berief er doch den Grafen von 
Cajazzo, der ihnen gegenüber stand, zurück, um 

ihn nach Pavia zu senden, damit er sich mit sti­

mm Bruder vor Alessandria vereinige. Allein 
dieser Bruder, ein Günstling und Tochtermann 
des Ludwig il Moro, dieser Galeazzo von San 

Severino, den man für einen großen Krieger 

hielt, weil er in den Turniren mit Anstand die

OnicciAictini 1^. IV, 227. — 808. Hicha- 
monlli iiixt. urkis Alediol. 1^. VII, p. 658.

A«) kelii Neinki Irisr. Ven. I/. IV, p. 8^. — dtiro- 
nion Venet r I'. XXIV, p. 98. — Lelcsiii dcnn- 
went. 1^. VIII, 284.
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Lanze führte, und in Scheingefechten Sieger blieb, 

war schon heimlich von den Franzofen gewonnen. 
Drey Tage, nachdem diese zu Alessandria ange­
kommen waren, entfloh er feige in der Nacht des 

20. Augusts von seiner Armee, die noch zw'ölf- 
hundert Cürassire, eben so viele leichte Reiter und 

dreytausend Mann zu Fuß zählte. Luzio -Mal- 

vezzi begleitete ihn, und nachdem sich das Gerücht 
leiner Entw'ichung bald in Alessandria verbreitet 
hatte, dachten die Soldaten nur darauf, zu ent­

fliehen, oder sich zu verbergen, und die ganze 
Armee zerstreute sich ^).

Die Franzosen rückten am folgenden Morgen 
in Alessandria ein; sie beraubten die italienischen 
Soldaten, die sie noch dort fanden, und über­

ließen die Stadt der Plünderung. Indessen 

machte San Sevmno, um seine Flucht zu ent­
schuldigen, bekannt, daß er von Ludwig il Mors 
dringende Befehle erhalten habe, nach Mailand 

zurück zu kehren. Einige glaubten, daß die 
Briefe, auf die er sich berief, von seinem Bruder, 

dein Grafen von Cajazzo, verfälscht wären; und 

m der allgemeinen Unordnung konnte man nicht 
herausbringen, ob er treulos oder getäuscht war, 

auch entzog ihm Ludwig il Moro sein Vertrauen 
nicht. Indessen waren die Franzosen über den 
Po gegangen, sie griffen Mortara an, und erhiel-

Ouieciarctini 1^,. IV, 228. — kelri Itemki 
I.. IV, y. 8^. — (lüroa. Von. 1'. XXIV, HA. 

Ä9-
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ten die Capitulation von Pavia, ehe sie vor den 

Thoren dieser Stadt angekommen waren. Au 
gleicher Asit hatten sich die Venetianer der Festung 

von Caravaggio bemächtigt, und ihre Vorposten 

gingen bis nach Lodi. Eine außerordentliche Gäh- 

rung herrschte in allen Stadien der Lombarden, 
und zu Mailand selbst ermordete das empörte 

Volk am Hellen Tage den Anton Lardriano, den 
Schatzmeister des Herzogs, gerade wie er aus 

dem Schlosse kam ^). Da Sftrza die Unmög­
lichkeit sah, sich länger zu erhallen, ließ er seine 

Kinder nach Deutschland abreistn, unter dem 
Schutze seines Bruders, des Cardinal Ascagno, 

mit dem Neste seines Schatzes, der nur noch in 

240,000 Ducateu bestand. Er zog den Franz 
Sforza, den Sohn des Johann Galeazzo, seinen 

Neffen und Vorgänger aus der Gefangenschaft, 

und übergab ihn seiner Mutter, Jsabella von 
Aragonien, indem er zugleich in sie drang, ihn 

dem argwöhnischen Mißtrauen Ludwigs XU zu 
entziehen. Jsabella, der er eine zu spät kommende 

Zuneigung bewies, fürchtete ihn noch mehr, als 

seine Feinde: statt nach Deutschland zu gehen, 
zog sie eS vor, die Franzosen zu erwarten, und 

ihren Sohn ihren Händen zu Übergaben; allein 
diese von ihr aufzefordsrten Rächer zeigten sich 

bald grausamer gegen sie, als der angemaßte

*) 4os. urdis Alülliol. I/. VII,

x. 65c;.
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Regent, welchem entronnen zu seyn sie sich glück- ,49g. 

lich schätzte ").

Ludwig il Moro ließ in die Citadelle von 
Mailand, die man für unüberwindlich hielt, Kriegs­

und Geschützvorräthe bringen, die hinreichten, 
eine lange Belagerung auszuhalten. Er brächte 
die Besatzung auf dreytausend Mann zu Fuß, 

unter sorgfältig ausgewählten Offizieren: er über- 
gab ^n Befehl derselben dem Bernardino ,ds 
Corte, von Paria gebürtig, den er erzogen halte, 

und auf den er ein so großes Vertrauen setzte, 
daß er ihn seinem Bruder Ascagno vorzog, ob- 
schon dieser sich angeborhen hatte, sich in die Ci­
tadelle emzuschließen. Den Befehl über Genua 

ließ er dem Augnsiin und Johann Adorno; er 

theilte den vornehmsten Edelleuten zu Mailand 

Gnadenbezeugungen aus, und am 2. September 

zog er aus seiner Hauptstadt, unter dem Schutze 
einer kleinen Anzahl von Truppen, die von Ga- 
leazzo von San Severino und Lucio Malvezzi 

angeführt wurden; er nahm den Weg durch das 

Veltlin nach Deutschland -I. Kaum war er in­
dessen aus der Citadelle zu Mailand herausgetre­
ten, als sich der Graf von Cajazzo ihm näherte, 

um ihm zu erklären, daß er, weil er seine Staa-

8) Kipsirlyniii In8t. II,. VII, s). 65c).
Kr-) Rarcti llist. k'ioi-. II,. III, )>. 10.^. —

HipAmovtli II,. VII, 65s). — ^rnol-Ii
Moroni 1,- III, p- 58.
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'<9.9- ten verlasse, dadurch seine Soldaten von ihrem 
Eid der Treue entbinde, und es ihnen überlasse, 
für ihre eigms Sicherheit zu sorgen. Zugleich 

pflanzte er die französischen Fahnen auf, und mit 

denselben von dem Herzoge von Mailand ange­

worbenen Truppen verfolgte er diesen als Feind, 

bis er aus seinen Staaten heraus war. Als 
Sfvrza zu Como anmm, fuhr er über den See 

nach Bellagio, von wo er sich nach Bormio und 

dann nach Inspmck b'gab 'ch.
Die Franzosen rückten schnell heran, um den 

Aufstand in der Lombardey und den Schrecken 

der Familie Swcza zu benutzm. Sechs Miglien 

von Mailand fanoeu sie die Asg'ordn ten dieser 
Stadt, die ihnen die Schluss! ihrer Thore anbo- 
then, sich jedoch vorbehielten, mit dem Königs 

selbst zu unterhandeln, wenn er komme, um seine 

neuen Staaten in Besitz zu nehmen. Cremona, 

das bereits von den Vmetianern belagert war, 

anerbolh auch, sich den Franzosen zu ergaben; 

allein diese verwiesen die Abgeordneten jener Stadt 
an die Generale der Republik. Genua unterwarf 
sich mit gleicher Schnelligkeit; die Adorni und

') Ouicciaiüiiii I>. IV, p- 280. — Ullieliarcli Oia- 
rium I . V, ^>. 58 o. — Itayll^IN Xnll»1. ItecNes. 

'^99- §' '7^ p- 582. — Vetii Leindi 6ist. Ven. 
Iü. IV, 88. — Lürou. Voiied. V. XXIV, ioo. 
HsrÜioI. 8>ellgre^ke cts redllz Oolluens. V. XXI V.
P. 568. — öelearii Oollulleut. 15. VIII, 288, 
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Fieschi wetteiferten mit einander, wer mehr An- ^99- 

hänglichkeit an Frankreich zeigen kenne. Der Be­

fehlshaber der Citadelle von Mailand endlich, den 
Eforza unter den Seinigen ausgenählt hatte, um 

ihm diesen wichtigen Platz anzuvertrauen, erwar­
tete nicht einmahl den ersten Kanonenschuß: am 

Zwölften Tage nach der Ankunft der Franzosen 

übergab er ihnen seine Festung gegen eine große 
Summe Geldes; allein gerade diejenigen, die ihn 

bestochen hatten, bezeugten ihm so viel Verach­

tung, daß er die Schande, in die er sich gestürzt 
hatte, mcdr ertragen konnte, und vor Verzweig 
lung wenige Tage darauf starb ^).

Die Eroberung des Herzogthums Mailand 

hatte den Franzosen nur zwanzig Tage gekostet. 

Das Volk, der Regierung müde, der es bis da­

hin gehorcht hatte, schmiegte sich von selbst unter 

das Joch der Fremden. Sobald Ludwig Xll 
von der Aufnahme seiner Generale Nachricht er­
hielt, so eilte er nach Italien, um seine neue Er­
oberung in Besitz zu nehmen. Bey seiner Annä­
herung gingen alle S.ande ihn: bis auf drey 

Miglien von Mailand entgegen: vierzig in Gold­

stoff und Seide gekleidete Kinder gingen bey sei­

nem Einzüge voran; sie sangen Lieder vor ihm

Ouicci^rcliai I., IV, 2Z1. — d^rcli
kisr. I'ior. I,. III, io5. — ?eUi Lembi bist. 
Venet. I.. IV, 88. — OiusüniLlti (>ron. 
üi Oeaova I,. V, 255.
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»49.9- her, und nannten ihn den großen König, den Ve- 

fr.yer ihres Vaterlandes. Die Senatoren, die 

Richter, die Geistlichkeit, der Adel, die Kaufleute 
drängten sich alle um Ludwig XII, wie wenn er 

ihrem Lande Frieden und Freyheit brächte ").

. Die erste Sorge Ludwigs XII war, sich in 

seiner neuen Besitzung durch Verträge mit den be­

nachbarten italienischen Staaten festzufetzen. Er 
fand in seiner Hauptstadt Gesandte von allen die­

sen Staaten, einzig den Don Friedrich, König 
von Neapel, ausgenommen. Er nahm den Mar- 

chese von Mantua günstig auf, dem er es Dank 

wußte, daß er nicht in den Dienst des Ludwig 
Sforza getreten war; allein ehe er darein willigte, 

den Herzog von Ferrara, oder den Ivbann Ben- 
tivoglio, Herrn von Bologna, in seinen Schutz zu 

nehmen, verlangte er von ihnen die Bezahlung 
beträchtlicher Summen als Gegenwert!) für die 
Gunst, die sie dem Ludwig il Moro bewiesen 

hatten. Noch schlimmer empfing der König die 
Gesandten von Florenz. Alle Generale seines 
Heeres beschuldigten diese Republik, daß sie den 

Paul Vitelli ungerechter Weise ums Leben ge­

bracht habe, der mit ihnen in dem Königreich 
Neapel gedient, und ihre Achtung und Zuneigung 

gewonnen hatte. Ueberdieß hatten sie ihre alte 
Vorliebe für die Pisaner nicht aufgegeben, die sie

*) d1»ne1erus 15. II- apull Xanal. eccles.

»499- 20, x- 4^3. 
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seit ihrem tapfern Widerstände ihrer Achtung noch 1499. 

viel würdiger hielten. Sie vergaßen die langen 
Dienste und das alteBstndniß der Florentiner, um 
sich nur an die Verbindung Zu erinnern, in welche 

diese neuerlich mit Ludwig Sforza getreten waren. 
Endlich willigte der König nach vielen Schwierig­

keiten darein, den Bund zwischen beyden Staaten 

zu erneuern. Er versprach, wenn die Florentiner 
angegriffen winden, sie mit sechshundert Lanzen 

und viertausend Mann zu Fuß zu vertheidigen: 
die Florentiner von ihrer Seite machten sich an­
heischig, die Staaten des Königs in Italien mit 
vierhundert Lanzen und dleytausend Mann zu 
Friß zu beschützen; sie verpflichteten sich überdieß, 

ihm fünfhundert Lanzen und funfzigtausend Du­

katen zu liefern, für seinen Feldzug gegen Neapel; 

allein nur nachdem sie Pisa wieder in ihre Gewalt 

bekommen hätten. Auf diese Bedingungen ver­
sprach der König, ihnen zu' helfen, sich wieder in 
den Besitz von Pisa und Montepulciano zu setzen").

Ludwig XII blieb nur wenige Wochen zu Mai­

land; allein während dieses kurzen Zeitraums ver­
lor er die Volksgunsi, die ihm die Herrschaft über 
die Lombardie verschafft hatte. Frankreichs An­

hänger hatten, um das Volk zu seinen Gunsten

A) Ouiec'isrüini, der selbst, nach dem Bericht des 

Nardi, einer der Gesandten war, 1^,. IV, 227. 
ltrwoxo R»rtli I,. III, 106. — LcPione Xm-

I ., XXVII, i». 258.
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einzunehmen, ihm zuversichtlich angekündigt, der 

Kenig sey reich genug, um alle Auflagen abzu- 

schassen, oder wenigstens sie aus den Fuß herun­

ter zu setzen, aus welchem sie zur Zeit der Vis­
conti standen. Ludwig XII bewilligte in der 
That seinen neuen Unterthanen einigen Geldnach­

laß, allein er war weit unter dieser unbesonnen 

erregten Erwartung; so daß das Mißvergnügen 
eben so allgemein wurde, als die Hoffnung tau­

schend gewesen war. Au dein war Johann Jakob 
Trivulzi., den Ludwig XII bey seiner Abreise zu 

seinem Statthalter im Herzogthum Mailand er- 

nannt hatte, weit besser dazu geeignet, einen neuen 
Staat zu erobern, als ihn zu erhalten. Er war 
das Parteyhaupt der Guelfen, und vergaß diese 
Parteylichkeit auch in dem Augenblicke nicht, wo 

er einzig darauf hätte sollen bedacht seyn, beyde 

Theile mir gleicher Gerechtigkeit zu beherrschen, 
und sie einander näher zu bringen. Die edeln 

Gibellinen erblickten in ihm nur den Anführer 

einer Partey, die Bür erschaft nur einen Solda­
ten, der in eine große Stadt die Rohheit und 

Wildheit des Feldlebens einführe. Man hatte 

ihn mit eigner Hand einige Fleischer auf dem 
Marktplatze umbringen gesehen, weil sie sich wei­

gerten, die Salzsteuer zu bezahlen, und er hatte 
durch seine gewaltthätigen Handlungen und seine 

Anmaßung einen allgemeinen Haß gegen ihn selbst, 

und den Fürsten, den er verstellte, erregt '-I.

") Ouicciaräliü IV, Y. 2^7. — ^acoyo RaM



Indessen hatte Ludwig il Moro und der Car­
dinal Afcagno, als sie bey Maximilian ankamen, 
diesen mit den Schweizern im Frieden angetöof- 
fen. Sie waren von ihm mit der lebhaften Theil­

nahme ausgenommen worden, die ihr Unglück er­

regen mußte, und mit jenen Versprechungen von 
^ulfe, mit denen Maximilian so verschwende­

risch war. Mein dieser Fürsi hatte niemahls eins 
einzige der großen Thaten vollführen können, die 

angekündigt hatte; einer seiner Räthe sagte 
von ihm, daß er niemahls von Jemandem Rath 

annehme, und nie seinen eigenen Willen thue, 
weil er seine Vorsätze sehr geheim halte, und nie­
mahls einen verständigen Mann sie mit ihm über­

legen lasse; da er hingegen, sobald er sie bekannt 

mache, und auszuführen anfangs, sich durch den 

ersten vorgebrachten Einwurf muthlos machen 
lasse -).

^99-

Nachdem Maximilian deut Herzog von Mai­
land, dessen Nichte er geheirathet, den mächtigsten 

Beystand versprochen hatte, so schämte er sich nicht, 

Zur Anwerbung seines Heers jenes Geld zu ver­
langen, das sich in Sforza's Händen befand, und

lüst. I,. III, p. 107. — Lbrov. Venet.

XXIV. p. 122. — Vibrio Lork'Uieso anonym»
XXIV, s». — 3os. kichamonni Nist.

Idrdis Ne6iol. Id,. VII, p. 671. — 60m-

Menl. I>. VIII, p. 238.
*) AlacoülLvelti il IXiucips 62^. XXIII, 34/> 
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»499- der einzige Ueberresi seiner ehemahligen Macht 

war. Allein Ludwig il Moro wußte wohl, daß 
alles Geld, das er dem Kaiser vorstrecken kennte, 

sogleich unter seine Günstlinge verschleudert wer­

den würde; er wollte lieber den Ueberrest seines 

Schatzes dazu anwenden, selbst Truppen zu wer­
ben. Der so eben beendigte Krieg in der Schweiz 

hatte in dem Lande selbst, wo er geführt wurde, 
viele unangestellte Soldaten zurückgelassen. Er 

konnte also mit leichter Mühe fünfhundert bur- 
gundische Cürassire und achttausend Schweizer zu 

Fuß zusammenbringen, und in Sold nehmen; und 

ehe diese Truppen insgesammt unter seinen Fah­
nen vereinigt waren, setzte er sich gegen die Gren­

zen der Lombardey in Bewegung ").
- 5o». Sobald Johann Jakob Trivulzio von der An­

näherung des Sfcrza Nachricht erhielt, forderte 
er den Senat zu Venedig auf, seine Truppen an 

die Adda vorrücken zu lassen, und rief den JveS 

von Allegre zurück, der mit einer Armee gegen 
die Romagna gezogen war, um die Projecte des 

Cäsar Borgia zu unterstützen. Allein die Schnel­

ligkeit des Sforza ließ den Franzosen und ihren

(^uieclarüini I.. IV, 24?- — keiri LenMi 
bist. Ven. 1^. V, ()9- — (Vlrronica Venct» IV 
XXIV, i36. — Diario Lotrsross
IV XXIV, y. 278. — ^os. Hip^inoniii bisi. urkis 
NsUiol. 1^,. VII, 672. — I'errvui, IV.
m, x- Zs-
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Verbündeten nicht Zeit sich zu vereinigen. Im r5oo.

Anfänge des Februars i5oo ging er über die 
Alpen, und segelte über den Corner-See in den

Schiffen, die er am Ufer fand. Als die Bürger 

Von Como seine Ankunft vernahmen, ließen sie 
ihre Parteylichkeit für ihn so lebhaft ausbrechen, 

daß die Franzosen die Nothwendigkeit einsahen, 
sich zurück zu ziehen, und ihm diese Stadt zu 

überlassen. Die Bürger von Mailand und be­

sonders die Anhänger der Gibellinischen Partey, 

die von dem Einzüge des Sforza zu Como Nach­

richt erhielten, scherten seine Rückkehr mit einer 
für ihre gegenwärtigen Gäste bedenklichen Begei­
sterung. Trivulzio, der den Ausbruch einer Em­

pörung zu sehen glaubte, schloß sich eilig in die 

Citadelle ein; nachdem er eine hinlängliche Besa­

tzung darein gelegt hatte, zog er am folgenden 
Tage aus, und begab sich nach Nvvarra; allein 

das aufgebrachte Volk verfolgte ihn mit Wuth 
bis an die Ufer des Tessino. Trivulzio ließ noch 

vierhundert Lanzen zu Novarra und führte dann 

den Rest seiner Armee nach Mortara, um dort 
die Hülfe zu erwarten, die er dringend von dem 
Könige von Frankreich verlangte

Kaum waren die Franzosen aus Mailand ab-

IV, p. 2^5,. — Lliron. Veooig,
XXIV, ,Z8. — Helcktrii Comment. 1^. IV, 

?> 23g. — 6rvu. ül Oeu. 1^. V,
255 verso.
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1^00. gezogen, als Ascagno dort einrückte, und sein 

Bruder ihm auf dem Fuße folgte; dieser war am 
2. September 1499 unter den Flüchen des Vol­

kes dort abgezogen, das ihn zur Flucht zwang; 

er kehrts fünf Monathe nachher dahin zurück am 
5. Februar i5oo, und die Mailänder schienen 

trunken von Freude, ihren alten Herrscher wieder 

zu sehen. Diese schnellen Veränderungen sind kein 
Beweis der Unbeständigkeit des Volkes; das Volk 

hatte zu allen Zeiten die willkührlichen Plackereyen, 
die Erpressungen der Finanzmänner, die Treulo­

sigkeiten des HvftS und des Despotismus verab­

scheut; nur lieh es den Versprechungen der Für­
sten ein allzuleichtgläubiges Ohr; es beeiferte sich 

mit allzugünstigem Vorurteil, die Laster der Ko? > 
nigs auf die Minister zu schieben, und den erster» 

alle edeln und großmüthigen Gesinnungen zuzu- 
schreiben; es glapbte allzugern, daß däs Unglück 

diejenigen gebessert habe, welche eS seinen Schlä­

gen ausgesetzt sah, und da der gegenwärtige Fürst 

dasselbe stets durch das Nichthalten seiner Ver­
sprechungen seiner Treue entband, so siel keine 

anders Schuld auf das Volk, als daß es den 
vorhergehenden Fürsten in allzu zärtlichem An­

denken hegte; eS wurde weit mehr durch seine 

standhafte Anhänglichkeit als durch seinen Leicht­
sinn verführt.

Die ganze Lombardey war von denselben Ge­
sinnungen zu Gunsten der Sforza belebt; Parma 



65 —-

und Pavia setzten sogleich ihren alten Herzog wie- iZos. 

der ein; Lodi und Piacenza standen auf dem 
Puncte, dasselbe zu lhmr; allein die venetianische 

Armee, die schnell auf diese Städte Zu zog, hielt 
sre im Zaume. Aleffandria und die ganze Ge­

gend jenseits des Po fand sich den Angriffen der 

Franzosen ausgesetzr, und erwärmte den Ausgang 

der Begebenheiten, um sich zu entscheiden; Gmua. 
wollte keinen Theil an der Revolution nehmen. 
Sforza verlor indeß die Zeit nickt; er versäumte 

nichis, um sich in dem wiedererlangten Sraats fest­
zusetzen; er sandte den Cardinal von Sau Svermo 
an Marinülian, um ihm Na6)richt von seinem 
ersten glücklichen Gelingen zu geben, und von 

ihm Beystand zu verlangen; den Bischof von Cre- 

mona nach Venedi ;, um dieser Republik zu aner- 

bietben, sich allen Bedingungen zu unterwerfen, 
die ihr Senat ihm auferlegen würde: er ließ die 
Florentiner bitten, ihm einige Zahlungen auf Ab- 

lchlag der Summen zu machen, die er ihnen ge­

liehen hatte, was sie mit mehr Klugheit als Ehr­

lichkeit verweigerten. Die kleinen Fürsten ergrif­

fen mit desto mebr Eifer diese Gelegenheit, wie­

der in thätigen Dienst zu treten. Der Bruder 

des Marchese von Mantua, die Herren von Mi- 

randola, von Carpi und Correggio, Philipps degli 
Rossi und die Grafen von Verme bemächtigten 

sich der Lehen, die ihnen entweder von den 
Franzosen oder von Sforza selbst abgenommew

chtal. Freysteatem XIII, Th> 5
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,5oo. worden waren, und stießen hernach zu dem Her­

zoge von Mailand mit den Eürassir-Compagnien, 

die jeder von ihnen gebildet hatte. Sfcrza brächte 
mir ihrer Hülfe fünfzehnhundert Cürassire und 

eine große Anzahl italienisches Fußvolk zusammen: 

er gab seinem Bruder Astagno den Auftrag, die 
Citadelle von Mailand zu belagern, während dem 

er selbst über den Tesstn ging, Vigevano ein- 

uahm, und Nvvarra belagerte. In dieser Zeit 
tarn Jves von Allegre aus der Romagna mit der 

französischen Armee zurück, mit allen Schweizern, 

die in Italien in französischem Solde geblieben 

waren, und zog durch das Gebiet von Parma 

und Piacenza, nachdem er mit beyden Völkern 
über einen Waffenstillstand während des Durch- 
Zuges seiner Armee übereing-kommen war. Als 
er zu Tertona anlangte, erhielt er eine Gesand- 

schäfr von den Guelfen dieser Stadt, welche ihn 

bathen, sie an den Gibellinen zu rächen. Jves 

von Allegre übernahm diese Rache sehr gerne; er­
ließ sich die Thore der Stadt öffnen, und üb'r- 

gab sie gänzlich der Plünderung, ohne Unterschied 

zwischen Gibellinen und Guelfen. Er setzte hier­

auf seinen Zug gegen Alessandria fort ").
Die Schweizer, die vorher in ihren Bergen 

eingeschlvssen lebten, und bloß zur Vertheidigung

*) Ouieciarllini iki. IV, P. 24g. — .Iseopo Xarüi 
bisU IHor. 1^. IV, ro^. — Cliron. VenetL I. 

XXIV, p. ,41.
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ihrer Freyheit Krieg führten, waren feit sechs »3ov° 

Jahren beynahe die einzigen Soldaten von Europa 
geworden. Kein Fußvolk konnte ihnen die Spitze 

bieten, auch kauften alle Machte ihren Dienst;
man erlaubte ihnen alle Ausschweifungen der Zü- 

gellosigkeit, man bedeckte sie mir Gold, und in­
dem man sie in die reichsten und wollüstigsten 

Länder Euroya's führte, ließ man sie alle Ge­

nüsse des Wohlstandes erwerben. Eine schreckliche 
Verdorbenheit war die Folge dieser plötzlichen Ver­
änderung in allen Gewohnheiten eines Volkes, 
das sonst wegen seiner reinen Sitten und seiner 

Ehrlichkeit berühmt war. Die ganze Nation wurde 

zu Abenteurern und Lobnknechten: die Schweiz 

hatte den verschiedenen kriegführenden Määtcn un­

endlich mehr Mannschaft geliefert, als eine ver­
ständige Regierung selbst zur Vertheidigung des 

Vaterlandes in der größten Gefahr ins Feld stel­
len würde. Die Gewohnheit, in dem Kriege 
nur Geldgewinn, und den Genuß eines unab­

hängigen Lebens zu sehen, hatte sich über die 

ganze Bevölkerung verbreitet; die alte Ehrliche 

wurde der Habsucht und dem Geschmack' an Ver­

gnügen aufgeopfert, und so lange diese erste Be­
rauschung eines neuen Zaubertrankes währte, 
glich die Nation gar nicht mehr sich selbst. 
Gerade damahls stand sie sogar auf dem Punct, 
ihren Ruhm durch schändliche Verräthercyen zu 

bestecken.
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»So«,. Die Franzosen hatten zuerst von der Treulo­
sigkeit der Schweizer zu leiden. Diejenigen, welche 

den Ives von Megre begleitet hatten, und mit 
ihm viertausend Mann stark in Novrrra eingezogen 

waren, um die Besatzung zu verstärken, singen 

bald mit ihren Landsleuten, die sie belagerten, 

Unterredungen an. Da sie von ihnen vernahmen, 
daß man im feindlichen Lager bester genährt und 

besser bezahlt sey, und so viel sie urtheilen konn­
ten, mehr Hoffnung eines glücklichen Erfolges 
hatte, so gingen sie alle zu den Fahnen des Sforza 

über. Ihre Ankunft erleichterte die Eroberung 

von Novarra, das sich mir Capitulation ergab, 
Sforza ließ die französische Besatzung, welche in 
dem Platze geblieben war, gewissenhaft nach Ver- 
celli abführen, und unternahm die Belagerung der 
Citadelle, die er vielleicht besser aufgegeben Hütte, 

um die französische Armee zu Mortara anzugreis 

fen, ehe sie neue Verstärkungen erhielt ").

In der That hatte Ludwig XII der Schnel­

ligkeit des Sforza eine gleiche Raschheit entgegen­
gesetzt; sobald er die Umkehrung der Dinge zu 

Mailand vernommen hatte, ließ er alle seine Cü- 
rassire schleunigst abreisen; er hatte den Landvoat 

Von Dijon zur Anwerbung neuer Schweizertrup-

*) OllicciarüiQi I,. IV, — Lartü. 8engre-
FSL ÜL rol)uz 6er>ueri8. 1°. XXIV, p. 571. — 
(tnron. Venet. 1. XXIV, 1^8. — Diari^» 
FerrsrWL I. XXIV, s>. I82. 
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pen gesendet, und der Cardinal von Nmboise, 
sein erster Minister, war selbst über die Alpen 
gegangen, und harre sich zu Asti niedergelassen, 

um die Ausammenbringung der Armee zu beschleu­

nigen. Diese wurde bald furchtbar. La Tre- 
mouille führte ihm fünfzehnhundert Lanzen und 

sechstausend Franzosen zu Fuß, der Landvogt 

von Dijon aber zehntausend Schweizer zu. An 
Anfang des Aprils fand sich diese Armee der des 

Sforza überlegen, und stellte sich zwischen Nc- 

varra und Mailand. In beyden Heeren machten 
die Schweizer beynahe allein das ganze Fußvolk 
aus, und bereit, sich gegen einander zu schlagen, 
fingen sie an, sich auf den Vorposten zu vereini­

gen, unter sich Ausammeükünfte zu halten, und 

die Bande der Freundschaft oder Verwandschaft 
unter einander enger zu knüpfen. Diejenigen, 

welche in dem französischen Heere dienten, waren 
mit Einwilligung des Bundes gestellt worden, 
und zogen unter den Fahnen ihrer Cantone: die 
des Herzogs hingegen hatten sich für ihre Person 

m seinen Sold begeoen, und wurden von ihren 
Regierungen nicht anerkannt. Beyde Parteyen er­

hielten zu gleicher Zeit von der Tagsatzung einen 

Befehl, der sie in ihr Vaterland zurückbcrief, 

und ihnen verboth, gegenseitig das Blut ihrer 
Brüder zu vergießen. Die Schweizer des Her­

zogs, durch die Ränke ihrer Landsleute, und 
wahrscheinlich auch durch französisches Geld ver- 

»5oo.



rAo» führt, hielten sich für besonders verpflichtet, zu 

gehorchen. Sie erklärten, daß sie durch den 
Kampf gegen die Fahnen il^es Vaterlandes sich 

der Empörung schuldig machten, lind Gefahr lie­
fen, am Leben gestraft zu werden. Indessen 

suchten sie einen Verwand, um den Fürsten zu 

verlassen, dem sie dienten, und verlangten mit 
drohendem und lärmendem Geschrey von Sforza, 

daß er ihnen den rückständigen Sold bezahle. Der 
Fürst lief sogleich mitten in ihre Reihen, empfahl 

sich ihrer Großmuth, theilte ihnen sein ganzes 
Silbergeräthe und alles, was er an Kostbarkeiten 

hatte, aus; er schwor ihnen, daß er das Geld 

zu Mailand habe fordern lassen, und bath sie 

flehentlich, nur so lange geduldig zu warten, bis 

dieses Geld angekomm n sey. So gelang es ihm, 
sie für den Augenblick zu beruhigen; dann schrieb 
er seinem Bruder, um ihn dringend aufzufor- 

dern, ihm vierhundert Reuter und achttausend 

italienische Fußgänger zu schicken, die er zusam­

mengebracht hatte, damit sie ihm mitten unter 
diesen barbarischen Soldaten zur Schutzwache die­

nen konnten

Indessen rückten die Franzosen zwischen dem 
Tessino und Novarra vor; wenn Ludwig Sforza 

seine Gemeinschaft mit Mailand offen behalten

Ouiocikrüivi I.. IV, y- Itk^a-
Wontii bist, urbis Neäinl. Iv. VII, p. 672 
Vsrtlr. Lenaregse üo rebus Oenuens, p. 5?2.
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wollte, so mußte er sich mit ihnen schlagen, und i5oo 

er entschloß sich dazu: er ließ am io April seine 
Armee aus den Mauern rücken, und sing das 

Gefecht mit seiner leichten Reurerey und den Bur- 

gundischen Cürassiren an. Allein die Schweizer, 

die bereits in Schlachtordnung sianden, erklärten, 

daß sie nicht gegen ihre Landsleute fechten wür­

den , und unmittelbar in ihr Vaterland zurückkeh­
ren wollten. Au gleicher Aeit kehrten sie lärmend 

in die Stadt zurück, und die ganze übrige Ar­

mee, die sich von ihnen verlassen sah, war genö­
thigt, ihnen zu folgen, Sforza, welcher die Hoff­
nung aufgab, sie ins Treffen zu führen, oder 

mir so übel gestimmten Truppen den Sieg davon 

zu tragen, bath sie mit den rührendsten Vorstel­

lungen, daß diejenigen, die sich zurückzichen woll­

ten, doch wenigstens vorher für seine Sicherheit 

sorgen, oder ihn mit sich nehmen möchten. Dieß 
war die nächste Schuldigkeit der Schweizer; die 
Ehre ihrer Nation war sehr darein verwickelt, 

daß ihre Landsleute in dem feindlichen Heere dieß 

eingesehsn hätten, und es nicht schwer gewesen 
wäre, den Abzug des Sforza zu einer ausdrück­

lichen Bedingung ihrer Capitulation zu machen: 
Mit Härte schlugen es die Schweizer ab; einzig 

machten sie dem Sforza und denjenigen seiner 

Generale, die persönliche Mißhandlungen zu be­
sorgen hatten, das Anerbiethen, sie in ihrer Klei­
dung und unter ihren Schaaren zu verstecken.
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rZoo. Sforza, der schon alt, schwarzbraun und von 

schmächtiger Gestalt war, konnte nicht für einen 
dieser kraftvollen Bergbewohner gelten. Er ver- 
kleid>>te sich als Franziskaner, ritt auf einem 

schlichten P'erde, und suchie sich für ihren Ca- 

plan aukzugeben. Galeazzv von Sau Severino, 

Fracasca und Anton Maria, seine Brüder, leg­

ten schweizerische Soldatenkleider an; so zogen sie 

znch'lM den Reihen des französischen Heeres hin­
durch; allein alle viere wurden erkannt und ge­
fangen genommen, ohne daß ihre vorgeblichen 

Waffenbruder eine Bewegung machten, sie zu ver­

theidigen. Verräther unter ihnen hatten die Schande 

der Schweizer vermehrt, indem sie diese vier 
Schlachtopfer ihren Feinden bezeichneten

Älemoires äs lhouis cle lu Dremouille 1. XIV, 
tchsp. X, p. i6s. Dieser erklärt, daß er selber 

den Ludwig Sforza in der Franziskaner-Kleidung 
erkannt, und verhaftet habe. Die Andern sprechen 
von seiner Verkleidung in einen Schweizersoldaten, 
sleau ü'Xutou, Historie <Ie h-ouig XII, no.— 
Älemoires pour I'histoire <Ie Trance D. XIV, 
2<)2. — 8aint Oelais Historie üe hiouis XII. 
^uhlieo pur Dheocl. 6oüetroi. ksris 1622, 
— Lhron. Veneta D. XXIV. p. i5r. — Nudolph 
von Salis, mit dem Zunahmen der Lange, ein 
Bündtnec, und Caspar Silenen von Uci, die beyde 
in dem Heere des Ludwig il Moro dienten, werden 
beschuldigt ihn den Franzosen angezeigt zu haben. 
Dieß thut Giovio und nach ihm Deaucaire >— 
^LommeutArii Herum OEicaruiu VIII, p. 2^0,
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Nachdem die Schweizer sich durch diese Mr- 

rätherey befleckt hatten, schlugen sie den Weg 

Nach ihren Bergen ein. Bey ihrem Durchzuge 
zu Vellinzona bemächtigten sich indessen diejenigen, 

welche aus den vier an den See gränzenden Can- 
tonen gekommen waren, dieser Stadt, die für 

sie der Schlüssel zur Lombardey wurde, und 
machten sich die vielfach verwickelten Geschäfte 

Ludwigs XII zu Nutze, um sich in einer Erobe­

rung festzusetzen, die sie im völligen Frieden ge­

macht hatten ").
Die zu Novarra von den Schweizern verlasse­

nen italienischen Truppen wurden ausgeplündert. 
Der Cardinal Ascaguo, der sich zu Mailand nicht 

vertheidigen konnte mit den wenigen Soldaten, 

die ihm übrig geblieben waren, entfloh mit den 

vornehmsten Häuptern des gibellinischen AdelS. 
Er schlug den Weg nach dem Gebiete von Pia- 

cenza ein, um dann in das Königreich Neapel zu 
kommen; allein als er zu Rivvlta bey Conrad 

Lardo, einenr Edelmanne, seinem Verwandten und 

alten Freunde, angekommen war, bath er ihn um 

das Gastrecht, damit er von seiner außerordent­
lichen Ermüdung sich eine Nacht hindurch erholen

*) Onicciarcliin Ih. IV, p. 25o. — ^tacopo Raräi 
Inst. kivr. 1^. IV, i 10. — k. Lembi Inst. Ven. 
1^. V, p. 100. — D^rtb. 8enLre^2e XXIV, p. 
5^2. — ^os. Hi^amontii bist, urbis ^6iol. b- 

VII, 6^5.

i5ov'
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"oo. könne. Conrad versprach ihm alle Sicherheit, in­

deß er venezianische Offiziere zu Piacenza davon 
benachrichtigen li'ß, die mährend der Nackt fein 

Haus umzingelten, und den Ascagno nebst allen 
ihn begleitenden Edelleuten verhafteten. Als Lud­
wig XII Nachricht erhielt, daß diese Gefangenen 

nach Venedig abgeführt worden seyen, ließ er sie 
dem Senate abfvrdern. Er wollte keine Personen, 

die aufcken so eben von ihm eroberten Staat An­

sprüche machen konnten, in den Händen eines 
benachbarten Volkes lassen, und gab seinen For­

derungen mit Stolz und Drohungen so viel Nach­

druck, daß nicht nur der Cardinal Ascagno und 

die, welche mit ihm verhaftet worden waren, an 
Frankreich ausgeliefert würden, sondern daß der 

Senat sogar mailändische Edelleute, denen er 

förmlich sicheres Geleite versprochen hatte, ihm 

überließ ").

Franz Sforza hatte seine Herrschaft durch 

kriegerische Talente erworben, und seine Thron­
folge fest zu begründen geglaubt: Ludwig XU 

dagegen, der sich für den rechtmäßigen Erben des 

Herzogtbums Mailand an sah, hegte eben so viel 
Eifersucht als Haß gegen denjenigen, den er dm 

angemaßten Herrscher nannte. Er bewies diese

Ouiccüklrgivi I,. IV, p. s5i.— Obion. VeneU 

N XXIV. p. >53, i55, iH. —3os. Hipamou- 
tii bist. HIollioI. I,. VII, p. 673. — Mvmoires 
lle insssire IrEorlie, 1. XIV, p. i65.
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Gesinnung nach feinern Siege, und verfuhr gegen -5oo. 
alle Glieder der Familie des Franz Sforza, die 

in seine Hände gefallen waren, mir jener scho­
nungslosen Härte, mit welcher die Mittelmäßigkeit 

sich an dem Genie rächt, wenn das Glück sie begün­

stigt. Unter den Gefangenen des Königs befanden 

sich zwey Söhne des großen Sforza, Ludwig it 
Moro undAscagno, ein rechtmäßiger Neffe, Her­

mes, und zwey Bastarde, Alerander und Con­

ti» v, alle drey Söhne des Galeazzo, endlich ein 

Enkel seines Bruders, Franz, ein Sohn des Jo­
hann Galeazzo und der Jsabella von Aragonien, 
den diese unkluger Weise Ludwig XII übergeben 
hatte "). Er ließ den Cardinal Ascagno in 

denselben Thurm zu Bourges einsperren, wo er 
selbst zwey Jahre vorher gefangen gewesen war. 

Die drey Söhne des Galeazzo ließ er in einen 

dunkeln Kerker werfen. Ludwig il Moro, gefähr­
licher als sie alle durch seine großen Talente, 
seine Beredsamkeit, seinen einschmeichelnden Ver­

stand, das Andenken an seinen Vater und das 

Mitleiden, welches sein Schicksal und sein Un­

glück einsiößts, wurde nach Lyon abgeführt, wo 
sich damahls der König befand. Er wurde am 

hell n Mittag in diese Stadt eingeführt, mitten 

unter einer unermeßlichen Menge, die sich an

*) OulcciArclini 1^. IV' Y. 247- —

^nusl. §. 24, y- 4^3. — Di^rio
Verrarese 1. XXIV, 384«
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seinem Elende weidete; er bath dringend, den 
König sehen zu dürfen, allein diese Gnade wurde 

ibm abgeschlagen; und nachdem er von Pierre en 
Seife nach Lis Samt 'George gebracht worden 

war, blieb er in dem Schlosse von Loches einge­

schlossen, wo er nach zehnjähriger Gefangenschaft 
in völliger Abgeschiedenheit, unter harter Behand­

lung und Schmerzen sein Leben endigte ").

Ouioci-iräini I.. IV, p. 25?. — Lbron. Vepet« 
I'. XXIV, p. l6i. — Ilbeiti boliota« Oenueris. 
bist. 1^. XII, p. 6^5. — ?. ItirLrro 8or1.1t, po^. 
(lonneris. bist. b,. XVI, 3^8. — Leleirii 60m- 
inent. rer. Oatlic. b,. ^III, p. 2^1. — Orlancto 
Nslavvlti 8toria cb 8ieriL ?Arto III, I.. VI, I. 
ro6 verso. — Nvmoires ctu Obevalier Lgzarcl 
(ib. XVI, 1. XV, Ues moinoircs srirvir A 
bbist. äe krLncs Oiustinisni Lnnali
äi Oenov» b" V, I. 256. — XrrroIUi keirvui Ir» 
III, i'. .ji.
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Hundertestes Capitel.

Eroberung der Romagna, und Einfall 

in Toscana von Cäsar Borgia. — 
Bündniß Ludwigs Xlk mit Ferdi­

nand dem Katholischen gegen Don 
Friedrich von Aragonien. Sie thei­
len das Königreich Neapel un­

ter sich.

*499 — 1601.

Äie Kirche hatte am Ende des fünfzehnten Jahr­

hunderts den unsittlichsten Menschen in der Chri­
stenheit Hu in Oberhaupte, einen Mann, den keine 

Scharn In seinen Ausschweifungen zurückhielt, 

keine Treue in seinen Verträgen band, den kein 

Gefühl der Gerechtigkeit in seiner Politik hemmte, 
kein Mitleid in seiner Rache mäßigte, Dieser 
Fürst, welcher noch der Beschützer deS Glaubens 

und der Bestrafer der Ketzer zu seyn bel-auptete, 
hatte eben so wenig Achtung für die Religion, 
deren erster Priester er war, als für die mensch­
lichen Dinge. Er ärgerte die Gläubigen durch 

Entscheidungen, welche den anerkannten Gesetzen

'4V



-499- seiner Kirche Zuwider waren, eben so sehr als 
durch seine Aufführung. Die Ehescheidungen der 
Fürsten, die Gelübde der hohen Geistlichkeit, die 

von den Christen zum heiligen Kriege bestimmten 
Schatze, alles war in seinen Augen der Politik 

untergeordnet, alles wurde dem geringsten zeitli­
chen Vortheile, der ihm selbst oder seinem Sohne 

zu gut kam, aufgsopftrt.
Allein, wenn etwas diese tiefe Sittenlosigkeit 

des Beherrschers von Rom rechtfertigen, oder we­
nigstens erklären kann, so war es die beklagens- 

werthe Verdorbenheit des seiner Regierung unter­

worfenen Landes. Der Kirchenstaat war vielleicht 
damahls unter allen Ländern der Erde das am 
schlechtesten verwaltete. Jeden Tag erneuerten sich 
so viele Beyspiele von Räuberey, Treulosigkeit 
sind Wildheit; die öftere Wiederholung ^selben 

hatte den Abscheu, den sie nothwendig erregen 

müssen, so sehr vermindert, daß die öffentliche 

Sittlichkeit in dem Erstaunen und Entsetzen, das 
die Verletzung ihrer Grundregeln verursachen sollte, 

ihre mächtigste Stütze verloren hatte.

Der Theil des Kirchenstaates, der zunächst bey 
Rom liegt, war beynahe ganz unter die Herrschaft 

der zwey mächtigen Familien Orsmi und Colonna 

gekommen. Die Orsmi dehnten besonders ihre 

Herrschaft über das Erbtheil des Heiligen Petrus 
westwärts von der Tiber aus, die Colonna's über 

Sabmum und die Campagna von Rom, öst- 
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und südwärts dieses Flusses. Die erstem wurden »499- 

als die Häupter der Guelfen, die andern als die 

der Gibellinen betrachtet; und die Partey-Nah­

men, die nicht mehr entgegengesetzte Meinungen 
bezeichneten, sondern bloß das Andenken an alten 

Haß, machten jedoch alle neuen Streitigkeiten, 

die Rom und sein Gebiet verwüsteten, noch er­
bitterter. Der gesammre Adel stellte sich unter 

diese Fahnen: die Savelli und Conti hielten es 

gewöhnlich mit der Gibellinischcn, die Vitelli mit 

der Guelfischen Partey.
Diese Familien hatten ihre Macht auf das 

Kriegshandwerk und die Liebe der Soldaten ge­

gründet, indeß die Regierungen unkluger Weise 
die Vertheidigung des Staates Miethlingen über­

geben hatten. Alle Orsini und alle Colomw's, 
alle Savelli, Conti, Santa Croce, kurz alle ade- 
lichen römischem Lehensherren waren Soldaten­
führer: jeder von ihnen hatte eine mehr oder we­

niger zahlreiche Schaar von Cürassiren unter sich, 

die ihm völlig ergeben war; jeder unterhandelte 

für sich besondere mit den Königen, den Republi­
ken oder Päbstem um sich in ihre Dienste zu be- 

geben: jeder zog sich in den Ruhezeiten, welche 
ihm die auswärtigen Kriege ließen, in eines seiner 
Schlösser zurück, befestigte dasselbe mit Sorgfalt, 

und bemühte sich, seine Unterthanen an den Krieg 

Zu gewöhnen, um unter ihnen Rekruten zu sin- 
dem Je mehr also eine Familie junge Männer 
zählte, desto mächtiger fühlte sie sich.
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Die häufigen und erbitterten Kriege der Co- 

lorma's und Orsini hatten die Bauet n ganz aus 
dem Felde vertrieben. Alle Einwohner lebten in 
festen Schlossern; sie konnten für ihre Ernten, 

ihr Vieh, ihre Personen selbst nirgends Sicher­

heit finden, als wenn sie sich in dieselben ein- 
schlossen. Alles, was sie in einem einzeln stehen­

den Hause gelassen hätten, wäre eine Beute der 

Soldaten geworden; sie konnten sogar keinen Vor­

theil von irgend einer Art des Anbau's hoffen, 
der lange im Boden bleiben muß. In den grau­
samen Verwüstungen, denen sie so häufig ausge­

setzt waren, wären ihre Weinreben ausgerissen, 

ihre Olivenbäume verbrannt worden: auch ver­
langten sie von ihren Gütern nichts weiter, als 
den einförmigen und jährlichen Ertrag der Wei­

den und Ernten. So dehnte sich die Verwüstung 
der römischen Ebenen aus: das Land ohne Be­

wohner, ohne Bäume, obne Schmuck, ohne Ein­

friedigungen, unterschied sich von der Wüste nur 

durch einen flüchtigen Anbau, der am Ende des 
Jahres keine Spur mehr zurücklüß. Indessen 

konnte das befestigte Dorf, dessen Bewohner noch 

durch einen jährlichen Anbau das umh rliegende 
Feld belebten, nicht durch den Krieg zerstört wer­

den, ohne daß der Landbau in der ganzen Ge­

gend aufhörte. Oft, nachdem ein Dorf verbrannt, 
und seine Einwohner ermordet waren, fanden 

sich ihre Erben noch im Stande, die Mauert, 
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wieder anfzubauen, und sich darin Schutz zu ver- >4^. 

schaffen; allein wenn ihnen dazu das Geld oder 
die Kräfte mangelten, wenn ihre Mauerlücken 

offen blieben, und sie nicht im Stande waren, 
einem Ueberfall zu widerstehen, so konnten sie 

sich auch nicht mehr schmeicheln, selbst die Früchte 
ihres Schweißes zu genießen; alle ihre Ernten 

wurden ihnen geraubt; sie kamen vor Elend um, 

oder sie verließen wohl Besitzungen, die ihnen 
lästig geworden waren, und brachten ihre Arbeit 

in ein anderes Land, wo sie ihnen das Leben 
sichern konnte. Sogleich nahm die ungesunde 
Luft den verlassenen Boden in Besitz, und wenn 
in einer ruhigern Zeit die alten Bewohner ver­

suchten, dahin zurückzukehren, so unterlagen sie 
den Sumpfstebern. So lange zwar die Edelleute 

diese festen Schlosser mitten unter ihren Vasallen 
bewohnten, so machten sie sich ein Hauptgeschäft ' 

daraus, das vom Kriege Verwüstete wieder ber- 
zustellen, und so lange ihnen noch selbst einiges 

Vermögen übrig blieb, bauten sie die niederge- 

rissenen Schutzwehren wieder auf. Sie erhielten 

so in ihren Lehen einige Thätigkeit, einige Bevöl­
kerung und etwas Reichthum. Allein als sie in 

einer ruhigern Zeit sich in der Hauptstadt nieder­
ließen, so wurden die letzten Folgen der verderb­
lichen Kriege ihrer Vorfahren ihrer Nachkvmmen- 

schaft fühlbar, und der Ueberrest. der Bevölkerung 

verschwand auS den Ebener, von Rom.

Ätal. Freystaaten Th. XHI H
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Alerander VI war zwischen den Colonna's 

und Orsini nicht neutral geblieben; er hatte sich 

rnit den erstem gleich beym Antritt seiner Regie­
rung entzweyt; er hatte sie der französischen Par­
tey zugethan gefunden, als er selbst die Sache 

der aragonischen Könige von Neapel unterstützte. 

Zwar gingen die Colonna's im folgenden Jahre 

zu Ferdinand's Fahnen über, und sühnten sich so 

für einige Zeit mit dem Pabste aus, welcher diese 

benutzte, um die Orsini anzugreifen; allein er 

selbst veränderte bald seine Partey, und indem 

er sich mit Frankreich verband, fing er wieder 

an, die Colonna's zu verfolgen. Cr bewaffnete 

unaufhörlich eine dieser Familien gegen die andere, 
und welche von beyden gedemüthigt oder zu Grunde 
gerichtet wurde, so glaubte er dabey gleichen Vor­
theil zu finden. Cäsar Vorgia, Herzog von Va- 

lentinois, sein Sohn, ergriff ein anderes Mittel, 

um sie noch mehr zu erniedrigen: er hatte sich 

selbst zu einem Anführer gemacht, und alle Edel­

leute an sich gezogen, die vorher diesen beyden 
Häusern dienten; er hatte ihnen Bezahlung, Sol­
daten und Schlösser gegeben, und so die Anhäng­

lichkeit nur an seine Person an die Stelle des 

alten Parteygeistes gesetzt, der die Colonna's und 
Orsini begünstigte ").

Wenn die Macht des.Pabstes sogar in der 

Ebene von Rom kaun: anerkannt wurde, und er

*) Litt II IVencicho. ttüp. VII, ^>. säH. 
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genöthigt war, selbst in den Straßen seiner Haupt- 

stadt bald mit den Colonna's und bal^ mit den 

Lrstni Krieg zu führen, so Karten die entferntem 
Provinzen fein Joch desto vollständiger abgeschüt­

telt. Einige Städte behielten stets die Formen 

einer republikanischen Verwaltung; Ancona, Assist, 
Spole:o, Terni, Narni waren dem Joche der 

einhermischen Tyrannen entronnen, oder hatten 

es abgescbüttelt; allein ihre eigenen Parteyungm 
und die beständigen Kriege ihrer Nachbarn hatten 
sie in einem Zustande der Schwäche und Unbe­

deutenden erhalten. Die andern Städte waren 
unter das Jc-ch der väbstlichen Statthalter gera­
then, die unter dem Versprechen einer jährlichen 
Abgabe, die sie niemahls bezahlten, eine völlige 
Unabhängigkeit erlangt hatten. Die Mark war 
beynahe gänzlich unter die beyden Familien Va- 

rano und Fogliano getheilt, die erstere hatte sich 
zur Herrschaft über Eanmrino erhoben. Julius 
von Varano regierte damahls in diesen: kleinem 

Fürstenthum; Johann von Foglinano, der kurz 

nachher von seinem Neffen Oliverotto grausam 

ermordet wurde, herrsch!e über Fermo "). Sini- 
gaglia war im Jahr 147: von Sittus IV sei­

nem Neffen Johann della Rovcra mit den: Titel 
eines Statthalters von Nom gegeben worden, und 
dieser Fürst war zugleich der Tochtermann und 

nmthmaßliche Erbe des Herzogs v^n Urbino. Die

") tt krencive, VIII, 26^.
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bergigte Provinz zwischen den Marken und Tos- 

cana wuröe von Guid' Ubaldo, dem berühmten 
und letzten Erben des alten Hauses von Monte- 
feltro regiert; sie begriff das Herzogthum Urbino 
in sich, von dem sie den Titel führte, die Graf- 
schaft Montefeltro und die Herrschaft Agobbio. 

Italien besaß keine mehr kriegerischen Bewohner, 

noch einen gebildetem und gesittetem Hof. Das 
H^lZogthum Urbino stieß westwärts an die bey­
den Herrschaften, die sich Johann Paul Baglivni 

zu Perugia und Vitellozzo Vitelli zu Citra di 

Castello im Tiberthale gebildet hatten. Beyde be­

traten die Laufbahn des Krieges, und Vitelli 

hatte seinen sehr kleinen Staat wichtig gemacht, 
durch die seltnen kriegerischen Talente, die er, so 
wie seine vier Brüder, gezeigt hatte, und die vor­

treffliche Kriegszucht, die er über seine Unt.rge- 

bmen handhabte.
Auf der Seite der Romagna fand man nach 

einander das kleine Fürstenthum Pesaro, das 
Franz Sforza im Jahre 1446 demjenigen der 
Malatesti zu Gunsten des andern Zweiges seiner 

Familie entrissen hatte. Sein Beherrscher war 

damahls Johann Sforza, der im Jahr 1497 von 
Lucrezia Vorgia, der Tochter des Pabstes geschie­

den worden war. Das Fürstenthum Nimmt, 
welches hierauf folgte, war sehr von der Macht 

heruntergekommen, zu der es Pandolf III und 

fein Bruder Carl im vierzehnten Jahrhundert er-
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hoben hatten. Pandolf IV beherrschte es da- 
mahls seit dem Jahre 1482. Dieser Fürst, ein 

natürlicher Sohn des Roberr Malatesti und Toch­

termann des Johann Bentivoglio, hatte sich bis­

her nur durch seine Ausschweifungen und Grau­

samkeiten bekannt gemacht. Indessen stand er 

unter dem Schutze der Republik Venedig, die um 

desto sicherer ihren Einfluß auf alle Küsten des 

adriatischen Meeres auszudehnen, allen Fürsten 
dieser Provinz Solo anerboth. Diejenigen, 

welche ihn annahmen, waren nicht gezwungen, die 
Reuter-scharen anzuführen, die sie unterhielten, sie 
dienten bloß zum Vorwande eines ehrenvollen 
Gehaltes. Westwärts von Rimmi lag Cesena, 

das damahls ein unmittelbares Besitzthum der 
Kirche war, die einen der Zweige des Hauses 
Malatesti desselben beraubt hatte ^). Allein Forli, 

eine alte Herrschaft der Ordelaffi, war im Jahre 

1480 an Hieronymus Riario, den Neffen von 
Sirtus I V, übergegangen, der vom Jahre 1476 

an von seinem Lheim auch mit der Herrschaft 

Jmola belehnt worden war. Diese beyden Herrschaf­

ten, welche durch diejenige von Faenza von einander 
getrennt wurden, waren seit 1488 dem jungen 
Octavian Riario unterworfen, unter der Vormund­

schaft seiner Mutter, der kühnen CatharimSfvrza, 
einer natürlichen Tochter des Galeazzo, Herzogs 

von Mailand. Diese hatte in zweyter Ehe den

1^, IV, 2/, 5.
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§99- Johann von Medicis geheurathet, von dem jun­

gem Zweige dieses Hauses, von dem sie einen 

Sohn erhielt, der in den italienischen Kriegen be­

rühmt wurde. Ihr Mann war im Jahre 14'98 
gestorben; allein dessen ungeachtet war Catharina 
Sforza der florentinischen Republik treu geblieben, 

die als Unterpfand ihres Schutzes dem jungen 

Octavian Niario einen Gehalt bezahlte. Zwischen 
den Herrschaften Forli und Jmola lag die von 

Faenza eing-schloffen, die durch das Tbal von 
Lamons sich bis an die Grenzen von Toscana 

erstreckte. Die Vemtianer hatten es für sehr wich­

tig gehalten, sich diesen Durchgang zu öffnen, um 

die störentinische Republik anzugreifen; sie hatten 
sich die Vormundschaft über den jungen Astorre Hl 
von Manfredi ertheilen lassen, der erst fechszehn 

Jahre alt war. Sie harten bürgerliche Kriege 
zwischen ihm und seinen! natürlichen Bruder 

Octavian beygelegt, und waren beynahe unum­
schränkte Herren über Faenza und das Thal von 
Lamone "). Dieselben Venetianer hatten sich von 

Ravenna und Cervia Meister gemacht, die sie, 

das erste dem Hause Pollenta, das andere einem 
jüngern Zweige des Hauses Malatesti, entrissen 

hatten. Johann Bentivoglio regierte seit 1462 
mit unumschränkter Gewalt über die reiche und 
mächtige Stadt Bologna. Der Htrzog Herkules

NrrvÄAiero stori« Venerüma p. 1206. — 
!?srri Lomdi bist. V«u. K. Itb v. 5r. 
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von Esie endlich war der entfernteste und unab- 

hängigste unter den Lehenträgern der Kirche. Er 

hatte von ihr das Ferraresische, das seit mehrern 

Jahrhunderten seiner Familie geblieben war; er 
vereinigte es mit Leu kaiserlichen Lehen von Mv- 

dena und Reggio, und dachte kaum daran, daß 

er mit den andern pabstlichen Statthaltern ge­

meinschaftlich handeln sollte.
Die zahlreichen Höfe so vieler kleinen Herren 

gaben der Romagna einen Schein von Bildung 

und Reichthum; jede Hauptstadt war mit ge­
schmackvoll erbauten Kirchen und Palästen geziert, 
jede hatte ihre Bibliothek; jeder Hof suchte sich 

auch mit geistigem Lurus zu schmücken; einige 

Dichter, einige Gelehrte, einige Philosophen fan­

den sich immer unter den von jedem Fürsten be­
soldeten Günstlingen, und der Wetteifer aller die­
ser kleinen Staaten trug ol ne Zweifel viel zum 

Fortschritt der Wissenschaften bey, wenn er schon 
oft den Charakter der Gelehrten herabwürdigte. 

Mein die Macht erzeugt verschwenderische Laster; 

alle Schmeichler des kleinsten Fürsten setzen die 
Prachtliebe unter die Tugenden; und er selbst 

weiß seine Begierden kaum besser zu bezähmen, 
als wenn er Fürst eines großen Reiches wäre. 
Auch fand jeder der Fürsten in der Romagna 
seine Einkünfte den Bedürfnissen seiner Verthei- 
digung, seiner Eitelkeit und seiner Vergnügungen 

nicht angemessen. Er lauerte stets auf die Ge- 
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leg/nheit, seinen Unterthanen irgend einen Theil 

ihres Vermögens zu entreißen. Weil die Aufla­

gen bey weitem nicht hinreichten, so schlug er 
dazu den Gewinn von den Bußen, und den Ein­

ziehungen der Güter. „Eines ihrer schlechten 
„Mittel, Geld zu sammeln, sagt Macchiavelli, 

„war, Gesetze zu geben, die irgend eins Handlung 

„verboten, dann gaben sie selbst zuerst Gelegen- 
„heit, jene zu übertreten, und hütheten sich, die 

„Fehlenden zu bestrafen, bis eine sehr große An- 

„zahl von Bürgern in denselben Fehler gefallen 

„waren. Dann griffen sie alle zusammen an, 

„ nicht aus Eifer für die Beobachtung der Gesetze, 

„sondern uni die Bußen zu erhalten. Und so 
„wurden die Unterthanen arm, ohne sich zu bes- 

„sern, und wenn sie ins Elend gestürzt waren, 
„suchten sie das, was sie verloren hatten, von 
„denen wieder zu bekommen, die sich nicht weh- 

„ren konnten"

Es gibt Verbrechen, die den Familien eigen­
thümlich scheinen, welche von allen andern ge­
trennt, von allen geselligen Banden befreyt, nicht 

wie die übrigen Menschen empfinden gelernt haben, 

und sich nicht dem gleichen Sittengesetze unter­

worfen glauben. In der That hatten die fürst­

lichen Häuser in der Romagna den Unterthanen 
häufige Beyspiele des Verwandtenmordes, der

*) Älacclliavelli <Ie' DiscorZi so^ia ll'ito Hin 
Igbr. III, 6. so- p-
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Vergiftung und jeder Art von Verrätherey gege- 
ben. Die edeln Familien glaubten sogar ihre 

Unabhängigkeit durch die Grausamkeit ihrer Rache 

zu beweisen; und selbst in den Dörfern nährten 
die Parteyhäupter erbliche Feindschaften, die sie 

durch schreckliche Grausamkeiten befriedigten. 

Zahlreiche Scharen von Meuchelmördern wurden 

unaufhörlich zum Angriffe oder zur Vertheidigung 
gebraucht: die Feinde waren nicht befriedigt, 

so lange eine einzige Person übrig blieb, von 

welchen: Geschlecht oder Alter sie auch in dem 
Hause seyn mochte, daS sie vertilgen wollten. 
Als Arcimbaldo, Erzbischof von Mailand, zum 
Cardinal von Santa Prarede und Legaten von 

PeruM und Umbrien ernannt wurde, fänd er in 

dieser Provinz einen Edelmann, welcher die Kin­

der seines Feindes an den Maunn zerschmettert, 
und seine schwangere Frau ermordet hatte; als 
er hierauf ein am Leben gebliebenes Kind desselben 
Mannes entdeckte, hatte er es als Siegeszeichen 

seiner Rache an die Thüre seines Hauses ange­

nagelt, wie die Jäger bisweilen Geyer und Eulen 

annageln, die sie geschossen haben. Noch schlim­

mer war es, daß diese Abscheulichkeiten seinen 
Landsleuten gar nicht als etwas Außerordentli­

ches verkamen ").

So wie die Verwüstung der Ebene von Rom 
noch in unsern Tagen ein Denkmahl der alten

itos, KPrimornii bist. Nslliol, I.. VII, x>. 667.



— 90 —

r499- Kriege der Colonna's und Orsini ist, eben so zeigt 
der gegenwärtige Charakter ihrer Bewohner immer 

Spuren der Erziehung, die ihnen die Regierung 
ihrer kleinen Fürsten, und das zu nahe stehende 

Beyspiel so vieler Herrscherfamilien gegeben hat. 

Dante klagte sie schon seit dem Jahre i3oo vor 

ganz Italien als grausam und treulos an, und 
ihre Nachbarn fällen noch heut zu Tage über sie 

das gleiche Urtheil ").

Eine solche Regierung konnte vorn Volke nicht 
geliebt werden, die Gewalt hatte sie eingesetzt, 

und die Gewalt erhielt sie; wenn man sie eben­
falls mit Gewalt stürzen konnte, so mußte es 

nicht schwer fallen, eine andere einzufuhrm, die 
in den Herzen tiefe Wurzeln sichte. Als Aleran- 
der l beschlossen hatte, seinen Sohn auf Un­

kosten des Erbtheils der Kirche zu vergrößern, so 
urtheilte Cäsar Vorgia mit Recht, daß wenn er 

sich Meister von den kleinen Staaten der Ro­

magna machen könnte, die Völker alle Verbre­
chen, alle Grausamkeiten, alle Verräthereyen ihm 
vergeben würden, die bloß gegen ihre alten Herr­
scher gerichtet wären, wenn nur ihr Austand ru­

higer würde, und man ihnen Gerechtigkeit und 

Frieden verschaffte
Die geheime Bedingung, unter welcher Lud-

'») Inferno. ttaiNo XXVII, Oanto XXXIII ed

Älneelnavelli il IXencipo Lup. VII, 255. 
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Bulle zu seiner Ehescheidung erhalten hatte, war 
ein Versprechen des KönigS von Fmickreich gewe­

sen, den Cäsar Bvrgia in seinen Unternehmungen 

gegen die Nomagna zu unterstützen. In der That, 
sobald das Herzogthum Mailand zum ersten 
Mahle den Franzosen unterworfen war, erhielt 

der Herzog von Valentinois, der mit ihnen aus 

Frankreich gekommen war, daß man von ihrem 

Heere dreyhundert rcm Könige bezahlte Lanzen 

aussonderle, unter dem Befehl des Ives von 
Allegre, und viertausend Schweizer, von der 
Kirche besoldet, unter Anführung des Landvogts 
von Dijon "). M c diesen Truppen erschien 

Vorgia vor Imola zu Ende des Novembers 1499. 

Die schlecht befestigte Stadt öffnete sogleich ihre 

Thore durch Capnulanon; allein die Citadelle 

leistete einigen Widerstand; und in den drey letz­
ten Tagen des Novembers that ihr Feuer den 
Franzosen beträchtlichen Schaden. Endlich wur­
den sie genöthigt, sich am 9. December zu erge­

ben Valentinois zeigte sich hierauf vor

'«') Oniecisrctilli H,. IV, 2^5. — Hav. Rarch 
I,. III, x>. 106.

**) Diario 1. XXIV, p. 3?3. Man hörte

zu Ferrara das Feuer der Citadelle. — OuiLcik»!-- 
«liiii II,. IV, 2^5. — ^0. Lurobarcli Diariurri 
Luriae Homr,n-»o as,u<I H OeorF. LccgrtZiiin 
8eri^>t. mectii »evi. I'. II, p. 2109. — Lrijrions 

XXVII, 289.
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»i99- Forlk. Katharina Sforza hatte die Vorsicht ge­

habt, ihren Sohn und ihre Kostbarkeiten nach 
Florenz zu senden. Sie hielt die unter ihrem Be­

fehle stehende Besatzung nicht für Zureichend, um

* die Stadt zu behaupten, sie verließ daher auch 

ihren Umfang, und schloß sich in die Citadelle 
ein, die sie mit einem Muche vertheidigte, der 

dessen würdig war, durch welchen sie im Jahr 

1488 eben diese Citadelle vor den Mördern ihres 
Mannes gerettet hatte. Indessen schoß das fran­
zösische Geschütz eine breite Lücke in die Mauer, 

die beym Einstürzen den Erdwall nach sich riß, 
der sie unterstützte, und so zum Theil den Gra­

ben ausfüllts. Katharina und ihre Soldaten ver­
ließen den übrigen Theil der Citadelle, und woll­
ten den Hauptthm m vertheidigen; allein die sturm- 

laufenden Franzosen drangen mit den Flüchtlin­
gen hinein; sie hieben den größten Theil der Be­

satzung nieder, machten Katharina zur Gefangenen, 

und sandten sie nach Rom. Der Pabst hielt sie 

eine Zeit lang in der Engelsburg gefangen; allem 
Jves von Allegre, der sich des Bösen schämte, 

das er einer berühmten Frau zugefügt hatte, ver­

wendete sich für sie so lebhaft, daß sie in Frey­

heit gefetzt wurde ").

V) Ouicoiardini H IV, p. 2^6. — Diario Verrsross 
3-?5 — 377. — Lurcliarüi DiHurri euri-re 

ItomÄnae 2iii. — Rarüi 1^. III.
i vü. — I?. Lemdi üist. Von, 1^. V, j). ^8.
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Um diese Zeit wurden die Eroberungen des l5oo- 
Cäsar Borgia durch die Umkehr der Dinge zu 
Mailand unterbrochen. Jves von Allegre wurde 

von.Trivulzio in die Lombardey zurückberusen in 
dem Augenblick, wo Balentinois darauf bedacht 

war, Pesaro anzugreiftn Die Revolution zu 
Mailand veranlaßte einige Erkältung zwischen 

dem Pabste und dem Könige, weil Alexander den 

Franzosen keinen Beystand leisten wollte. Allein 
Georg von Amboise, Cardinal von Reuen und 

Ludwigs Günstling, setzte zu viel Wichtigkeit auf 
die Verbindung mit Rom, als daß es nicht Ale- 
randern leicht werden mußte, sich mit Frankreich 
wieder auszusöhnen. Der Preis dieser Aussöh­

nung war die Stelle eines Legaten « 
nach Frankreich, die der Pabst dem Cardinal auf 

achtzehn Monathe bewilligte; zu gleicher Zeit ver­
pflichtete er sich, dem Könige aus allen Kräften 
beyzustehen, wenn dieser die Eroberung des Kö­
nigreichs Neapel unternehmen würde. Ludwig 

sandte den Allegre nach der Romagna zurück mit 

dreyhundert Lanzen und zweytausend Mann zu 

Fuß; überdieß ließ er allen italienischen Mächten 
bedeuten, daß er jede Widersetzlichkeit gegen die 
Eroberungen des Cäsar Borgia als eine Beleidi- 

gung gegen ihn selbst aufnehmen würde ^).

Ouic<?igr«!ini I.. IV, 246. — ^aeopo dUräi 
1^. IV, I0H. — ?. Lembi llist. Veii. l., V, 

k- 99-
Ouicsiarciini 1^. V, p. s58. — LeloLrii tlloirr-

WLQL. I.. VIII, p. 2447
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1L00. Die Drohungen Ludwigs XII leisteten dein 

Cäsar Borgia noch bessere Dienste, als seine Ar­

meen. Der zweyte Sieg der Franzosen im Mai- 

ländischen hatte allgemeine Bestürzung erregt; ihre 
Bundesgenossen zitterten, wie ihre Feinde. Jo­

hann Ventivoglio, der mit vieler Mühe durch 

Bezahlung einer Brandschatzung von vierzigtau- 

send Ducaten Verzeihung für den d m Ludwig il 

Moro geleisteten Beystand erhalten hatte "), ent­
hielt sich, dem Astorre III von Manfredi irgend 

einen Beystand zu leisten, obgleich dieser der Sohn 
seiner Tochter war. Der Herzog von Ferrara 

und die Florentiner zeigten dieselbe Furcht, Frank­

reich zu beleidigen, und verweigerten gleichfalls 
alle Hülfe; die Vsnetianer endlich, die sich vsr- 

psirchtet hatten, die Staaten des Manfredi und 
Malatesti zu beschützen, in Kraft des Bundes 
und der aufgetragensn Anführer stellen, ließen dem 

Astorre III, Herrn von Faenza und PandolfolV, 

Herrn von Rimini bedeuten, daß sie ihnen ihren 
Schutz entzogen, und auf das Bündniß Verzicht 
leisteten. Au gleicher Zeit ließen sie den Herzog 

von Valentinois in ihr goldenes Buch einfchrei- 
ben, und nahmen ihn so unter die regierende» 

Edelleute ihrer Republik auf''").

A') Oniceiaräini Id. V, 255- — Lcchions 

rvirato id,. XXVII, p. 269.
Otuicciarclini 1^. V, P- 258. — Remlri üisl. 

Von. 1^. V, 109. Liari« I'errarcre, y. 889.
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Nachdem Cäsar Borgia siebenhundert eigene i5oo 

Eürassire und sechstausend Mann zu Fuß mit 

den französischen Truppen vereinigt hatte, rückte 

er in die Romagna ein. Bey seiner Annäherung 
entflohen die Herren von Rimini und Pejaro, 

und überließen ihm ohne Widerstand ihre Haupt­

städte und ihre beyden Staaten; der junge Astorre 

Manfred! hingegen rüstete sich zur Vertheidigung 
in Faenza, obgleich er keinen andern Beystand 

hatte, als den Eifer und die Zuneigung seiner 
Mitbürger. Auf jeden Fall war die eins Hälfte 
seines kleinen Staates dem Entschlüsse der Haupt­
stadt nicht gefolgt; das Thal Lamone mir der 
Festung Versighella, die den Schluss! dazu bil­

dete, waren dem Valentinois von Dionigi Naldo, 

dem angesehensten Manne dieses Thals überlie­
fert worden, der seit langer Zeit in dem Dienste 

des Cäsar Borgia stand. Der letztere schlug hier­
auf ein Lager vor Faenza auf, zwischen den Flüs­
sen Lamone und Mmzano; er eröffnete seine 

Laufgraben am 20. November auf der Seite ge­

gen Forli, welche das Dorf heißt, obgleich sie in 

den Umfang der Stadt eingeschlossen ist. Am 
fünften Tage wagte er einen Sturm, welcher 

tapfer abgeschlagen wurde. Die Faentiner, durch 
diesen glücklichen Erfolg ermuthigt, griffen die 
Belagerer durch häufige und beynahe immer glück­
liche Ausfälle an. Sie hatten alle Häuser rings 

um ihre Mauern verbrannt, und auf eine ziem-



96 —

rLoo. liche Entfernung von ihrer Stadt alle Bäume 

umgehauen; da bereits ein strenger Winter sich 

einstellte, und die Belagerüngstruppen sich in tie­

fem Schnee eingegraben fanden, so sah sich der 
Herzog von Valentinois genöthigt, am zehnten 

Tage sein Lager aufzuheben, und sich zurück und 

in die Winterquartiere zu ziehen« Er schwor in­

dessen, daß er sich den folgenden Frühling für 

den unerwarteten Widerstand rächen wolle, den 

ein Kind ihm entgegensetze ").
Im Anfänge des Januars r5or versuchte 

Vorgia die Stadt Faenza durch heimliche Erstei­

gung zu überrumpeln; allein er wurde wieder zu-. 
rückgejagt; mit Anfang des Frühlings griff er 
von Neuem an, er bemächtigte sich verschiedener 
fester Schlösser, die zu diesem, kleinen Fürss'nthum 
gehörten, und am 12. April pflanzte er sein Ge­
schütz gegen die Stadt auf, von der Seite der 

Citadelle. Am röten wagte er den ersten Sturm, 

welcher abgeschlagen wurde; am 2 r. unternahmen 
Vitellozo, Paul und Julius Orsini einen zwey­
ten; sie kamen über die Mauer; allein jenseits 
derselben wurden sie durch einen langen Graben 

aufgehalten, indeß das Geschütz des Schlosses sie 

in die Seite nährn. Nach einem beträchtlichen

*) Ouieeigräini L. V, p. 269. — Ugr«?i
L. IV, n5- — 8oPiono ^mmirsto I«.XXVII, 

261. — Di^rio kerrareso 390. — Leiern 
rii Lämmern. L. VIII, p. 244.



Verlust waren sie abermahls genöthigt, sich zu- rSor, 

rückzuziehen. Indessen hatten auch die Einwoh­
ner von Faenza auf ihrer Seite in diesen verschie­
denen Gefechten viele Leute verloren; kein Ver­

bündeter both ihnen Hülfe an, und die Festungs­
werke ihrer Stadt waren zerstört. Sie anerbo­

ten sich zur U'bergabe, mit der Bedingung, daß 

ihr junger Beherrscher Astorre Manfred! die Frey­

heit erhielte, sich hinzubegeben, wo er wolle, und 

die von seiner Mutter ererbten Einkünfte beybe­
halten könne. Der Vertrag wurde unterzeichnet, 

und die Stadt Faenza dem Herzog von Valenti- 
nois am 22. April i5or geöffnet. Der Herzog 
nahm den jungen Manfredi mit scheinbarem 

'Wohlwollen auf; er erklärte, daß er ihn an sei­

nem Hofe behalten und selbst zum Kriegshand­

werk erziehen wolle. Unter diesem Verwände 
sandte er ihn nach Verlauf von wenigen Tagen 
nach Nom; dort wurde der junge Prinz von Fa­
enza, nachdem er das Opfer der Ausschweifungen 

entweder des Pabstes oder seines Sohnes gewor­

den, nebst seinem natürlichen Bruder erdrosselt, 

und ihre Leichname des Nachts in die Tiber ge­
worfen ").

*) Ouicmar^ini D. V, p. 26s. — Durubsrüi Dia­

rium euriae liom. 2128. ^acopo Rmäi D. IV,
— 8cipioue ^mmirato D.XXVII, p. 263. 

Diario Derrarese p. 3c)H, — kanto (Hovio
^ita <Ii Deone X, D. I, P. 72. — Knuste«» 

eccles. i5oi, §. p. 807.
Aal. Irepstaaten, XHI Th. 7
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Zor. Die Eroberung der Romagna wär durch die 

Unterwerfung von Faenza vollendet, allein noch 
bedurfte es einer Erklärung, die man rechtmäßig 
nennen konnte, um die neue Gewalt des Herzogs 
von Valentinois zu begründen. Der Pabst durfte 

die Kirchengüter nicht veräußern ohne Einwilli­
gung seiner Cardinäle. Alexander VI sicherte sich 

durch eine neue Beförderung die Mehrheit der 
Stimmen in dem Consistorium zu. Zwölf neue 

Cardinäle erkauften ihre Hüte für baares Geld. 

Ihre Schätze füllten die Kisten des Pabstes und 
ihre Stimmen waren zum Voraus in Beschlag 

genommen ^). Das heilige Consistorium willigte 
in die Veräußerung der Romagna; sie wurde zu 

einem Herzogthum gemacht, zu Gunsten des Cä­

sar Borgia, der nach erhaltener Belohnung diesen 
neuen Titel zu demjenigen des Herzogthums Va- 

lentinois hinzufügte
Cäsar Borgia hatte keine Verrätherey gespart, 

um sich Meister von der Romagna zu machen, 
und er fuhr fort, den kleinen Fürsten, die er aus- 
gsplündert hatte, Schlingen zu legen, um sie zu 
Grunde zu richten, weil er versichert war, daß 

so lange die Familien der alten Beherrscher als 

Ausgewanderte noch leben, sie suchen würden, 

Empörungen gegen ihn zu erregen, und seinen

*) ^uiociaräiin 1^. V, x. 269.

** ) I,Iem 262. — Orlauüv k. III,
VI, I. 107. verso.
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Thron wankend zu machen. Allein zu gleicher »Zo». 

Zeit wollte er in den Augen des Volkes diese 

grausamen Handlungen durch eine Regierung gut 
machen, wodurch es Gerechtigkeit und Sicherheit 
kennen lernen sollte. Die Provinz war von einer 

so großen Anzahl von Bösewichtern überschwemmt, 

sie war die Beute einer so schrecklichen Anarchie, 

Laß er es für angemessen hielr, gleich Anfangs 
die äußerste Strenge anzuwenden, um so vielen 

Verbrechen Einhalt zu thun. Er gab ihr den 

Herrn Ramiro d'Orco zum Statthalter, einen 
schnell thätigen, unerbittlichen, mehr aus Charak­
ter als aus Grundsätzen strengen Mann, der an 
Hinrichtungen seine Freude zu haben schien. Cäsar 

Borgia übergab ihm unumschränkte Macht. Die­

ser oberste Richter verbreitete Schrecken in allen 
Städten durch blutige Hinrichtungen; er verfolgte 

die Uebelrhärer in allen ihren Schlupfwinkeln, 
richtete eine große Menge hin, und zwang die 

andern, aus der Provinz zu entweichen; er stellte 
eine regelmäßige Polizey her und eine Sicherheit 

auf den Heerstraßen und im Lande, an die man 
seit langer Zeit nicht mehr gedacht hatte. Dessen 

ungeachtet wollte der Herzog von Valentinois 

nicht, daß man ihm die Grausamkeiten der Re­
gierung seirres Statthalters zuschreibe: die Ord­

nung war wieder hergestellt, die Grausamkeit war 
nicht mehr nöthig, und die Einwohner von Ce- 

jena erstarrten vor Entsetzen und Verwunderung,
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^or. als sie eines Morgens auf ihrem öffentlichen 

Platze eine Blutbühne errichtet sahen, auf welcher 

der Maffn, vor dem sie gezittert hatten, in zwey 

Stücke zerhauen da lag. Der Block, das blutige 

Beil und die beyden Halsten des Leichnams blie­

ben aller Augen bloßgestellt, ohne weitere Er­
klärung '").

Weit entfernt, daß die Eroberung der Ro- 

magna den Ehrgeiz des Borgia befriedigt hätte, 
diente sie nur dazu, ihn zu noch größer« Unter­
nehmungen aufznmuntern. Das Bolognesische, 

Toscana, die Märchen, und das Herzogthum 
Urbino reizten abwechselnd feine Begierde, und 

schienen ihm für weitere Arbeiten versprochen^ 
Belohnungen zu seyn. Toscana begriff von 
Neuem vier Republiken in sich: Florenz, Pisa, 
Siena und Lucca und ein kleines Fürflenthum, 

nähmlich Piombino. Allein niemahls war dieses 

Land durch unvorsichtige Kriege mehr geschwächt 
und dem Anscheine nach weniger im Stande ge­
wesen, einem fremden Ueberfall zu widerstehen. 
Die eine von diesen Republiken, nähmlich Siena, 

schien gänzlich auf die Freyheit, wodurch sie be­

rühmt geworden war, verzichtet zu haben. Sie 

hatte.sich einen Herrn gegeben, der alle seine 
Geschicklichkeit und Macht dazu anwandte, sich

*) Diese Hinrichtung fand am 25. December »502. 
statt. Naceliiavelli 1a 6L,

Illeu», il I?riaci^e. 6»^. VH, y. 255.
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gegen seine eignen Mitbürger zu wehren, und ,5ol. 

folglich konnte sie eine Kraft nicht nach Außen 

wenden, die sich im Schooße des Sraates ver­

zehrte. l
Schon im Jahre 149b hatten die Sieneser, aus 

Furcht vor der Rache der Florentiner, denen sie 
Montepulciano weggenowmen hatten, in ihre 
Stadt eine beständige Besatzung von Linientruy- 
-en eingeführt, über welche sie ihren Mitbürgern 

Lucio Bellanti und Pandolfo Petrucci den Befehl 
übergeben hatten. Zugleich hatten sie diese bey­

den Offiziere mit einer unbeschränkten richterlichen 
Macht bekleidet, um Verschwörungen zu bestra­
fen, von denen sie sich bedroht glaubten. Die 

Verrichtungen dieser beyden 'kriegerischen Richter 

sollten nur einige Monathe lang dauern ^). Allein 

Pandolfo Petrucci war zu ehrgeizig, um eine Ge­

walt aufzugeben, mit der er einmahl bekleidet ge­
wesen war, und zu gewandt, um sich dieselbe 
entreißen zu lassen. Die Soldaten, welche er be­

fehligte, waren einzig ihm ergeben. Er ließ- sei­

nen Amtsgenossen Lucio Bellanti über geheime 

Umtriebe mit den Florentinern anklagen, und 
nöthigte ihn so zur Flucht. Sein Schwiegewater, 

Nikolaus Vorghese, das Haupt einer der seinigen 
entgegenstehenden Partey, suchte noch sein An- 
sehn zu beschränken; Pandolfo Petrucci ließ ihn

*) Orlavüo Nalavoüi Lcoria äi 8isva ?. III, !-> 
VI, I. 102. verso.
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,Lor, am >9 July i5oo auf dem öffentlichen Platze 

in Stücken hauen "). Dieß war zwar die ein­
zige Gelegenheit, wo er Blut vergoß. Er schreckte 

seine Gegner, und machte, daß sie freywillig in 
Verbannung gingen. Er versteckte sein Ansehn 

hinter das des Erdens d^r Neun, zu denen er 

gehörte, und denen er zu dienen sich anstellte. Er 

nahm niemahls einen Titel an, und entfernte sich 

nie von der Lebensart eines einfachen Bürgers; 
er suchte niemahls durch seine oder seiner Kinder 

Heirath in fürstliche Familien zu kommen, und 

verband sich nur mit seinen ihm bis dahin glei­

chen Mitbürgern. Nie legte er die einfache Klei­

dung, den schwarzen Mantel, ab, den alle 
Einwohner von Siena gleich trugen. In seinen 

Mahlzeiten überschritt er nie die Eingezogenheit 
eines bescheidenen und haushälterischen Bürgers; 

er baute nur ein einfaches Privathaus zu seiner 

Bequemlichkeit, ohne auf die kostbare Pracht der 

Paläste Anspruch zu machen, kurz, während seines 
ganzen Lebens suchte er seine unumschränkte Ge­
walt zu verheimlichen und vergessen zu ma­

chen

Der Herzog von Valentinois betrachtete indes­
sen die neue Herrschaft des Pandolfo Petrucci

Orlando Nalrvolti 8toriL äi8ievL k. HI, Vt, 
Lot.

pgolo Oiovio Ltozi ä'llomioi jllustri I>. V, 

299-
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ÜNd das kleine Gebiet des Jakob IV von Appi- 

ano zu Piombino als die zwey Theile von Tos- 
caua, auf welche er seine Angriffe mit Erfolg 

richten kennte, und mit denen er seine Erobe- 

rungsprojecte zu beginnen habe; zugleich erweckten 

ihm die andern Staaten der Provinz sehr wenig 

Besorgnisse. Die Republik Florenz, die in frü­
hern Zeiten stets die Beschützerinn der Unabhätv- 

gkgkeit Italiens gewesen war, fand stch durch den 
Krieg von Pisa, durch den Empörungsgeist ihrer 

Unterthanen und durch die Unordnungen ihrer 
innern Verwaltung dergestalt erschöpft, daß sie 
alles von dem ehrgeizigen Nachbar zu befürchten 

hatte, der nach und nach alle umherliegenden 
Staaten angriff, und sich unterwarf, ehe er sich 

mit ihr messen wollte.

Während der Zeit da Cäsar Borgia mir fran­
zösischen Truppen die Eroberung der Romagna 

vollendete, hatten die Florentiner gleichfalls mit 
französischem Beystande Pisa zu bezwingen ver­

sucht. Ludwig XII, hatte nach der Eroberung 

von Neapel und während der Vorbereitung auf 

diejenige von Mailand, seine Soldaten zu be­
schäftigen, und auf Unkosten seiner Verbündeten 

zu erhalten gesucht, und deswegen den wide strei­

tenden Unterhandlungen der Pifaner und Floren­
tiner Gehör gegeben. Die erstem verlangten die 
Erfüllung der so oft mit Carl VIII erneuerte» 
Verträge, und die Zurückgabe von Pisa und sti-
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'.Zoi. Festungen, die letzter» begehrten von dem 

Könige, daß er eine Unabhängigkeit gewährleiste, 
die Frankreich ihnen geschenkt hatte, und in Ueber­
einstimmung mit den Sienesern, Genuesern und 

Luccesern bothen sie ihm hunderttausend Ducaten 

für die Freyheit von Pisa, Montepulciano und 
P etra Santa an; überdieß versprachen sie einen 

jährlichen Tribut von funfzigtausend Dukaten, 

wenn der König dje Florentiner zwinge, an Pisa 
den Hafen von Lworno zurückzugeben, der vor­

mahls dieser Stadt gehört hatte. Johann Jakob 

Trivulzio und Johann Ludwig Fieschi vertheidig­

ten mit Eifer die Sache der Pisaner; allein der 

Cardinal von Ambvise zog bey dieser Gelegenheit 
die Ehre und das Wort des KönigS dem Reize 

des angebothenen Geldes vor. Durch alle seine 
Verträge hatte Frankreich den Florentinern die 
Zurückgabe von Pisa zugesagt, und sie schienen 

neue Ansprüche auf den Dank des Königs erwor­

ben zu haben durch den Eifer, mit welchem sie 
ihm zur Wiedsreroberung des Herzogthnms Mai­

land nach dem Einfalle des Ludwig il Moro Geld 

vorgsschossen hatten. Georg von Ambvise schloß 

daher mit ihnen einen neuen Vertrag, durch wel­
chen er ihnen Beystand zur Wiedererlangung von 
Pisa und Pietra Santa versprach, und sich ver- 

psiichtere, ihnen zu diesem Ende hin vorn i.May 

i5no an, sechshundert Lanzen und fünftausend 
Schweizer nebst dein nöthigen Geschütz und Kriegs- 
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verrath zu senden. Während ihres Zuges sollten , iZ^. 

die Cürassire fortdauernd im Solde des Königs 

stehen, die Schweizer hingegen ihre Bezahlung 
von der florentinischen Regierung erhalten

Der König hatte den Jves von Allegre, einen 

seiner besten Generale, zum Anführer dieser Ar­

mee ernannt; allein die Florentiner, die zu wie­
derholten Mahlen sich über die französischen Ge­

nerale zu beklagen gehabt hatten, glaubten nur 

einen einzigen gefunden zu haben, dessen Recht­

lichkeit ihnen volles Zutrauen einflößte, nähmlich 
Hugo von Beaumont, der in dem vorigen Kriege 
Befehlshaber von Livorno gewesen, und ihnen 

diesen Platz zur bestimmten Zeit ubergeben hatte, 
ohne sich für die Erfüllung seiner Pflichten be­

zahlen lassen zu wollen, und ohne, wie seine 
Waffenbrüder, daran zu denken, den Feinden 

feines Herrn den Eintritt in seine Festung zu ver­
kaufen. Sie verlangten von Ludwig XII dringend 
den Beaumont zum Anführer ihrer Armee, und 

schielten ihn von demselben, obgleich der König 

den Rang dieses Edelmanns nicht erhaben genug 
fand, um eine so beträchtliche Armee hinlänglich 

in Achtung und Gehorsam zu erhalten

Ouieciarclini 1^. V, 2^. — Lcistone

mirato I^> XXVII, 25^. — Msrcli I,. 
IV, P- e 10. Isiorie cli Oio. Lsirll>i I. XXl, iZo.

Ouiccisräilli 1^. V, 25H- —

1^. IV, p. lio. — LoPione ^.mmiraro luXXVII, 

25s).
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iZoi. Indessen fetzte sich Hugo von Beaumont in 

Bewegung; allein ehe er an die Grenzen von Tos- 
kana kam, hatten die Florentiner von Neuem Ge­

legenheit, sich über die geringe Zuverlässigkeit der 

Franzosen zu beschweren. Vom i. May an stan­

den die Fußvölker im Solde der Republik, und 

man hatte berechnet, daß der Sold sie vierund- 
zwanzigtausend Dukaten monathlich kosten sollte, 

was ungefähr i Franken 92 Centimen jetzigen 
Geldes täglich auf jeden Schweizer betrug. In­

dessen wurde der ganze erste Monath dazu ver­

wendet, die kleinen Fürsten von Carpi, Correggio, 
Mirandola zu brandschatzen, die sich für Sforza 

erklärt hatten. Nachdem die französische Armee 

von diesen Lombardischen Herren zwanzigtausend 

Ducaten und vierzigtausend von Johann Benti- 
voglio ") bezogen hatte, rückte sie endlich über 
Pontremoli in das Työcanische ein; allein die 

ersten Feindseligkeiten wurden gegen den Grafen 

Alberico Malaspina, einen Bundesgenossen der 

Republik, gerichtet, den die Franzosen der Herr­
schaft Massa beraubten, um seinem Bruder Ga­
briel damit ein Geschenk zu machen. Dort tra­

fen die florentinischen Commissarien, Gian Bat- 

tista Ridolfi und Luca d'Antonio Albizzi die Ar­

mee des Hugo von Beaumont an, und hielten 

Musterung über dieselbe. Zweytausend Schweizer 

mehr, als man verlangt hatte, waren den Fah-

D Ouiecigrllivi I,. V, x. 252.
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itM gefolgt, und man mußte damit anfangen, r5<". 

ihnen zwey Monathe Sold zu bezahlen, ehe man 
irgend einen Nutzen von ihnen gezogen hatte. In­
dessen rückte die Armee vor, und ließ sich die 

Tbore von Pietra Santa öffnen; allein statt diese 

Festung vertragsmäßig den Florentinern zu über- 

geben, behielten sie dieselbe zurück, bis der König 

nach der Unterwerfung von Pisa über die Rechte 

derer entscheiden könne, welche darauf Ansprüche 

Machen ").

Endlich langte die Armee vor Pisa an, und 
eröffnete am 29. Iurm die Laufgraben, zwischen 
dem Thore la Spiaggia und dem Thore von 

Calci: während der Nacht wurde das Geschütz 
aufgeführt, und am folgenden Tage drey Stun­

den vor Sonnenuntergang war die Mauer auf 

vierzig Ellen Breite eingestürzt. Die Franzosen 

und Schweizer liefen auf der Stelle Sturm, ohne 
länger zu warten, und ohne den Mauerbruch un­
tersuchen zu lassen. Allein sobald sie über die 

Mauer gekommen waren, wurden sie durch einen 

breiten Graben aufgehalten, dessen Vorhanden­

seyn sie nicht geahndet hatten, und über welchen 
sie nicht kommen konnten. Nach einigen Versg- 

chen, über denselben zu setzen, während welcher 
sie viele Leute verloren, nöthigte sie die Nacht

Ouicciarüini I,. V, p. 255. — Nsrcli
I,. IV, ni. — 8oix»ione XmrnirLto I., XXVII, 

x. 269.
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»Sor. sich in ihr Lager zurückzuziehen, und von da an 

konnte man von ihnen keinen tüchtigen Angriff 

mehr erwarten ").
Nicht der Muth fehlte den französischen Trup­

pen, sondern der Wille, den Pisanern zu schaden. 

Denn kaum hatten diese die zu ihrer Bekämpfung 

bestimmte Armes heranrücken gesehen, so hatten 
sie Mittel gefunden, durch ihre Zuneigung, ihr 

Vertrauen, und zugleich auch durch ihre Tapfer­
keit die alte schon zu Carls VIII Zeilen deutlich 

ausgesprochene Parteylichkeit wieder zu erwecken. 
Die französische Armee war noch auf dem Gebiete 

von Lucca gewesen, als zwey pisanische Gesandte 

vor Beaumont erschienen, um "ihm zu erklären, 
daß sie ihre Stavt unter den Schutz des KönigS 

von Frankreich stellen. Andere hatten zu gleicher 
Zeit eine ähnliche Erklärung an Philipp von Ra- 

benstein, Befehlshaber zu Gemm, zu Handen des 

Königs überbracht, und dieser General hatte sie 

unkluger Weiss im Nahmen Ludwigs XII angs» 
uommen. Als Beaumont einen Waffenberold ge­
sandt hatte, um die Pisaner aufzuforsern, ihm 

ihre Thore zu öffnen, so hatten diese geantwortet, 

ihr lebhaftester Wunsch sey, dem Könige von 
Frankreich zu gehorchen und seine Armee in ihre 
Mauern anfzunehmen; sie muffen dabey nur die

1^ V, 255. — Xarlli
1^ IV,.x. r 12, — Zciyione ^.mmirrUo 1^. XXVII, 

Y. 260.
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einzige Bedingung machen, daß der König sie 

niemahls den Florentinern unterwerfe ").
Von seiner Seite hatte Hugo von Beaumont 

zwey Edelleute an die Pisaner geschickt, den Jo­
hann von ArbouEe und den Hector von Mon- 

tenart, um sie einzuladeu, sich sreywillig ihren 

vormahligen Herren zu unterwerfen. Diese Rit­
ter wurden mit Gepränge auf daS Rathhaus ge­
führt, und fanden dort das Vildniß Carls VIH 

der Verehrung des Volkes ausgestellt, mit dem 
Titel des Befreiers von Pisa. Man beschwor 
sie, das Werk dieses königlichen Beschützers der 
pisanischen Freyl-eit nicht zu zerstören; vielmehr 
ihren Anführer zu bewegen, die von Carl Be- 

freyten unter die ftanzösische Herrschaft auszuneh- 

men, oder ihnen wenigstens einen Zufluchtsort in 
Frankreich zu versprechen; denn die Pisaner wa­

ren bereit, lieber ihre Häuser und ihr Vaterland 
zu verlassen, als wieder unter die florentinische 
Herrschaft zurückzufallen. Fünfhundert junge, 

weiß gekleidete Mädchen umringten sie hierauf, 

umschlangen ihre Knie, benetzten sie mit Thränen, 

und forderten sie auf, sich, ihrem Rittereide ge- 
mäß, als Beschützer der Frauen und Jungfrauen 

3u beweisen gegen den höhnenden Uebermuth ihrer 
Feinde. „ Könnt ihr uns auch mcht, sprach eine 

„von ihnen, den Beystand eurer Schwerter ver- 
„ leih?«, so werdet ihr doch wenigstens den euers

''') Ouiccisrüim b. V, p. 256.
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i5o,. „Gebethes uns nicht verweigern;" ünd sogleich' 

zogen sie dieselben vor ein Bild der heiligen Jung­
frau, wo sie so jämmerlich und mit so kläglichen 

Stimmen zu singen ansi'ngen, daß Niemand sich 
der Thränen enthalten konnte

Dem Beaument war es gelungen, seine Trup­
pen zu einem ersten Sturme zu führen; das 

Pflichtgefühl und die Kriegszucht hatten über die 
Neigungen des Herzens gesiegt. Allein nachdem 
dieser erste Angriff ihnen mißglückt war, so such­
ten die Franzosen begierig jeden Vorwand auf, 

um keinen zweyten zu unternehmen. Die Pisaner 
verweigerten den französischen Soldaten niemahls, 

weder bey Tage noch bey Nacht den Eintritt in 
ihre Thore, wenn sie sich an denselben zeigten. 
Sie nahmen sie immer mit derselben Gastfreund­
schaft und dem gleichen Wohlwollen auf; sie über- 

häuften sie mit Geschenken; zeigten ihnen sogar die 

versteckten Batterien, damit ihre Freunde im feind­

lichen Lager sich ihnen nicht bloß geben. Die Fran­

zosen bezeigten nicht weniger Eifer in den guten 
Diensten, die sie den Pisanern leisteten; sie ließen 

die Verstärkungen hinein, die ihnen von andern 

Städten aus Toscana zukamen; unter Andern 
ließen sie den Tarlatino von Citta di Castelld 
hinein, einen Offizier des Vitellozzo, der sich in 

diesem Kriege durch das Talent und die Stand--

*) (dinier bist, üe krünco, I^ouk XII,
2*. XI, x. i3o.



haftigkeit berühmt machte, womit er von jener i5oi, 

Zeit an die Vertheidigung der Pisaner leitete. Auf 
der andern Seite plündertet! die Franzofen die 

Zufuhren von Lebensrnitteln, die man in ihr ei­

genes Lager sandte, um nachher Gelegenheit zu 
finden, fiel) über die Florentiner zu beklagen, daß 
sie ihnen an Lebensrnitteln Mangel lassen.' Ihre 

Erbitterung gegen diese kam täglich mehr zum 

Ausbruch. Da. Beaumont die Kriegszucht in 
seinem Lager nicht mehr herstellen konnte, so kün­

digte er endlich dem Luca degli Albizzi, der als 

Commissar bey ihm geblieben war, an, daß er 
die Belagerung aufgeben wolle; und da Albizzi 
sich lebhaft dagegen setzte, sogar wegen der Ehre 

des Königs von Frankreich und seiner Waffen, 

so machten ihn die Schweizer zum Gefangenen, 
indem sie erklärten, sie wollen ihn als Unterpfand 
für einen gewissen Sold behalten, den man ihren 
Landsleuten noch seit dem Kriege mit Livorno 

schuldig sey. Er mußte sich dieser neuen Ge­
waltthätigkeit unterwerfen; Luca degli Albizzi 

wurde für dreyzehnhundert Ducaten losgekaufr, 

und die Armee, welche einen so schimpflichen Feld­

zug gemacht hatte, trat am i8. July den Rück­
weg nach der Lombardey an '").

Der Abzug der französischen Armee brächte

Ouiocirrciini I.. V, p. ?56 —
Miraro 1^. XXVII, p. s6o. — Xinüi Iv.

p. OH. lUmkj
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r5or. die Florentiner in Verzweiflung. Da sie auf 

ihren mächtigen Beystand zählten, und nicht zu­
gleich doppelte Ausgaben machen konnten, so hat­
ten sie.ihre eigenen Soldaten verabschiedet, so 

daß sie sich beynahe gänzlich entwaffnet fanden; 

daher brauchten auch die Pisaner wenig Mühe, 

ihnen Libra fratta und die Bastion La Ventura 
wegzunehmen. Ueberdieß schob Ludwig XII, nach 

Art der Mächtigen, die mit Schwachem, als sie 

sind, im Bunde stehen, alle Schuld des schlech­

ten Erfolgs, der aus dem Ungehorsam seiner ei­

genen Truppen entstand, auf die Florentiner. Er 

war außerordentlich erbittert gegen die Republik, 
welcher er den Vorwurf machte, daß sie sein La­

ger schlecht mit Lebensmitteln versehen, seine Ge­
nerale. schlecht unterstützt, und besonders hartnä­

ckig daraus bestanden habe, den Beamnont statt 
des Ives von Allegre Zu nehmen. Man mußte 

darauf denken, sich gegen den zu rechtfertigen, 

über den man Ursache hatte, sich zu beklagen; 

man mußte die Weigerung mildern, wozu die 
Republik sich verpflichtet fühlte, im folgenden 
Jahr eine neue Armee vor Pisa zu führen, um 

diese Stadt mit mehr Erfolg anzugreifen ^).
Nach diesem unglücklichen Feldzuge blieb Flo­

renz ohne Truppen und von Feinden umringt:

*) Ouiccl^rctini l,. V, p. 2^7. —

I, . IV, »i3.— Lcchioue XruWorato lb,. XXVII, 
p. 261.
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die mit ihm wetteifernden Städte Genua, Lucca >5o», 

und Siena freuten sich über seine Erniedrigung, 
und leisteten den Pisanern offenbaren Beystand. 
Zn dem florentinischen Gebiete selbst nahm mit 

dem Unglück der Hauptstadt das Mißvergnügen 

und die Neigung zur Empörung zu. Au Pistoja 

fingen die bevden ehemahligen Parteyen der Can- 

cellieri und Panciatichi einen Bürgerkrieg wieder 
an, dessen Andenken man erloschen 'glaubte. Zu 

Anfang des Jahres i5oi wurden alle Pancia­

tichi aus der Stadt e rjagt; am 25. Februar 

verurtheilte man sie als Aufrührer, man verbrannte 
ihre Häuser, und überließ ihre Güter den Sol­

daten. Die Cancellieri verfolgten sie hernach auf 

dem Lande bis nach Sant Michele, und belager­

ten sie in der Kirche dieses Nahmens; allein sie 

wurden dort von den Anhängern der Panciatichi 

überfallen, die sich in großer Anzahl versammel­
ten, um ihre Anführer zu befreyen, und die Be­
lagerer verloren dabey mehr als zweyhunderr von 

den ihrigen '-). Die Florentinische Republik hatte 
fast keine Soldaten mehr; ihr Schatz war durch 

die beständigen Forderungen des Königs von 
Frankreich erschöpft, und daher konnte sie sich

2) Ouicciarüini k.. V, s>, 25t?. — 8cchione VmrQi- 
r-Uo 1^. XXVIII, p, 262. AuiUi 1^. IV,
x. n^. — Oiov. 1. XXI, 11. 122. — iVIi- 
«trel 82!^! Uotle Iiisroire äi p.
HI, d,. XVIII, x>. i5 — 28.

Jtal. Zrevsiuaten Th. XIII. 8



5or. weder im Felde gegen die Pisaner halten, noch 
die Pistojer beschwichtigen, noch die Rädelsführer 

der neuen Empörungen bestrafen.
Die traurigste Zukunft schien die Freyheit 

von Toscana zu bedrohen; eine unbezwiugliche 
Eifersucht verblendete die Nachbarn von Florenz, 

und machte, daß sie zu seinem Untergänge sich 

verschworen; eine allgemeine Währung ließ neue 
Empörungen' unter ihren Unterthanen befürchten; 
die Unbeständigkeit einer Regierung, die sich alle 
zwey Monathe erneuerte, und keine Ueberlieferung 

me >r von ihrer ehemahligen Staatsweisheit bey- 

behielt, flößre den Fremden und dm Bürgern 
gleiches Mißtrauen ein. Venedig hatte die Fami­

lie, welche ehemahls sich die Herrschaft anmaßte, 
und wieder den Thron besteigen wollte, in Schutz 
genommen; die Herzoge von Mailand und die 
Könige von Neapel hielten nicht mehr wechselweise 

Italien im Gleichgewichte, und der König von 

Frankreich, der an die Stelle des einen getreten 
war, und den andern stürzen wollte, beschützte 
die Republik nicht mehr. Der Pabst, ihr näch­

ster Nachbar, war zugleich ihr gefährlichster Feind ; 

denn indem er jedes Pflichtgefühl, jede Sorge für 

die Unabhängigkeit der Kirche, eben so wie alle 

Rechtschaffenheit und Schaam, der Vergrößerung 

seines Sohnes aufopferte, so vereinigte er auch 

die Treulosigkeit und den Meineid mit den geist-
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liehen und weltlichen Waffen, um Toscana dem »So», 

Cäsar Borgia zu unterwerfen.
Indem die Republik, durch Armutb gezwun­

gen, die Waffen niederlegte, schien sie ihren Nach­

barn ihre friedlichen Gesinnungen zu bezeugen; 
indessen gab sie gerade dadurch dem Cäsar Borgia 

den Verwand, den er erwartete, um die Feindse­
ligkeiten anzufangen. Nachdem dieser am 22. 

April i5vi. Faenza eingenommen hatte, so rüstete 
er sich zum Angriff des Johann Bemivoglio, 
Herrn von Bologna, als der von den Florenti­

nern verabschiedete Rinuccio von Marciano mit 
seiner Compagnie in den Dienst dieses Fürsten 
überging; der Pabst und sein Sohn freuten sich 

sogleich darüber, daß die Republik ihren Feinden 
Beystand sende, und suchten bloß, ihn durch eine 

grobe List zu verbergen
Cäsar Borgia war gegen die Grenze des Vo- 

lognesischen bis nach Castel Sau Piero auf der 
Straße von Jmola vorgerückt. Dort erhielt er 

von Ludwig XII Befehl, nicht weiter zu gehen, 

weil Johann s^mtivoglio sich unter Frankreichs 
besondern Schutz begeben hatte Er vermied 

es in der That, ihn anzugreifen, allein er benutzte 

wenigstens den Schrecken, in den er ihn versetzt 
hatte, um ihm neue Bedingungen vorzuschreiben.

') dssrüi kisl. 1,. IV, p. H7.

Ouieciaröiiii V, 263. — 
r5oi. 507.
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»Loi. Er erhielt von ibm die Abtretung von Casiel Bo- 

lognese zwischen Jmola und Faenza, das Verspre­
chen eines Tributs von neuntausend Ducaten, 
von hundert Cürassiren und zweytausend Mann 

zu Fuß, die Borgia gegen Florenz zu verwenden 
gedachte. Zum Lohne für dieses Bündniß ent­
deckte der treulose Borgia dem Bentivoglio das 

geheime Verständniß, in welchen! er mit den Ma- 

rescotti gestanden war, einer mächtigen, reichen, 
mit einem zahlreichen Anhänge versehenen Familie, 

welche bis dahin ganz dem Prinzen ergeben ge­
schienen hatte. Bentivoglio gab seinem Sohne, 

Hermes, den Auftrag, das Haupt dieser Familie, 
den Agamemnon Marescotti zu ermorden. Hierauf 
ließ er vier und dreyßig seiner Brüder, Söhne, 
Töchter oder Neffen umbringen, und zweyhundert 

von ihren Verwandten oder Freunden. Bis die­
ses Gemetzel vollendet war, blieben die Thore 

von Bologna geschlossen. Bentivoglio zwang alle 
Söhne der edelsten Familien, daran Theil zu neh­

men, damit auch sie von ihrer Seite der Gegen­
stand des Hasses der Partey wt^)en, gegen die 

er wüthen wollte, und um sie durch die Furcht 

der Wiedervergeltung an seine Partey zu binden ").

Der Herzog von Valentinois hatte niemahls

N) Diario kerrKEr.' ss. XXIV. llqr. Itüt. p. 3^5. — 
Oio. 6»indi V. XXI, p. >56. — (luicciAräini 

I. V, 263.— Msrlli I,. IV, p. li8.—
8cchiono /VmnütÄ!.» I,. XXVII, 26^'.
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darauf gezählt, sich bey der Unterwerfung von 

Bologna lange aufzuhalten. Florenz war das Ziel 
seiner Rüstungen, er hatte den Vitellvzzo Vitelli, 
Herrn von Eitlü di Castello, zu seiner Armee be­

rufen, die vor Begierde bräunte, den Tod seines 

Bruders zu rächen, und die Orsini, welche mit 

den Medicis verwandt und verbündet waren. Be­
reits im Januar hatte er unter Anführung des 

Renier von La Sassetta und Peter Gambacorti 
Verstärkungen nach Pisa gesandt"). Hachdem er 

die Eroberung der Romagna vollendet hatte, sandte 
er neue Abtheilungen nach Pisa unter Anführung 
des Oliverotto di Fermo, der ein Günstling und 
einer der geschicktesten Officiere des Vitelli war 
Er hatte sich mit Julian von Medicis besvrochen, 

der bis nach Bologna gekommen war, er hoffte 
mit seiner Hülfe alle Anhänger der verbannten 

Familie gegen ihr Vaterland zu bewaffnen. Er 

wußte wob!, daß, welchen Ueberrest von Herrschaft 
über Tvscana er den Medicäern anbieten würde, 

diese immer bereit wären, ihn auch unter den 

schmählichsten Bedingungen anzunehmen; und in 

der That, sobald Julian von Medicis mit Bor­
gia übereingekommen war, reis'te er in größter 

Eile nach Frankreich, um Ludwig XII zu bewe­

gen, den Florentinern allen Beystand zu ver­
sagen

N) Rarcli 1^. IV, p. n6.

Ouiecisi^ioi 1^. V, si. s63.
1^. IV, p. i >6.
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iZoi. Indessen mußten alle Unternehmungen des 

Herzogs von Valentinois den weiter aus sehenden 

Planen von Ludwig XII gegen Neapel unterge­

ordnet bleiben. Die für diesen Feldzug bestimmte 
Armee fing an, -sich in Bewegung zu setzen. Ihre 

stärkste Abtheilung,, unter Anführung des d'Aubigny, 
sollte durch dieRomagna gehen, dort die französi­

schen Truppen an sich ziehen, die bisher unter dem 

Befehl des Jves von Allcgre dem Herzog von Va­
lentinois gedient hatten; eine andere Abtheilung, 
geführt von dem Landvogt von Ocean, sollte den 

Weg durch das Gebiet von Luni nehmen,' durch 

Pisa ziehen, und sich in dem Gebiete von Piom- 

bino mit Cäsar Borgia vereinigen, der sich ver­
pflichtet hatte, die französischen Generale bey der 
Eroberung von Neapel zu begleiten. Gerade auf 

diesem Wege nach seiner Bestimmung dachte' er 

die Staatsumwälzung Zu vollenden, womit er 
Toscana bedrohte.

. Cäsar Borgia rückte durch das Bvlognesische 

in Toscana ein, mit siebenhundert Cürassiren und 
fünftausend Mann zu Fuß, indem er der floren- 

tinischen Republik ankündigte, daß er ihr Gebiet 
als Freund durchziehen wolle, um sich nach Rom 

Zu begeben, und nichts anders Verlange; als ge­

gen Bezahlung Lebens mitt-B' zu erhalten. Allein 
sobald er durch die Bergschluchten hindurch zu 

Barberino angekommen war, veränderte er seine 

Sprach?» Er erklärte, daß er sich nur in so fern
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als Freund der Republik zeigen könne, als er >5or- 

diese einer Regierung unterworfen sähe, auf die 

er zählen könne; die Zurückberufung der Medicis 
sey in feinen Augen das einzige Mittel, um für 

die Festigkeit der Regierung gut zu stehen; er ver­
lange also die Wiedereinsetzung des Peter von 

Medicis in alle das Ansehen, das er sonst gehabt 

habe; und dieser wartete zu Loiano auf der Vo- 
lognestschen Gränze, was die Drohungen für ihn 

ausrichten würden. Borgia verlangte ferner, daß 

sechs von Vitellozzo bezeichnete Bürger ihmaus- 
geliefert würden, um an ihnen die Strafe für die 

ungerechte Verurtheilung des Paul Vitelli zu voll­
ziehen; daß die Signoria sich verpflichte, dem 

Herrn von Piombino keinen Beystand zu leisten, 

und endlich ihn selbst in ihren Sold nehme, mit 
einem seiner hohen Würde angemessenen Gehalte").

Damahls befand sich an der Spitze der flo- 
rentinischen Republik eine Signoria, die weder 
Achtung noch Zutrauen einflößte; man hätte meh­

rere ihrer Mitglieder im Verdacht eines heimli­

chen Einverständnisses mit den Medicaern oder 

mit dem Herzog von Valentinois, um den gro­
ßen Rath aufzuheben, und die Herrschaft den 

Händen des Volkes zu entreiß'n. Kein Mann 

von Talenten, keiner, der einen großen Nahmen

K) Ouiceiaräini 1^. V, 26^. — dacapo Usrcli
1^. IV, x. 120. — Loniineyi. 8i

V, x. 88.
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r5oi. besaß, hatte einen entscheidenden Einfluß auf die 

Beschlüsse der Regierung, und da die Umstände 

in der That schwierig waren, so wagte keiner, 
kühne Maßregeln zu ergreifen, um sich daraus 

zu ziehen. Zwar stellte die Signoria einen Theil 
der Landmilizen auf den Kriegsfuße die sie nach 

Loggia de' Pazzi, nach Fiesole und Bello Sgu- 

ardo verlegte, um Florenz zu beschützen; allein 
sie untersagte alle Feindseligkeiten; sie bedrohte die 

Bauern mit schwerer Strafe, die den Soldaten 
des Borgia einigen Widerstand leisten würden, 

und erlaubte den Letztem, in kleinen Tagreisen das 

florentinische Gebiet zu durchziehen, indem er 
alles vor sich her plünderte und verheerte, vbschon 

er beständig der Freund und Bundesgenosse der 
Republik zu seyn behauptete.

Unter den Generalen des Cäsar Borgia befan­
den sich Zwey, die nicht dazu gemacht schienen, 

den Florentinern Mißtrauen einzuflößen: Raphael 

degli Pazzi und Marco Salviati stammten von 

den durch die«, Revolution von 1478 berühmt ge­
wordenen Familien ab, und man konnte kaum 

von ihnen erwarten, daß sie mit den Medicäern 
gemeinschaftliche Sache, machen würden. Auf jeden 

Fall indessen söhnt sich der beleidigte Stolz vor­

nehmer Familien leichter mit jeder Art der Ty­
ranney, als mit der Volksregierung aus. Die 
beyden Söhne derjenigen,, die sich für die Freyheit 

verschworen hatten, traten in Verschwörung zu
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Gunsten der unumschränkten Gewalt; sie kamen räo-, 

mit ihren Freunden zu Florenz überein, daß die 
Anhänger der Medicis sich des Regierungspalastes 

bemächtigen sollren, indeß sie selbst mit den Sol­

daten des Vitelli vor den Thoren erscheinen wür­
den Diese Verschwörung stand auf dem Puncts 

des Allsbruchs, als Cäsar Bergia, in der Ueber­

zeugung, daß er nur wenige Tage in Toskana 
zu bleiben habe, und in dem Augenblicke, wo er 

gegen Neapel marschire, nicht allen Nutzen dar­
aus ziehen könne, den er unter andern Umstän­

den davon zu hoffen hätte, es vorzog, sein Vor­
haben aufzuschieben, und die Furcht, die er den 
Häuptern der Republik eingeflößt hatte, zur Er­

pressung einer starken Geldsumme zu benutzen. Er 

ließ sich auf drey Jahre einen Sold von 36,ooo 

Ducaten jährlich zusichern, und v.rsprach, dreyhun- 

dert Cürassire bereit zu halten, um der Republik 
in jeder Noth beyzusiehen. Er zwang die Signo- 
ria, die Beschützung des Herrn von Piombino 

aufzugeben, allein er beharrte nicht mehr auf den 

verlangten Abänderungen der Verfassung, oder 
auf der dem Vitellozzo zu gebenden Genug­

thuung

*) Vii» «II 1.L0N6 X, «li ksolo 6iovio iracloll» R»

mess. I.o3ovico Doilieillcln. IIren7,L i55i. P.7^.
**) Onieeiarclini I,. V, p. 264. — X.ir6i

1^. IV, p. 122.— 8ci^>Ion«: Xmuliiato 1^. XXVII, 
I>. 263. -— Oiov. Lurudi. XXI, 161.
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i5oi. Erst am 4. July i5oi rückte Cäsar Borgia 

endlich in das Gebiet von Piombino ein. Der 
Beherrscher dieses kl.inen Staates, Jakob IV von 
Appiano, hatte zum Voraus sein eigenes Land 

verwüstet, das Futter verbrannt, die Bäume und 
Wemsrocke umgehauen, und die kleine Anzahl von 

Brunnen zerstört, welche trinkbares Wasser ge­
währten. Er harte sich hierauf mit den treusten 

seiner Angehörigen und einigen in seinem Solde 

stehenden Cvrsikanern eingeschlossen. In wenigen 
Tagen unterwarfen sich Suvreto, Scarlino, die 

Inseln Elba und Pianosa dem Herzog von Va- 

lentinvis; allein das Schloß von Piombino er­

forderte eine regelmäßige Belagerung; es hatte 
schon mehrere Tage widerstanden, als Borgia ge­
nöthigt war, sich davon zu em fernen, um der 
französischen Armee zu folgen ^). Indessen trug 

er seinen Generalen, dem Vitellozzo Vitelli und 

Johann Paul Baglioni auf, die Belagerung fort- 
zusetzen. Jakob von Appiano, der sich auf dem 

Punct sah, zu unterliegen, und sich fürchtete ln 
die grausamen Hände des Valentinois zu fallen, 

ging am 17. August nach Livorno und dann nach 

Genua, indem er hoffte die Genueser zu bewegen, 

daß sie sein kleines Lehen kaufen, und ihn so unter

V, 265. — dacapo Rarcli 

1^. IV, 123. — 86ipiove ^.wMirrrco 1^. XXVII, 
p. 264. — Orlsnäo Nslsvolti Liori» <Ii 8ieo». 
k. III, I,. VI, I. 107. verso.
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französischen Schutz stellen; allein die Besatzung, i5oi. 

die er nicht mehr durch seine Gegenwart ermun­
terte, ergab sich am 3. September, und so fing 
Borgia an, seine Macht in Toscana zu begrün­

den
Die Erfüllung der ehrgeizigen Absichten des 

Borgia wurde durch den Marsch der französischen 

Armee durch Italien aufgehallen, und die Politik 

aller Staaten dieses Landes war derjenigen des 
französischen Hofes untergeordnet. Dieser sah in 

der Eroberung des Mailä wischen nur eine Anbah­
nung zu derjenigen des Königreichs Neapel. Die 
unkluge Unternehmung Earls VIII schien für sei­
nen Nachfolger viel leichter und sicherer auszufüh- 

reu. Die französischen Truppen fanden nach ih­

rem Uebergange über die Alpen in der Lombardey 

reiche Fruchtspeicher, feste Plätze, die ihnen offen 
standen, und ihnen bis in das Herz Italiens den 
Weg sicherten. Die Republik Venedig, welche 
die Absichten Earls VIII durchkreuzt hatte, war 

mit Ludwig XII verbündet; überdieß war sie 

damahls selbst in einen gefährlichen Krieg mit dem 

türkischen Reiche verwickelt, und man hatte nicht

*) Ksrlli. 8enaier;L6 c!e rebus Oenuens. 674. — 
8cipionc XruruiruloD. XXVII, p. — lHopo 
I^urcii D. IV, p. 126. — Lurepuräi Diarium 
Duriue HomäriAe ^.2133. — Orlunclo Mnluvoiti 
k. III, D. Vl, I. 108. verso. — 6iuscini- 

»ui Xrinsl. D. VI, I. 267.
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zu besorgen, daß sie auf der entgegengesetzten 

Grenze Feindseligkeiten anfange. Das zertheilte 
und geschwächte Toscana wartete auf Befehl von 

Frankreich; die Grenz: acbbarn der Venenamr be­
zeigten sich eben so unterwürfig. Der Pabst, der 

nur den Ehrgeiz seines Sohnes zu Rathe zog, 
war selbst ein ergebner Diener des Königs gewor­

den. Don Friedrich, den die Zuneigung seines 

Vaters wieder auf den Thron gefetzt harte, besaß 
weder Schatz noch Armee; sein verwüstetes Kö­

nigreich, seine zerstörten Festungen, seine erschöpf­
ten Zeughäuser ließen ihm beynahe kein Mittel 

zum Widerstands übrig, und seine durch einen 

grausamen Krieg zu Grunds gerichteten Untertha­
nen, konnten die nöthigen Austagen zur Wieder­
herstellung alles Zerstörten nicht b'Zahlen.

Allein wenn Ludwig XII die Eroberung des 
Königreichs Neapel für leicht hielt, so fühlte er 

sich der Erhaltung desselben nicht so sicher; er 

fürchtete die Könige von Spanien, die aus den 
Häfen von Catalonien und Sizilien mit der größ­
ten Leichtigkeit dem Könige von Neapel Verstär­

kungen zu senden, und zugleich einen Angriff von 
der Seite der Pyrenäen unternehmen konnten; er 
fürchtete den Marimilian, der bey jedem Michs- 

tage seinen Unwillen zu erkennen gab, und am 
Ende Deutschland gegen ihn bewaffnen konnte; 

er fürchtete die Schweizer, die unruhiger und 

schwieriger geworden, seitdem sie den Sforza ver-
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rathen hatten, durch irgend eine glänzende Unter- r5or. 

nehmung die Schande abnaschen wollten, mit 

der sie sich bedeckt hatten, und indem sie sich zu 
Bellinzona verschanzten, die ganze Lombardey zu 
bedrohen schienen. Endlich besorgte Ludwig X1I, 

seine eigenen Truppen in dem herßen, mittäglichen 

Clima zu verlieren, dessen verderblichen Einfluß 
sie schon früher erfahren hatten.

Don Friedrich auf seiner Sxite erkannte ganz 
seine Schwäche; er hatte es weder an Vorstellun­
gen noch an ehrerbietigen Schritten fehlen lassen, 

um den Frieden zu erhalten. Er hatte das Aner­
biethen getban, sich als Lehenträger des Königs 
von Frankreich zu erkennen, ihm einen Tribut zu 
bezahlen, seine stärksten Festungen zu übergeben, 

und französische Besatzungen darein aufzunehmen. 
Er hatte sich bereit gezeigt, dem Könige alle Vor­

theile einer Eroberung abzutreten, ohne die fran­
zösischen Soldaten dem ungewissen Erfolg des 
Krieges, und das im Streit liegende Land der 

Verwüstung auszusetzen '). Aus unbegreiflichem 

Uebermuth verwarf Ludwig XII alle diese Aner- 

bietungen, und zog es vor, auf viel weniger vor- 

theilhafte Bedingungen mit einem Manne zu un­

terhandeln, der ihm weit mehr Mißtrauen einflö­

ßen mußte, und der, da er ihn nur durch eine 
Verrätherey unterstützen konnte, ihn selbst von

'') Slimmonts deU' di ÄaxoU l.. VI, «Lx.
I V, p. 5
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^ol. einer so schimpflichen Verbindung hätte abhalten 

sollen.
Ludwig XII knüpfte also mit Ferdinand, dem 

Katholischen, Unterh.-ndlungen wieder an, die die­
ser schon unter der Regierung Carls VIII einge­

leitet, aber nachher durch Nichtanerkennung seiner 

Unterhändler wieder abgebrochen hatte, als er 
nichts mehr von diesem Monarchen befürchten zu 
müßen glaubte. Ferdinand behauptete, Alfons I 

habe nicht das Recht gehabt, über das von ihm 
eroberte Königreich Neapel zu Gunsten seines na­
türlichen Sohnes zu verfügen; er erklärte sich selbst 

für den Erben dieses Monarchen; aber er bot 

Ludwig XII an, ein Königreich zu theilen, an 
welches Frankreich als Erbe des Hauses Anjou 
und Aragonien, als Erbe des Hauses Duraz An­
sprüche machte, statt von Neuem die streitigen 
Rechte, die so lange Italien bluten gemacht hat­

ten, durch die Gewalt der Waffen zu entscheiden. 

Er stand Ludwig XII für den Erfolg ihrer Un­

ternehmung gut, weil Friedrich selbst seine Festun­
gen den spanischen Truppen öffnen würde, die er 
zu ihrer Vertheidigung in dieselben einfübren 

wollte, und die nur einrücken sollten, um sie zu 
übergeben. Am rr. November r5oo ward zu 
Grenada ein Bündniß zwischen Ludwig XII und 

Ferdinand und Isabelle unterzeichnet, aber in dem 

tiefsten Geheimniß begraben. Die beyden Mo­

narchen kamen überein, zugleich das Königreich
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Neapel anzugrcifen, und es so unter sich zu thei- iZo». 

len, daß Ludwig von Neapel, der Terra di La- 
vvro und der Abruzzssn Meister bliebe, mit den 
Titeln eines Königs von Jerusalem und von Ne­

apel, und daß der König Ferdinand Herr von 
Apulien und Calabrien würde, mit dem Titel 

eines Herzogs dieser beydm Provinzen. Die bey­

den Könige verpflichteten sich nicht, einander zur 

Eroberung ihres beyderseitigen Antheils beyzuste- 

hen, sondern nur, einander »richt zu schaden. Sie 
sollten dann alle beyde die Belohnung vom Pabste 

erhalten, und unmittelbar unter ihm stehen ").
Gerade in der Zeit, wo Ferdinand diesen Ver­

trag unterzeichnete, hatte er sich auch in Verfas­

sung gesetzt, ihn auszuführen, ohne weder bey 

Don Friedrich noch bey irgend einen» europäischen 

Fürsten Verdacht zu erwecken, sondern im Gegen­

theil nach seiner gewohnten Politik unter dem An­
schein, nur mit dem Vortheil der Kirche und der 
Vertheidigung der Christenheit beschäftigt zu seyn. 

Er hatte sich sehr lebhaft Antheil nehmend gezeigt 

über die Eroberungen, welche die Türken imPe- 
loponnes und arr der adriatischen Küste den Ve-

Ouiccigrlüni I.. V, p. 260. — Ilistoire üe I^ouls 
XII psr üe 8t. Oetais, p. 162. I'aris 162?.

4. — Lelcarii Lomiueirt. I,. IX, p. 2^8. — 
ksuli ^ovii vit» Lons»1vi I.. 1, p. — 
8»kllmoutc bist. <11 Xspoli 1^. VI, IV, 
Hl, 555. — Xr«oI«Ii I'ülronj 1^. III, ^2.
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»5oi. netianern abnahmen, und hatte seinen besten Ge­

neral, Gonzalvo von Cordova ihnen zur Hülfe ge­
sandt, mir einer zu Malaga ausgerüsteten beynahe 
sechzig Segel starken Flotte, die zwölfhundert 

Pferde und achttausend Mann Kerntruppen zu 

Fuß mit sich führte. Diese Armee, welche, wie 

wir später sehen werden, den Venetianern wirk­
samen Beystand leistete, brächte den Winter in 
Sizilien zu, um zur Ausführung der geheimen 

Absichten Ferdinand des Katholischen bey der 

Hand zu seyn
Ludwig XII rüstete sich offenbar zum Kriege, 

um einen eben so unklugen als schändlichen Ver­

trag zu erfüllen, durch welchen er in Italien, über 
das er Herr war, einen Nebenbuhl?r einführte, 
der ihn dereinst daraus verjagen konnte. D'Au- 
bigny befehligte seine Armee, in welcher sich tau­

send Lanzen, viertausend Schweizer und sechstau­

send Gascogner und Abenteurer befanden. Zu 

gleicher Zeit führte Philipp von Rabenstein, ein 
Bruder des Herzogs von Cleve, und Statthalter 

zu Genua sechszehn Schiffe aus Bretagne und 
Provence, drey genuesische Caraquen und sechs­

tausend fünfhundert Mann Landungstruppen in 

das Königreich Neapel
Auf seiner Seite hatte Don Friedrich, der

») ?»u1i vita msAui (tonsatvi I, x. 19»,

1H2.
**) (ilvicLiarälui 2^5. 
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die Colonna in Sold genommen, siebenhundert :5or. 

Cürassire, sechshundert leichte Reuter und sechs­

tausend Mann zu Fuß unter sich: indessen setzte 

er sein größtes Vertrauen aus Gonzalvo von Cor- 

dova, von dem er wußte, daß er sich in Sizilien 
und an der Spitze von vortrefflichen Truppen be­

finde, und der ihm von seinem Vetter Ferdinand 
als sein Beschützer angekündigt war. Friedrich 

drang in Gonzalvo, daß er sich mit ihm bey 
Gaeta vereinige, und ließ ihm alle Waffsnplätze 

in Calabrien öffnen, in welche der General, sei­

nem Vorgeben nach, nothwendig Besatzungen le­
gen mußte, um die Stellungen seiner Armee zu 
sichern. Au gleicher Zeit forderte Friedrich den 

türkischen Kaiser auf, ein Königreich zu verthei­

digen, das er als eine Vormauer seines Reichs 
ansehen könnte. Er sandte seinen ältesten Sohn 
Ferdinand, der noch ein Kind war, nach Tarent, 
der festesten Stadt in seinen Landen, und schlug 
zu San Germano ein Lager auf, wohin er die 

Truppen, welche ihm die Colonna's und Gon­

zalvo voll Cordova zufubrten, bestellt hatte ").

Allein am 6. Juny röni, nachdem das fran­
zösische Heer in zwey Abtheilungen bereits in den 

Kirchenstaat eingerückt war, erschienen die fran­
zösischen und spanischen Gesandten zusammen vor 

dem Pabste und dem heiligen Collegium, um 
ihnen den schon sechs Monathe vorher von ihren

tsui^iLräinl I,. V,

Ml. Fcepstaatsn. XIII. Th. 9
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r5v!. Beherrschern unterzeichneten Theilungsvertrag be­

kannt zu machen. Sie erklärten zugleich, daß 

ihre Fürsten bey der Besitznahme des Königreichs 
Neapel keine andere Absichr haben, als sich meh­
rere Mitte! zu verschaffen, um gemeinschaftlich das 

otwmannische Reich anzugreifen. Sie forderten 

den Pabst auf, sie in einem so frommen Vorha­

ben dadurch zu unterstützen, daß er ihre Fürsten 

mit den Provinzen belehne, die ihnen zu Theil 
würden. Alerander VI mußte einer Uebereiukunft 

Beyfall geben, die ihn zum Schiedrichter zwischen 
zwey mächtigen Vasallen erhob. Er machte jedoch 

den Spruch, welcher den Friedrich des Thrones 

von Neapel beraubie, nicht eher kund, als bis 
er über den Erfolg des Krieges keinen Zweifel 

mehr hatte. Doch ward derselbe schon am 25. 
Juny in einem geheimen Consistorium be­

schlossen ").
Ferdinand war der nächste Verwandte des Don 

Friedrich und sein nächster Bundesgenosse; er 
hatte ihm ein angemessenes Vertrauen eingeflößt; 
ganz neuerlich hatte er sich um den Zunahmen 

des Katholischen beworben, und ihn erhalten, und 
beschäftigte die christliche W lt beständig mit sei-

2) ^.nrisl. eeoles. 1. XIX, i5oi, §. 5o-
72, p. 819 - 527. — Lurcliarüi Oisr. (turise Lo-^ 
inanse 2129-2131. — Ouieeisrüini I.. V, 

266 — Leiern ii (Comment. Ler. 6all. 1^. IX, 
2^9.— Keipions D XXVII, I>. 26^.
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nein heuchlerischen Eifer für die Beförderung des 

Glaubens und die Vertheidigung der Kirche; auch 

erregte seine unverschämte Verrätlerey bey den 
Fremden beynahe eben so große Erbitterung als 

bey Don Friedrich selbst. Gonzalvo von Eordova, 

der diesen unglücklichen Fürsten bis aus Ende 
täuschen wollte, schrieb ihm noch, um da-, was 

der spanische Gesandte zu Rom bekannt gemacht 
hatte, für falsch zu erklären, und ihn zu über­

reden, daß er stets bereit sey, mit seinem Heere 

den Neffen und den liebsten Verbündeten seines 
Herrn zu vertheidigen. Diese Versicherungen dien­

ten ihm dazu, die Provinzen zu beruhigen, durch 
welche er ziehen mußte, und sie desto leichter in 

Besitz zu nehmen: erst nachdem das französische 

Heer an die Grenzen des Königreichs gekommen 

war, gestand Gonzalvo seinen schändlichen Auf­

trag, und sandte sechs Galeeren nach Neapel, 
um die beyden alten Königinnen zurückzu führen, 
von denen die eine die Schwester, die andere die 
Nichte des Königs war ").

Die Mittel zum Widerstände, welche Frie­

drich vorbereitet hatte, waren nicht mehr hinrei­
chend, um diesen gedoppelten Angriff zurückzu- 

treiben. Die Colonna's, seine einzigen Verbün­

deten , wurden auf ihrer Seite von Alerander VI 

angegriffen, und hatten den Entschluß gefaßt, 
alle ihre Schlösser Preis zu geben, mit Ausnahme

'") Ouiccinrüilli 267.
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i5oi. von Amelia und Nvcca di Papa, wohin sie Be­

satzung gelegt halten ^). Die Empörung war 
schon zu San Germane und in der Nachbarschaft 

ausgebrochen, nicht weil Friedrich dort weniger 

beliebt war, als die Franzosen, allein seine Un­

terthanen wollten sich nicht in einen Krieg ein­

lassen , bey dem ihnen keine Hoffnung übrig blieb. 

Friedrich, noch ungewiß, welchen Entschluß er 
fassen sollte, und nicht im Stande, sich im offe­

nen Felde zu halten, schloß seine Truppen in die 
festesten Waffenplätze ein, um Zeit zur Beurthei­
lung seiner Lag- zu gewinnen. Fabrizio Colonna 

nebst dem kürzlich in neapolitanische Dienste ge­
tretenen Grafen Rinuccio von Marciano, erhielt 

den Auftrag, Eapua mit dreyhundert Cürassiren, 
einigen leichten Reutern und dreyrausend Mann 

zu Fttß zu vertheidigen. Don Friedrich besetzte 
Aversa mit einem andern Theile seiner Armee, 

und Prosper Colonna übernahm die Vertheidigung 

von Neapel
Indessen hatte d'Aubigny beym Vorrücken 

Marino, Cavi und andere Schlösser der Colonna's 

verbrannt, um diese dafür zu strafen, daß sie 

einige Frankreich zugethane neapolitanische Barone 
zu Rom hatten umbringen lassen. Giulio Colonna, 

der Montefortino vertheidigen sollte, verließ diesen 

Platz auf eine schimpfliche Weise, und die fran-

*) Ouicciarüini 1^. V, ^>,267---- LurchsräiDtsr. 

riae rom. 21?^.
Oulcciaritini V, p. 268. 
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zosische Armee war Meister der ganzen Grenze i5or. 

bis an den Fluß Vulturno. Ueber diesen Fluß 
hätte man vor Capua nicht leicht kommen kön­

nen; allein d'Aubigny näherte sich den Bergen, 

ging näher an seiner Quelle über denselben, be-- 

setzte Aversa, aus welchem Friedrich sich zurück- 

ziehen mußte, und unterwarf sich noch Nola und 

das ganze Land bis nach Neapel. Er kehrte hier­
auf gegen Capua zurück, und schloß diese Stadt 

zugleich auf beyden Seiten des Flusses ein. Die 

Besatzung schlug den ersten Sturm, welchen die 

Franzosen unternahmen, tapfer zurück; allein sie 
erlitt auf ihrer Seite einen bet ächtlichen Verlust t 
sie hatte die Gefahr in der Nähe gesehen- und 

fürchtete, bey einem zweyten Angriffe zu unterM 

gen, so daß sie am 24. July c5oi sich zur Ueber-» 
gäbe erboth. Der Graf Cajazzo wurde Hu emeö" 

Unterhandlung mit Fabrizio Eolonna auf den 
Wall gelassen, um die Bedingungen zu verabre­

den, unter denen der Platz übergeben Werden 

sollte. Die Besatzung, welche seit acht Tagen 
beständig hatte wachen müssen, glaubte in ihrer 
Wachsamkeit nachlassen zu dürfen, in dem Au­

genblicke, wd man beynahe einig war ; und wäh­

rend dem man unterhandelte, drangen die Fran- 
Zo)en in das Innere der Stadt. Man versichert, 
daß einer von den Bürgern ihnen den Eingang 
geöffnet habe, aber auch unmittelbar darauf von 

den Siegern umgebracht worden sey. Capua-
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i-oi. welches überrumpelt wurde, während dem es sich 

zu ergeben glaubte, ward mit aller derjenigen 
Grausamkeit behandelt, welche damahls die Kriege 

der Ultramomaner in Italien auszeichnete: sieben­

tausend Einwohner wurden in den Straßen er­
mordet "), alles Eigenthum geplündert, alle 

Weiber der thierischen Wuth der Soldaten Preis 

gegeben; allein der Abscheu, den sie erweckten, 

war sp groß, daß sehr viele Damen sich in die 
Ziehbrunnen stürzten, um durch den Tod der Ent­

ehrung sich zu entziehen. Kirchen und Kloster 

wurden nrcht verschont, und so lange die unglück­

lichen Eapuaner noch etwas zu verlieren hatten, 

so ließen die französischen Generale, die diesen 

neuen Unterthanen gegenüber die Stellvertreter 
ihres rechtmäßigen Fürsten zu seyn behaupteten, 

ihnen keinen Schutz angedeihen. Endlich hatte 

die Plünderung aufgehört der Soldat wurde ruhig, 

und die Kriegezuchr war wieder hcrgestellt, als 
man die Entdeckung machte, daß ein Stadtthurm 
einer großen Anzahl von Frauen zum Zufluchts­

orte gedient habe. Cäsar Borgia ließ alle vor 

sich führen, und nach genauer Untersuchung wählte 

er vierzig der schönsten aus, die er in seinen Pa-

*) Nureliaiäi Viar. enria« 2182, Lelesru
kommend. I,. IX, 25c». bist, cli

dis^oli 1^. VI, caf». IV, l>-/!35.
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last nach Rorn sandte, um dort sein Serail zu »5ol. 

bilden ").
Fabrizio Colonna, Don Hugo von Cardone 

und mehrere ausgezeichnete Offiziere befanden sich 
unter den Gefangenen. Der Graf Rinuccio von 

Marciano, von dem Pfeile einer Armbrust ver­

wundet, war auch in die Hände der Soldaten 
des Herzogs von Valentinois gefallen; allein er 

starb am zweyten Tage, und man glaubte, das; 
Vitellozzo Vitelli seine Wunden habe vergiften 

lassn, weil er sich erinnerte, daß die Eifersucht 
dieses Generals auf seinen Bruder Paul Vitelli 
eine der Ursachen der Hinrichtung dieses letztem 

gewesen sey
Die Eroberung von Capua brächte dem be­

reits schwankenden Glücke des Don Friedrich den 
letzten Stoß bey. Er verließ seine H-uptstadt, 

die er nicht mehr vertheidigen konnte; er schloß 
sich in das Castel Nuovo ein, und erlaubte den 

Städten Neapel und Gaeta, ihre Thore ohne 

Schwertstreich den Franzosen zu öffnen. Die 

erstere kaufte sich durch eine Brandscbatzung von 
sechzigtausend Ducaten von der Plünderung los. 
Am 25. August, sechs Tage nach dem Einzüge 

der Franzosen zu Neapel übergab ihnen Friedrich

N) Ouiocisrllini I,. V, y. ?68. —
IV, p. 12^. — Orl. Alrtlsvolri 8tor. äi 8i»n»

?. III, 1^ VI, k. 108.
KK) Ouiceiarämi L,. V, x. 26t).



— r36 —

räor. selbst das Cästel Nuovo. Er kam mit d'Aubig'iy 
überein, ihn friedlich in den Besitz alles dessen 

zu setzen, was er noch von demjenigen Theile des 
Königreichs besaß, der den Franzosen zufallen 

follte, und behielt sich nur die Insel Jschia vor, 
die sechs Monathe lang vor allen Feindseligkeiten 

sicher seyn sollte. Er bedingte sogar eine Amne­

stie für alle diejenigen aus, welche sich seit der 
Eroberung Carls VIII gegen Frankreich erklärt 
hatten, und behielt den Cardinälen Colonna und 

Aragonim den Genuß ihrer geistlichen Einkünfte 
im Königreiche vor ").

Niemahls hatte man mehr erlauchte Schlacht- 
vpftr politischer Umwälzungen beysammen gesehen, 

als damahls auf der Insel Ischia. Auf dem 
Schlosse befand sich Beatrir von Aragonien, die 

Schwester des Don Friedrich, anfangs mit dem 
großen Matthias Eorvinus, König von Ungarn 

vermählt, dann dem Ladislaus Keuch von Böh­

men verlobt. Durch ihren Einfluß hatte sie dem 
Letzter» die ungarische Krone verschafft; allein zum 
Danke dafür hatte er sie verstoßen, und eine an­

dere Frau genommen. Man sah dort ferner Ich- 

bella, Herzoginn von Mailand, und Nichte des 
Don Friedrich, die alles zusammen, ihr Fürstm- 
thum, dasjenige ihres Vaters, ihren Gemahl und

*) Om'ooisrchni 1^. V, p. 269. —
1^. IV, is5 — Linolisrüi Oj»r. (lnriae lio-

2 102.
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Hrcn Sohn verloren hatte; endlich befand sich ^01. 

Friedrich selbst auf diesem Schlosse mir feiner Ge­
mahlinn und vier minderjährige Kindern. Er 

blieb zwar nicht lange an diesem Ortv wo^ klü­

ger daran gethan hätte, eine neue Wendung des 
Schicksals abzuwarten. Seine Erbitterung ' gegen 

seinen Vetter Ferdinand von Aragomen war so 

heftig, daß er sich lieber dem Feinde in die Arme 

warf, der ihn stets mit offener Gewalt bekämpft 

hatte. Er folgte dem Narbe des Philipp von 

Rabenstein, der mit seiner Flotte vorJschia ange­
langt war; er erhielt von ihm ein sicheres Geleit, 

um sich mit fünf leichten Galeeren nach Frank­

reich zu begeben, ind'ß er den besien Theil sei­

ner Eürassire nach Tarent sandte, das sich noch 

immer im Nahinen seines ältest n Sohnes ver­
theidigte. Er anvertrmtte den Befehl über Jschia 
dem Marchese del Guaüo und der G^äsin von 
Francavilla. Er ließ auch d n Fabriz-o und Pro- 
sper Colonlra auf dieser Insel zurück, von denen 

der erstere sich nach der Einnahme von Eapua von 

von den Franzosen hatte l öl UM muffen. Lud­
wig XII, gerührt durch d s Zutrauen des Don 
Friedrich, bewilligte sim wulüch das Herzogthmn 

Aajou mir dreyßigtaus-'m) Ducaten an Einkünf­

ten, Zum Ersatz für das Verlorne Königreich; aber 

er wackle dabey die Bedingung, daß dieser er­
lauchte Gast nie aus Frankreich herausgehen sollte; 

und obschon cr nicht sein Gefangener, und auf
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-5oi. Das Versprechen eines sichern Geleites hin gekom­
men wär, so stellte ihn Ludwig XII doch unter 

die Aufsicht des Marquis von Rothelin, der mit 
dreyhundert Mann den Auftrag hatte, für feine 

Sicherheit oder vielmehr für seinen Gehorsam gut 

zu stehen *).
Die Eroberung der andern Hälfte des König­

reichs Neapel durch Gonzalvo von Cvrdova, ging 

nicht ganz so schnell vor sich; er hatte später und 
mit wenig rn Streitkräftsn angefangen; er fand 

auch mehr Widerstand bey den Einwohnern. Diese 

schmerzte die Theilung ihres Vaterlandes, und 

weil es für sich allein keinen König mehr haben 
sollte, so wären sie wenigstens lieber unter fran­
zösische Herrschaft übergegangen. Indessen da 
ihr Herrscher sie verlassen harre, und kein anderer 
Fürst erschien, um sie zu vertheidigen, so un­

terwarfen sie sich nach und nach, so wie die 
Spanier anrückten, um sie aufzufordern. Nur 

die Städte Manfredonia und Tarent hielten ei-L 

Belagerung aus; die von Manfredonia w<w kurz; 
allein die von' Tarent dauerte sehr lange, vbschon

-h 8ummonte bist. di Xa^oli I--- VI, cap. IV, 
537. — Onicciarüini b-. V, p. 26g.— .legn 
8t. Oetais, bist, äe tbouis XII, p. i63.— Lsitb. 

8enareFAe üe reb. Oonnevs. 5^3. — Oio. 
t^smbi l'. XXI, 166. —- ks^nsldi ^.nnril. 
I^celes. r5ol. §. p. 528. — ^.ruolüi kcrron» 
lb. III, P. 43.
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Gonzalvo von Cordova selbst sie befehligte. Die ,5o 
Stadt liegt auf" einer Insel, und hängt durch 

zwey Brücken mit dem fest.« Lande zusammen; 

sie war reichlich mit Lebensrnitteln versehen und 
fest genug, um den Anstrengungen der Belagerer 

lange Trotz zu biethen; Johann von Guevara, Graf 
von Potenza, der Hofmeister des jungen Ferdi­

nand, war Commandant in derselben; er verliest 
sich auf die Festigkeit des Platzes, vermied die 

Ausfälle und Scharmützel und alle kleinen Ge­

fechte, welche seine Besatzung hättn erschöpfen 
können. Nachdem endlich Gonzalvo von Cordova 
etwa zwanzig bewaffnete Fahrzeuge in die achtzehn 
Miglien im Umfange haltende Bay gebracht hatte, 

welche die Tarentincr das innere Meer nennen, 

so zeigte sich der Graf von Potenza, der auf 
dieser Seite keinen Augnff befürchtet und keine 
Verschanzungen errichtet hatte, geneigt zur Über­
gabe, um so mehr, als Gonzalvo ihm die ehren­

vollsten und vortheilhafresten Bedingungen anbie­

then ließ. Der General das katholischen Königs 

schwor feyerlichst auf die Hostie, daß er dem jun­

gen Ferdinand, Herzog von Calabrien, die Frey­
heit lasse, sich hinzubsgeben, wo es ihn gut dünke. 

Auf diese Bedingungen wurde die Stadt überge­
ben , und der Prinz eilte, dem Befehle seines Va­

ters gemäß, den Weg nach Bitonte einzuschlagen, 

um sich in den von den Franzosen besetzten Theil 
des Königreichs zu begeben. Allein kaum war er 
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r5oi. m dieser Stadt angekommen, als er dort auf Be­

fehl des Gonzalvo verhaftet, nach Tarent ge­

bracht, dann eingeschifft, und nach Spanien als 
Gefangener abgefübrt wurde, trotz aller Vorstel­

lungen von ihm und seinem Hofmeister, der sich 

bittere Vormürfe darüber machte, daß er ihn in 

diese Schlinge gestürzt habe. Gonzalvo von Eor- 

dova war ein bis zum Aberglauben und Faua- 

tismus frommer Mann, und dennoch machte er 
sich aus .Politik des offenbarsten Meineides schul­

dig; allein da er darauf Verzicht geleistet hatte, 

seinem eigenen Gewissen, zu folgen, so überließ er 

es seinem Beichtvater, und fand Gottesgelehrte, 
die ihm sagten, und in seinem Nahmen bekannt 
machten, daß er den gethauen Eid für seinen Herrn 
nicht für sich selbst geleistet habe, so daß er . per­

sönlich-nicht gebunden sey, und fein Herr eben 
so wenig, weil Gonzalvo sich ohne sein Wissen 

für ihn verpflichtet habe ").

So chel, um niemahls wieder anfzustchen, die­

ser Aweig deS aragonischen Hauses, der fünfund 

sechzig Jahre hindurch mit so viel Glanz zu Ne- 
avel geherrscht, und einen so großen Einfluß auf 

die. Fortschritte der Litteratur, in Italien gehabt

'-H Paulus Jovms, der diesen Trugschluß anführt, 
scheistk ihn selbst als einen unwiderleglichen Bewris- 

gruntt anzusehen. Vir» innFni ttonsalvi, tt. I.

— 6uicc:iÄi^lni 1^. V, 270. — 

Reldabii ttourrnenl. tt. IX, p. 261. 
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hatte. Durch seinen allzu übereden Rücdug >8oi. 

beraubte sich Friedrich der Mittel, den vcrtheil- 

hafen Gluckswechsel zu benutzen, den ihm ohne 
Zweifel die Uneinigkeit der auf einander eifersüch­

tigen Monarchen angebothen hätte, welche sein 
Reich unter sich getheilt hatten. Er starb in An­

jou den 9. Septe mber 2504. Sein Sohm Fer­
dinand, Herzog von Caladrien, starb in Spanien 

erst im Jahre i55o, nachdem er zweymahl ver- 

heirathet gewesen, aber nach spanischer Politik 

jedesmahl mit Frauen, deren Unfruchtbarkeit an­

erkannt war. Mfons, der zweyte Sohn, der 
seinem Vater nach Frankteich gefolgt war, starb 
zu Grenoble im Jahre i5i5, nicht ohne Ver­

dacht der Vergiftung; der dritte, Cäsar, starb 

achtzehn Jahre alt zu Ferrara. Unter den Töch­

tern des Königs h.t einzig Charlotte, die mit 
dem Grafen von Lava! v^rheirathet war, eine 
Nachkommenschaft hinterlassen ").

k) 8ummonte bist, cli VHynli bi. VI, eap. Iv, p. 

— Aturatori Xuugli ^i'Itslia, ^.nno iZni, 
I'. X, x. 7. — Nikolaus Graf von Lava!, Scott. 
Halter und Admiral von Bretagne hinterließ nur 
eine Tochter, Anna von Laval, die mit Franz de 
la Tremouille vermählt wurde: von dieser her hat 
die Familie de la Tremouille Ansprüche auf das 
Königreich Neapel gemacht.
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Hundert und erstes Capitel.

Krieg im Königreiche Neapel zwischen 

Ludwig XII und Ferdinand dem Ka­
tholischen; Empörung zu Arezzo; 
Eroberungendes Cäsar Borgia; Ge­

metzel zu Sinigaglia; Schlacht von 
Cerignola; die Franzosen werden 

aus dem Königreich Neapel verjagt.

^5oi — i5o3,
i5oi. Ultramontaner, die im Anfänge des sechs- 

zehnten Jahrhunderts in Italien Krieg führten, 

verhehlten die Gesinnungen des Mißtrauens, der 

Verachtung oder des Hasses nicht, die sie gegen 

die Nation hegten, mit der sie im Kampfe begrif­
fen waren. Diese Gesinnungen liegen in den 

Schriften der Zeitgenossen offen dar; und da die 
nachherigen Begebenheiten sie mehr als einmahl 
gerechtfertigt haben, so trugen sie viel dazu bey, 

in ganz Europa ein ungünstiges Vorurtheil gegen 

die Nation herrschend zu machen, die endlich un­

terliegen mußte. Indessen, wenigstens in jenem 

Zeitpuncte, war der Widerwille der Ultramontaner 
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nichts anderes, als der allen Barbaren gemein- i5ol. 
schaftliche Haß gegen die gebildetem Volker. Sie 
fühlten die Überlegenheit des Verstandes, der 

Urtheilskraft, der Kenntnisse ihrer Feinde; allein 
sie sträubten sich gegen dieselbe. Sie hielten diese 

Vorzüge für nothwendig verbunden mit Heuchele») 
und Treulosigkeit; für sich selbst forderten sieden 

Ruhm der offenen Tapferkeit und der Freymü- 

thigkeit und überließen verächtlich den Italienern 

das Lob der Feinheit und Gewandtheit. Jede 

Nation, die sich mit ihnen verglich, schrieb sich 
Eigenschaften zu, die mit jenen kleinlichen Kün­

sten, dem Erbtheile eines zu sehr gebildeten Vol­
kes, unverträglich sind. Sie sprachen abwech­

selnd von der Ehrlichkeit der Deutschen, der der­

ben Freymüthigkeit der Schweizer, der Ehrliebe 

der Franzosen, der Rechtlichkeit der Castilianer; 

und doch schien jede dieser Nationen es sich zum 
Gesetze zu machen, im Laufe von wenigen Mo­
nathen, und in Italien selbst, Beweise von einer 

Treulosigkeit zu geben, der die verschneitsten ita­

lienischen Politiker nie gleich gekommen waren.-

Marimilian von Oestreich, der darauf An­
sprüche machte, noch mehr Ritter als Konig zu 

seyn, hatte bis dahin keinen bedeutenden Antheil 

an den italienischen Angelegenheiten genommen; 
später und in seinen Streitigkeiten mit Venedig 
zeigte er besonders die Verachtung seiner Verpflich- 

Umgen. Indessen hatte seine Unbeständigkeit be-
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^or- relts die Verbindung mit ihm für alle diejenigen 
v-woerbsich gemacht, denen er sie verkauft hatte: 

Se harke die Pisäner getäuscht, den Sturz des 
Ludwig Sforza veranlaßt, und auch noch zu dem­

jenigen des Friedrich von Aragonien beygetragen. 
Dieser König von Neapel hatte Maximilian vier- 

zigtausend Gulden geliehen, unter der Bedingung, 

daß dieser keinen Vor rag mit Frankreich schließe, 

ohne ihn mit in denselben aufzunehmen. Allein 

Maximilian, den seine unsinnige Verschwendung 

von allen Ereignissen abhängig machte, und der 
während seiner ganzen Regierung nur gute Worte 

statt des Geldes gab, und für eine neue Summe 

sie wieder zurück nahm, willigte gegen eine von 
Frankreich b zahlte Unterstützung darein, mit die­
sem Letztem einen Waffenstillstand auf mehrere 
Monathe zu schließen, ohne den Don Friedrich in 

denselben aufzunehmen zu lassen; er gab so Lud­

wig Xll Zeit, den Konig von Neapel anzugrei- 

fen und vom Throns zu stürzen
Die Verrätherey 'er Schweizer zu Novarra, 

deren Opfer Ludwig Sforza wurde, ließ dieser 
Nation wenig Ursache übrig, ihre Rechtlichkeit zu 
rühmen; um so weniger, da auf diese Handlung 

mehrere andere folgten, die in Rücksicht der Be­

gebenheiten weniger auffallend, in ihren Folgen 
weniger verderblich, aber doch nicht minder der 

Treue und Kriegerehre zuwider waren.

OuwciulUink tt. V, p. 260.
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-war fast beständig mit eben so großer Unredlich­
keit befleckt; sie hatte ihre Bündnisse an die Pi­

saner, die Florentiner, den Herzog von Valentr- 
nois verhandelt; für eine Summe Geldes hatte 
sie diejenigen ihren Feinden Preis gegeben, denen 
sie auf das feyerlichste ihren Schutz zugesichert 

hatte; und ihre stete Verbindung mir Cäsar Bor­

gia verwickelte sie in die Theilnahme an allen 
Verbrechen dieses treulosen Mannes. Spamen 
indessen übertraf alle andern Mächre an schamlo­

ser Unredlichkeit. - Ferdinand der Katholische schien 
sich eine Ehre daraus zu machen, sein Wort nur 

zu geben, um es zu brechen, mit Eiden zu spie­

len, wie ^Kinder mit Knöchelchen, die Betrugs 

reyen noch weiter zu treiben, als das Gelingen 
seiner Plane erforderte. Die benden Spanier, 
Alexander VI, und Cäsar Borgia, sein Sohn, 
stifteten gewisser Maß n durch ihr Beispiel die 

schreckliche macchiavellistl-e Schule; selbst Spaniens 
Held, Gonzalvo von Cordova entging zu wieder­

holten Mahlen nicht dem Verwürfe der Treu­
losigkeit.

Allein keine Unterhandlung dieses Zeitalters 

trug so den Stempel der treulosesten Verätzung 
aller Rechte und aller Pflichten, wie der Vertrag 

von Grenada zur Theilung der neapolitanischen 
Monarchie. Keiner enthüllte bey denen, welche 
ihn unterschrieben, eine tiefere Verachtung der

2tal, Ireystaalen ?h. XIII. 10
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»Lo2. Pachten der Ehre und der Sittlichkeit. Man 

mußte durch Habsucht verblendet seyn, um zu 

hoffen, daß die eine oder die anders Partey red­
lich einen Vertrag erfüllen werde, der auf die 
Nmkehrung aller Treue und aller Grundsätze sich 

stützte; eine solche Uebereinkunft konnte nur Krieg 

nicht Frieden erzeugen; und kaum war in der 
That die Eroberung des Königreichs Neapel durch 

die beyden Fürsten vollendet, die sich zu einer 
Verrätherey verbunden hatte, als sie anfingen sich 

um die Provinzen mit einander zu streiten.
Der Theiiungsvertrag von Grenada gründete 

sich auf die alte Eintheilung des Königreichs 

Neapel in vier Provinzen, deren zwey einer jeden 
Macht zugestauden waren. Campanien begriff, 
was wir jetzt die Terra di Lavoro und die bey­
den Fürstenthümer nennen; Abruzzo enthielt die 
beyden Abnnzen und die Grafschaft Molise. 

Dieses waren die Frankreich zugesicherten Provin­

zen. Apulien umfaßte die Capitanara, das Ge­

biet von Bari und Otranto; Calabrien enthielt 
die Basilicata und die beyden neuen Calabrien. 

Indessen war diese alte Eintheilung von König 

Alfons I geändert worden. Die Provinzen der 
Capitanata und Basilicata, die eine von Apulien, 

die andere von Calabrien getrennt, waren in dein 
Vertrage von Grenada nicht ausdrücklich als 
solche bezeichnet, welche Spanien verbleiben soll­

ten. Einige Plätze der erstem waren ohne Wi- 
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Verstand im Nahmen des Grafen von Ligny in 1L02, 

Besitz genommen worden, der sie schon von Carl 

VIH erhalten hatte: überdieß schien es nicht, als 

ob man die Eapitanata von Abruzzo trennen könne; 

beynahe der ganze Ertrag diesir beyden Provinzen 
bestand in den wandernden Heerden, die im 

Sommer auf den hohen Bergen der Abruzzen 

weideten, und im Winter in den ausgebrannten 

Ebenen von Apulien ").

Die Feindseligkeiten begannen zu Nrripalda in 
der Basilicata; die Franzosen hatten sich dort nie­
dergelassen, die Spanier übersieln sie daselbst, 

und jagten sie fort. Jedoch waren weder die 
einen noch die andern zu einem neuen Kriege ge­

rüstet. Ludwig von Armagnac, Herzog von Ne­

mours, Vice-König von Neapel, im Nahmen 
Ludwigs Xll, verstand sich zu einer Zusammen­
kunft mit Gonzalvo von Cordova in der Sank 

Antonius - Kirche zwischen Atella und Melvhi, 
um die Puncte zu berichtigen, über welche sie 
streitig waren. Sie kamen uberein, daß bis zur 

Entscheidung der b yden Monarchen, welche dem 

Vertrage zur Erläuterung dienen sollte, die strei­
tigen Städte gemeinschaftlich durch die beyden

*) ?2uN -tovii vita 6on8k,Ivi t>. I, 
^Ikonso <1ü dltloa vit» iuipeiat. V . 
I,. I. L. r8. 4- — Ouiecirlrctnii
I.. V, ji. 274. — ttttminenl. I,. IX'

252.
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i5v2. Vice-Könige regiert würden, daß die Fahnen bey­

der Nationen dort aufgepflanzt werden sollten, 
und daß der Durchgangszoll der Herden, der hun­

derttausend Ducaten jährlich eintrug, und die 
sicherste Einnahme im ganzen Königreich bildete, 

aber für die Franzosen ganz verloren gewesen 
wäre, wenn sie auf die Capitanata Verzicht ge­

leistet hätten, unter ihnen und den Spaniern gleich­

mäßig vertheilt werden sollte ").
Diese für die Franzosen günstige Uebereinkunft 

war von Gonzalvo nur darum angenommen wor­
den, weil er sich als den Schwächer» fühlte. Sie 

verstattete Zeit, beyden Höfen zu schreiben. Die 
beyden Könige gestanden, daß sie das Land nicht 
kennten, und die Schwierigkeit, welche sich zeigte, 

nicht Vorausgesehen hätten; allein beyde, die wohl 
einsahen, daß die Erhaltung des Friedens unmög­
lich war, statt ihrem Statthalter aufzutragen, die 

Streitigkeit durch einen billigen Vergleich zu been­
digen, forderten ihn auf, so viel Nutzen als er 
könnte, aus den Umständen zu ziehen, und alles, 

was dunkel geblieben wäre, zu seinem Vortheil 
auszulegen. Beyde wollten den Krieg; aber die 

Franzosen waren früher zu demselben gerüstet. 

45os. Auch ließ Nemours am i5. Juny 1602 dem Gou- 
zalvv erklären, daß wenn er nicht die Capitanata

''') I^iuli lovii viia I.. II, 201.
Utouso «le I7IIoa vits V» U> I. I.
6i»iecj«ir6ini I-. V, p. 2^5. 
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den Franzosen zurückgebe, so werden sie sich selbst 1502. 

mit den Waffen Recht verschaffen; gleich darauf 
griff er Atripalda an, bemächtigte sich desselben 

von Neuem, und sing zu gleicher Zeit die Feind­
seligkeiten auf der ganzen Linie an. Als Gon- 

zalvo vernahm, daß die Fürsten von Salerno und 
Bisignano sich für die Franzosen erklärt haben, 

und das ganze Land in Gährung sey, entwischte 
er bey Nacht aus Atella, und zog sich auf Andria, 

Dann auf Bitonto und Barletta zurück, indem er 

alles, was er von Truppen besaß, in die festen 
Plätze vertheilte, und die Ebenen dem Einfalle 

der Franzosen Preis gab ").
Gonzalvo von Cordvva hatte Barletta ausge­

wählt, um dort sein Heer zu sammeln, von Spa­
nien Hülfe zu erwarten, und den Franzosen Zeit 
zu lassen, sich in einem Postenkriege zu erschöpfen. 
Jene von dem Kaiser Heraklius gebaute Stadt, 
südwestlich an der Mündung des Ofanto, war 
oft die Residenz der ältesten Könige von Neapel 

gewesen; ihr Hafen war mittelmäßig und nicht 

gegen alle Winde sicher, und ihre alten Mauern 
hatten keinen Wall. Allein Gonzalvo sammelte 

darein seine tapfersten Soldaten, und die Barone, 
welche sich für Spanien erklärt hatten. Die alte 

aragonische Partey war ihm treu geblieben; sie

Ouicciarüiui 1^ V, 27Ü. -— ksuli ^vvli vilL 
6onsglvi l^,. II, n- 202. — ü»

Dllos üi Carlo V, 1^. I, L. r8.
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^"2. hatte an der Erbitterung Friedrichs nicht gmz so 

lebhaften Antheil genommen, und indeß dieser 
König sich lieber an Frankreich ergeben, als sich 

seinen! Vetter anvertrauen wollte, waren beynahe 

alle diejenigen, die ihn in seine Verbannung be­

gleitet hatten, und besonders Prospero und Fa- 
brizio Eolonna, damahls bey Gonzalvo. Die alte 
Partey von Anjou hingegen hatte sich überall für 

die Franzosen erklärt, und war gerade in den an 
Spanien abgetretenen Provinzen viel mächtiger.

In dem Kri'görathe, welchen der Herzog von 
Nemours über den Plan seines Feldzuges hielt, 

machte Andreas Matthäus von Aquaviva, der 

ausgezeichneteste unter den Baronen von Anjon 
sowohl in den Wissenschaften als in den Waffen, 
den Vorschlag, Bar: zu belagern, die blühendste 
Stadt und den besten Hafen, den die Spanier 
am adriatischen Meere inne hatten. Er versicherte, 

daß ihre Eroberung die von Giovenozza und Bi- 

tonto und den Aufstand der ganzen Provinz nach 
sich ziehen würde. Allein Jsabella von Aragonien, 
die Tochter von Alfons II, und Wittwe des Jo­

hann Galeazzo Sforza führte den Befehl zu Bari, 
das ihr als Leibgedinge war gegeben worden, und 

die französischen Generale suhlten einigen Wider­
willen, eine Frau anzugreifen, deren Vater und 

Gemahl sie entthront, und deren Sohn sie gefan­

gen hielten, eine Frau, die sie so unglücklich ge­
macht hatten, und deren Charakter sie hochfchätz- 
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ten. J'ves von Allegre und La Palice erklärten, r5o». 
daß sie es der Denkungsart französischer Ritter 
und selbst den Regeln der Kriegskunst für ange­

messener hielten, den Gonzalvo selbst in der Stadt 

anzugreifen, in die er sich eingeschlossen hätte, ihm 
nicht Zeit zu lassen, seine Verschanzungen zu ver­

mehren , und den Ungestüm der französischen Trup­

pen zu benutzen, um den Krieg auf den einge- 
stürztenMauern von Barletta selbst zu beendigen''*).

Der Herzog von Nemours, der weder Talente 

noch einen ausgezeichneten Charakter hatte, ent­
schied sich, wie es mittelmäßige Menschen meistens 

zu thun pflegen, für einen Mittelweg unter den 
ihm vorgeschlagenen, und gab so aus sich selbst 

täuschender Klugheit, die Vortheile von beyden 

auf. Bey dem Angriffe auf Bari fürchtete er, 

den Gonzalvo in Freyheit zu lassen; bey der Be­
lagerung von Barletta besorgte er mit den Talen­

ten eines großen Heerführers und der Tapferkeit 
einer zahlreichen Armee in Kampf zu gerathen. 

Er entschied sich dahin, diese letztere Stadt nur 

einzuschließen. Ludwig von Ars, Chatillon von 

Formant und Chaudieu oder Chaudenier, der Be­
fehlshaber der Schweizer, waren seiner Meinung. 

D'Aubigny wurde mit einem Drittheil der Armee 

abgeschickt, um Calabrien zu besetzen. Er hatte 
sich im vorhergehenden Kriege durch eine gerechte

' ) p«uli ttovii vity-nrgAni ^onsalvi II, ^>, 2v3, 
-Nikons» cle DI lo« vir» üi V, 1^. I. t. 18.
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r5os,. und sanfttnüthige Regierung beliebt gemacht; und 

in der That, sobald er dasselbe wieder betrat, 
stellten die Fürsten von Salerno und von Bisig- 
uano aus dem Hause von San Severino nebst 

dem Giafen von Mileco sich unter seine Fahnen; 

alle Städte, und selbst Cvsenza, die Hauptstadt 
der Provinz, öffneten den Franzosen ihre Thore, 

und empfingen sie, wie Vefwyer; die spanischen 
Besatzungen und Magistrate zogen sich nach Sizi­

lien zurück, und d'Aubigny dehnte seine Herrschaft 

bis an die Meerenge von Messina aus

- Während dieser Zeit nahm der Herzog von 

Nemours Stellungen um Barletta ein; er bemäch­

tigte sich aller benachbarten Schiffer; er suchte 
dem Gonzalvo die Lebensrnittel und die Gemein­
schaft mit dem übrigen Königreiche abzuschneiden; 

er führte seine Truppen nur zu Scharmützeln, die 

nichts entscheiden konnten, und wiederholte den 

Fehler, in welchen mehr als ein französischer Ge- 

ueral gefallen ist, nähmlich die Soldaten unthä­

tig zu lasten, ihnen Langeweile und Ungeduld zu 

erregen, und so ohne Nutzen jenes Feuer und je­
nen anerbornen Ungestüm zu dämpfen,- die ihm 

den Sieg zugesicherk hätten
Während dem die.beyden Generale die offenen 

Schlachten und mörderischen Gefechte vermieden,

>^) psuli ^ovii VÜ2 H73AN1 Lonsslvi, 1^ II, p. 204.
' üe vits cl» (lsrlo V, 1^ I, I. 1^. 
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der eine aus Klugheit, der andere aus Unver- t5o». 

stand, verwandelten die beyden Heere, deren ge­
summte Reuterey aus einem wüthigen Adel be­
stand, den Krieg in Turniere und Aweykämpfe 
in geschlossenen Schranken. Die französischen 

Cürassire anerkannten zwar die Tapferkeit des 

spanischen Fußvolkes, aber sie verachteten die 

Reuterey, die sie für Schüler der Mauren ansa- 

hen, die besser zum Herumtummeln als zum Ge­
fechte taugen. Die Spanier antworteten ihnen, 

daß sie bey gleichen Waffen und in gleicher Zahl 
die Franzosen nicht fürchten. Ein Kampf von 
elf Rittern gegen elf wurde beschlossen. Auf 

Seite der Franzosen bemerkte man unter den 

Kämpfern Bayard, den Ritter ohne Furcht und 

Tadel, und Franz von Urf^, Herrn von Oro.se;

auf Seite der Spanim Diego de Vera und Diego 
Garcia de Parodes. Die Venetianer, welche Tram 
besetzt hielten, und eine genaue Neutralität zwischen 

beyden Armeen beobachteten, räumten die geschlosse­

nen Schranken ein, und ernannten die Richter 

des Kampfes. Er sollte mit Sonnenuntergang» 
sich endigen, und diejenigen, welche von ihrem 

Pferden herabgestürzt oder aus den Schranken ge­

trieben wurden, durften keinen Theil mehr daran 

nehmen. Gleich beym ersten Aarennen wurden 
sieben Franzvseu heruntergeworfen ober ihre Pferde 

getödtet; allein die vier übrig gebliebenen, nähm­
lich Bayard, Orose, Torcy, ein, Offizier von Lw
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^02, Police, und Montdraqon stellten sich hinter die 

auf dem Kampfplätze liegenden todten Pferde ihrer 
Gefährten,» wie hinter einen Wall, und verthei­

digten sich da mit fo viel Tapferkeit und Stand- 
haftigkeit, daß, als nach sechs Stunden vergebli­

cher Anstrengung die Sonne UNtergegangen war", 
die Kampfrichter die Streitenden trennten, und 

erklärten, daß der Rührn auf beyden Seiten 

gleich sey -).
Veyde Rationen hatten einen Auswechslungs­

Vertrag der Gefangenen geschlossen, und machten 
sich eine Ehre daraus, sie Erschlich zu behandeln, 

Don Alonzo von S otomayor, welcher der Gefan­
gene des Ritters 'Bayard gewesen war, beklagte 
sich, daß er von ihm zu strenge behandelt worden 

sey. Bayard versicherte, daß er ihn ei st dann 
enger eingsschlossen habe, als er, ungeachtet seines 

gegebenen Wortes; zu entrinnen veifuchte. Die 

beyden Ritter entschieden ihren Streit durch einen 
Zweykampf in geschlossenen Schranken, in wel­

chem Sotomayor getödtet wurde; und die Spanier 
selbst gaben -dem Siege des von ihnen geachteten 
Kriegers Beyfall; sie betrachteten ihn als ein 

Gottesurtheil gsgen ihren Landsmcmn ^).

. LovSLlv! 1^. II, p. 20Z.
HWmotros Uu ciiLv. Ils^sicl. 1'. XV, XXIII, 
p. 06. —> ^iloli8o clo IllloL >iiL cli tlarlo V, 
l>. I, I.

*) k. ^v^jj vit» l^nsrrlrr lb. II, 206. —
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Diese Kämpfe in geschlossenen Schranken, diese ^02. 

ritterliche Achtung unter den Kriegern beyder 

Heere erstreckte sich jedoch nur auf die Edelleute; 
die gemeinen Fußgänger wurden darum nicht 
weniger grausam behandelt, und die Bauern eben 

so barbarisch ausgeplündert. Indessen vermehrte 

Gonzalvo jeden Tag die Verschanzungen von Bar- 
letra, und Nemours, der es unterlassen hatte, 
ihn im ersten Augenblicke lebhaft anzugreifen, 

hätte es nun mir keiner Aussicht eines glücklichen 

Erfolges thun können. Er begnügte sich, die um­
liegenden Plätze, Cerignola, die alte Burg dcs 
Geryon, die dem Hannibal widerstanden hatte, 

und wo Zarate und Acunha die Spanier befeh­
ligten, und Canosa zu erobern, dessen Verlhei- 

digung Pistro Navarro übernommen hatte. Beyde 
Belagerungen wurden tapfer ausgehalten; allein 

da Gonzalvo einsah, daß sie endlich unterlagen 
mußten, und sich nicht der Gefahr äusseren 

wollte, so tüchtige Offiziere und so tapfere Sol­

daten zu verlieren, so gab er ihnen Befehl, diese bey­

den Städte zu räumem, und sich nach Varletta 

zurückzuzieheu ").
Schon mehrere Monathe laug hielt Gonzalvs

irollti t^rroin I.. III, ^5. —- ^Vl^moires lt«
O>. XIX — XXII , i5. elo. — ^1-

lonso lle I.. I, I. i<).
*) w lovil t^onsalvi I.. II, y- ^"7. '—

üe d/1IoL di. I, I. AO.
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^02. sein Heer in den Mauern einer armen Stadt ein­
geschlossen, die ihm wenig Hülfsmittel darboth. 

Der Spanische Hof hatte nach seiner gewohnten 
Langsamkeit noch nichts gethan, um ihn zu un­

terstützen« Er hatte kein Geld, keine Kleider, 
beynahe keine Lebensmittel und keine Massen mehr 

für seine Soldaten; allein er hatte ihnen eine 

solche Zuneigung einzuflößen gewußt, er hatte 

den spanischen Charakter so gut gekannt, und den 
anerbornen Stolz, die Standhaftigkeit und Nüch­

ternheit so wohl benutzt, daß seine Soldaten 
mitten unter so vielen Entbehrungen kein Zeichen der 

Ungeduld, des Ungehorsams oder der Muthlosig- 

keit gaben. Endlich brächte ein Schiff aus Sizi­
lien dem Gonzalvo Getreide, dessen er am meisten 
bedurfte; ein anderes führte ihm von Venedig 
her Waffen, Kleider und Schuhe zu, von denen 

sehe Truppen ganz entblößt waren; er kaufte 

diese Sachen auf den Credit der Isabella von 

Äragvmen und der reichsten Kaufleute zu Bari, 

und wahrend dem er ganz ohne Geld war, über­
redete er feige Krieger, daß eine Kiste, die er ihnen 

zeigte, noch voll Geld sey, und daß er es aufbe- 
balte, um ihnen den Sold am Tage nach der 

Schlacht Zu bezahlen ").

Der ganze Feldzug von i5n2 ging auf diese' 
Weiss vorüber.' Ehe indessen der Herzog vom

I?. ,7ovii virg ttonsslvi I>. II, p.
<lo k^IIoa 1^. I> I. 20. — buicciaräivt 1^. V' 

I>
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Nemours seine Truppen In die Winterquartiere -502.

-ertheilte, führte er sie unter die Mauern von 

Varletta, und forderte den Gonzalvo durch einen 
Waffenherold auf, daß er sich mit ihm in offe­

nem Felde messen solle. Gonzalvo dankte ihm 
für sein Anerbiechen; allein er ließ ihm sagen, 

er würde dem Nemours noch mehr Dank wissen, 

wenn er es von ihm erhielte, die ihm selber gele­
gene Zeit abzuwarten, um so mehr, da es nicht 
Gebrauch sey, bey seinem Feinde Nach zu holen 

über den zum Schlagen gelegenen oder nicht gele­

genen Zeitpunct. Nemours, damit zufrieden, 
daß er den Feldzug durch diese Prahlerey geendigt 
habe, zog sich gegen Canosa zurück, lind da er 

keine Furcht mehr vor einem Feinde hatte, wel­

cher das Treffen verweigerte, so zog er mit wenig 
Ordnung daher, indem er seine Scharren sich 

weit von einander entfernen ließ. Plötzlich fiel 
Diego de Mendoza, der nebst Prosper Colonna 
ihm naclrgegangen war, üb-r den Nachtrab her^ 

umringte ihn mit seinen italienischen Cürassircn, 

und nährn ihm eine große Anzahl Gefangene 
weg ").

Unter diesen befand sich Carl Hennuyer de la 
Mothe, ein angesehener französischer Officier, der 

Mit seinAr Unglücksgefäbrten zu einer Mahlzeit 
bey Mendoza emgeladen wurde, dessen Gefangener er

*) D. vlls m. (^onsslvi II, p. 210. — ^1- 

lonro «le 1-ils <Ii tHo V, 1^. I. I.
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^02. war. Der spanische Genua! ließ der französischen 

Tapferkeit Gerechtigkeit wiedersichren, und schrieb 

den ganzen Erfolg des gestrigen Treffens der Un- 

ersthrockenheit und geschickten Wendung der ita­
lienischen Neuterey unter Prosper Colvnna zu. 

Die Franzosen ließen es sich gefallen, mit den 
Spaniern den Ruhm der Tapferkeit zu theilen! 

allein mit den Italienern verglichen zu werden, 
schien ihnen eine unerträgliche Beschimpfung. La 

Mothe behauptete, daß die so oft besiegten Ita­
liener mit keiner Art ron Waffen und in keiner 
Gattung des Kampfs mit den Franzosen vergli­
chen werden können. Er weigerte sich nicht, am 

folgenden Tage und mit kaltem Blute diese belei­

digende Rede zu wiederholen in Gegenwart des 
Prosper Colonna, der ihn dazu aufgefordert hatte, 
und ihn zur Antwort einen Lügner schalt. Die 
Ehre beyder Nationen schien bey dieser Privat- 

Streitigkeit angegriffen, und die beyden Generale 

kamen dahin überein, es auf eins feyerliche Ent­
scheidung durch die Waffen ankommcn zu lassen. 
Dreyzebn Italiener und dreyzehn Franzosen, völlig 
bewaffnet, sollten in geschlossenen Schranken Zu­
sammentreffen, um mir einander auf Leben und 

Tod zu kämpstn. Der Platz wurde in gleicher 

Entfernung zwischen Barletra, Quadchta und 
Andria gewählt, man gab ihm eine Achtels Miglie 
i'm Umfange, und er wurde bloß mit einer gezo­

genen Furche ei.rgeschlossen: indessen war man
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übereiugekommen, daß wir außer diesen Umfang iZos, 

getrieben würde, für besiegt anzusehen sey, und 
-an dem Treffen keinen Theil mebr haben kenne. 

Die beyden Obergenerale, die in einen Waffen­

stillstand gewilligt hatten, waren herangetreten 
mit den beyden zur Bewachung der geschlossenen 

Schranken in Schlachtordnung ausgestellten Hee­

ren. Die Kämpfer waren sorgfältig ausgewählt, 

allein besonders von italienischer Seite, weil da 

hauptsächlich die National-Ehre auf dem Spiele 

stand. Nach den: Inhalte der Herausforderung 
des La Mothe sollte jede Partey sich nach Gut­
dünken bewaffnen, wie st? es für ihren Vortheil 
thun zu müssen glaube, so daß die Waffen nicht 

gleich waren. Die Italiener hatten Lanzen, die 

um einen Fuß länger waren, und hatten überdieß 
auf dem Kampfplatz? zwey übrige Spieße aufge- 

pflanzt, zum Gebrauche der Reuter, die entwaff­
net würden. Die Besiegten sollen bey den Sie­
gern gefangen bleiben, wenn sie sich nicht um 

hundert Gologulden loskauften.

Dieser Kampf, welchem die Italiener mehr 

Wichtigkeit als einer offenen Feldschlacht beylegten, 
fiel am r5. Februar i5o3 vor. Ihre Kämpfer 

waren unter den Cürassiren des Prosper Colonna 

ausgewählt worden, und dieser hatte absichtlich 
aus jeder Gegend von Italien Einen gewählt. 

Die Wünstbe der Generale, der Armee und deS 

Volkes begleiteten sie; und man darf sich nicht
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r2üZ. wundem, daß eine unterdrückte, weit wehr ge­

theilte als besiegte Nation, und die ihr Blut für 

die Fremden vergoß, ohne Gelegenheit zu finden, 
es für ihre eigene Unabhängigkeit zu thun, mit 

Eifer die Aussicht ergriff, ihre Ehre zu retten, 
nachdem alles Uebrige verloren war, und mit Jubel 

und Begeisterung die Kämpfer aufnahm, welche 
sie vertheidigten. Diese Kämpfer waren siegreich. 

Statt ihre Pferde rennen zu lassen, wie es die 
Gegner machten, erwarteten sie dieselben festen 
Fußes, täuschten sie so über den Raum, den sie 
zu durchlaufen hatten und brachten sie in Unord­

nung. Einige französische Pferde gingen durch, 

setzten über die Furche, und ihre Reuter wurden 
vom Kampfe ausgeschlossen. Andere wurden von 

den länger« Lanzen der Italiener gestürzt, ohne 
daß sie dieselben erreichen konnten. Zwey italieni­
sche Cürassire wurden beym ersten Stoße entwaff­

net, ergriffen die zur Vorsorge aufgepflanzten 

Spieße, und tödteten mehrere französische Pferde. 

Ein einziger Franzose kam um, seine Cameraden, 
die einer nach dem andern herabgestürzt wurden, 
ergaben sich den Italienern, die sie zu Gefangenen 

machten, und nach einem hartnäckigen Kampfe 

bekannten sie sich für überwunden, und wurden 
im Triumphe nach Barletta geführt: keiner von 

ihnen hatte die zum Lösegeld bestimmte Summe 
mit sich gebracht, weil keiner an die Möglichkeit 

seiner Niederlage glaubte ").

*) Alle italienischen Geschichtschreiber haben von die-
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Wahrend dem die französischen General mehr ILoi. 

durch die Usberlegeuheit der Anzahl als der Ta­
lente das Übergewicht im Königreichs Neapel 

behielten, waren ihre Waffenbrüder im Ksrzog- 

thum Mailand nicht ohne Besorgnisse. Die Söhne 
des Ludwig i! Moro hatten sich zum Kaiser Ma- 

rimilian geflüchtet. Dieser Fürst hatte ilre Base 
geheirathet; er war durch Freundschaft sowohl, 
als durch Ve träge mit ihrem Vater verbunden, 
und hatte, stets auf Frankreich eifersüchtig, nur 

eine Gelegenheit abgewanet, um los Zu schlagen. 
Die Ansprüche des Kaufes Orleans harte er nicht 
anerkannt, verweigerte Ludwig XII die Belehnung 
mit dem Herzogrhum Mailand, und machte nach 

dem Lehn rechts durch diese Weigerung die Erobe­
rung ungültig. Das französische Ministerium hatte 

von Maximilian nur Waffenstillstände auf einige 
Monathe erhalten können, und sie alle mit schwe­
rem Gelde erkaufen müssen. Es mußte jeden 
Augenblick besorgen, daß der Kaiser die Lombar­

dey Überfälle, und das Königreich Neapel in Ge-

sem Kampfe mit ungemeiner Selbstgefälligkeit und 
langen Umschweifen gesprochen. Ouieciarüini 1^.
V, s>. 296 — 2g8. — ?suli ^ovii vita Lorisalvi 
lch II, p, 2ii — 21/j. — I^jusil. vit» äi korrn)eo 
6oIonnL ZZ^. — 8ullnnollrs liisl. cli Xri^ioli 
I.. VI, csp. IV, p. 6^2 — 552- — Vlkonso clo 
Ulloa vita 6i 6arlo V. 1^. I, t. 21. — ^.rnolct! 
I?eiroui 1^. III, p. ^7.

Jtal. Freyftaaten. XIII., Th. 11
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iSo>. fahr bringe. Der Cardinal von Amboise, erster 

Minister Ludwigs XII, war entschlossen, nichts 
zu sparm, um den Frieden mit Maximilian zu 

erhalten; er begab sich nach Trient zu einer Zu­
sammenkunft mit demselben. Ludwig XII hatte 

keiner! Sohn, Amboise both die Tochter dieses 
Königs, Madame Claude von Frankreich, zur 

Gemahlinn für Maximilians Enkel, Carl, an, 
einen Sohn des Philipp und der Johanna von 

Easiilien, der kaum geboren war. Diese beyden 
Kinder sollten das Herzogthum Mailand zur Aus­

steuer haben, womit sie Maximilian belehnen 

würde. Philipp, der Beherrscher der Niederlande 

war durch den Vortheil seiner sgewerbfleißigen 
Unterthanen geleitet worden; er wünschte, mit 
Frankreich Frieden zu behalten und übernahm mit 
Eifer die Rolle eines Vermittlers zwischen seinem 

Vater Maximilian und Ludwig XII seinem ge- 

fürchteten Nachbar. Die lange vor der Zusam­
menkunft zu Trient eingeleite-e Unterhandlung 
schien also in gutem Gange zu seyn: der Cardi­
nal von Amboise verband damit das Vorhaben, 

die Kirche an Haupt und Gliedern zu verbessern, 
und glaubte sich dadurch den Weg zum päbstli- 

chen Stuhle zu bahnen. Auch war er über alle 

Nebenbedingungen nachgiebig, und versprach unter 
anderm, den Ludwig Sforza, den Cardinal Ascagno 
und alle mailändischen Gefangenen frey zu lassen. 

Allein die Hauptfrage war nicht leicht ins Reine 
zu bringen, Ludwig XII konnte noch einen Sohn 



bekommen, und wollte ihn nicht zum Voraus zu 

Gunsten seiner Tochter enterben. Niemahls wollte 

der Kaiser in den Vorbehalt dieses allfälligen 
Rechtes willigen, und die Unterhandlung wur­

de abgebrochen, ohne andern Erfolg, als daß sie 
den Waffenstillstand um einige Monathe verlän­

gert hatte ").
Indessen sandte Maximilian, der sich berufen 

glaubte, die Ansprüche der Häuser von Sachsen 

und Hohenstauffen wieder kn's Leben zu rufen, 

zwey Gesandte nach Italien, den Marchese Her­
mes Sforza und den Schultheiß von Briren, um 
die Rechte seiner Vorfahren zurückzufordern. Sie 
hielten am 21. Februar 1602 ihren Einzug zu Flo­

renz. Sie erklärten der Signoria, daß ihr Herr 

gesonnen sey, die kaiserliche Krone zu Rom anzu- 

nehmen, um dann gegen die Tücken zu ziehen; 
er verlange von ihrer Republik, als Mitglied des 
Reiches und in Folge ihrer alten Verpflichtungen, 
die Bezahlung von hunderttausend Gulden an die 

Unkosten des Feldzuges zur Hälfte sogleich baar, 

und die andere Halste beym Durchzöge des Mo­
narchen, und für diesen Preis erklärte er sich bereit, 

die Vorliebe, welche die Florentiner immer für 
Frankreich gezeigt hatten, in Vergessenheit zu 

stellen

A) OuieciarUini 1^. V, Y. 271.
IÜ6M 1». 275. — dlsräi lüsl. I?Ior.

IV, x. 127. — 8cixio»e I,. XXVII» 
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j5o». Die Florentiner hatten sehr wenig Lust, mit 
Maximilian zu unterhandeln, besonders auf so lä­

stige Bedingungen; allein der bloße Schein dieser 
Unterhandlung war für sie vorkheilhaft. Ludwig 

Xtl hatte ihnen seit dem unglücklichen Feldzuge 
d-s Herrn von Veaumont das Unrecht nie ver­

gessen, das er ihnen selbst zugefügt hatte: er 

hatte ihnen seinen Schutz entzogen, und sie den 

Ränken des Herzogs von Valentinois Preis ge­
geben. Er fürchtete, daß die Florentiner endlich 

seiner müde in Maximilian einen neuen Beschützer 

suchen mochten, und willigte am 16. April in 

die Unterzeichnung eines Vertrags mit ihnen, durch 

welchen er gegen ein Iahrgeld von vierzigtausend 
Gulden auf drey Jahre ihre gegenwärtigen Besi­
tzungen gewährleistete, und es ihrer eigenen An­
strengung überließ, diejenigen wieder an sich zu 

bringen, die sie früher verloren hatten

Der bloße Nahme des Schutzes von Frank­
reich war für die Republik ein mächtiger Schutz; 
er setzte sie vor den offenbaren Angriffen des Cäsar 

Borgia in Sicherheit, der bereits ihre Grenzen 
umgab, eine furchtbare Reuterey in den Waffen 

hielt, und zu jeder Stunde sogar ihre Existenz be­
drohte. Borgia, als Herr der Romagna, und 
oberster Gebieter im ganzen Kirchenstaate, hatte

*) 8eij>ione 1^. XXVII, 266. —
«oyo 1^. IV, y. 128. — Ouiccrsrülni I.. 
V, x. 270.
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so eben sein Haus durch ein neues Bündniß ver- 1Z02. 

stärkt. Am September i5oi hatte er seine 
Schwester Lucretia mit Alphons, dem ältesten 

Sohne des Herzogs von Ferrara verheyratöet, 
und am 5. Januar 1602 war Lucretia von Rom 

nach ihrem neuen Hofe abgereist ").
Der Herzog von Ferrara hatte gesehen, wie 

Borgia die päpstlichen Statthalter einen nach dem 
andern angriff; er hatte bemerkt, wie Frankreich 

ihn unterstützte, Venedig ihn schonte, und er 
nirgends Widerstand fand, Er wußte nicht, ob 

die Reihe nicht bald an ihn selbst kommen sollte, 
und setzte sich eilig in Sicherheit vor den Angrif­
fen eines zugleich so mächtigen und so treulosen 

Nachbars, durch eine Verbindung, die das er­

lauchte Haus Este bald schimpflich finden mußte. 

Lucretia Borgia war bey aller ihrer Jugend schon 
drey Mahl verheyrathet gewesen. Ihr Vater hatte 
sie, ehe er Pabst geworden, an einen neapolita­
nischen Edelmann verheyrathet, bevor sie noch er­

wachsen war. Allein nachdem er Pabst geworden, 

sprach er ihre Scheidung aus, um sie mit Johann 
Sforza, Herrn von Pesaro zu verheyrathen. Bald 

fanden die Borgia, daß die Verbindung mit ei­
nem so kleinen Frusten nicht glänzend genug für 
sie sey, und der Pabst sprach im Jahr 1497 eine

**) Disrio I'errsreso ll'. XXIV, 397 Ho3. —7
keiri Lemdi liist. Venei. 1^. VI, p. 128. — Lur- 
cllaräi Dirn, rnmgngs p. 2i33 et 2i36,
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»5v2. zweyte Scheidung aus, um seine Tochter im fol­

genden Jahre mir Alfons von Aragvnien, Her­

zog von Biseglia, Fürsten von Salerno und na­
türlichem Sohne Alfons II von Neapel zu ver- 
hevrathen "). Mittlerweile wurde das Königreich 

Neapel von den Franzosen erobert; der Prinz von 
Biseglia war bey seiner Verbeyrathung erst sieb­

zehn Jahre alt, und statt der Neffe eines großen 

Königs zu seyn, war er nur derjenige eines Ver­
bannten. Die Borgia rühmten sich nie, denen 

treu zu bleiben, die das Glück verlassen hatte. 
Am i5. July i5oi wurde der dritte Gemahl 

der Lucretia auf der Treppe der St. Peterskirche 
ermordet. Alle Verfolgungen seiner Mörder waren 
verbothen; und da er nicht schnell genug an seinen 
Wunden starb, so wurde er am 18. August in 
seinem Bette erdrosselt. Die Ausschweifungen 

des Privatlebens der Lucretia überbothen noch das 

Aergerniß ihrer Heyrathen und Ehescheidungen: das 
Gerücht beschuldigte sie, die Buhlerinn ihres Va­

ters und ihrer Brüder gewesen zu seyn; sie führte 
den Vorsitz bey den schändlichen Mahlzeiten der 

Lustdirnen und den abscheulichen Festen, durch 
welche Alexander den Vatican besudelte; statt der 

Turniere führte sie Wettkämpfe der Ausschweifung

* LuroliLräi Diar. 2096.
2*) Itleiri 2122 , 2123. — Xarlli b«. IV, 

126. — ^rmal. »5oi, tz. 2i , p.
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ein, sah ihnen als Richterinn zu, und ertheilte »5o2. 

den Siegern Preise ").
Lucretia brächte ihrem Gemabl als Morgen­

gabe hunderttausend Ducaten, die Abtretung eini­

ger geistlicher Lchen in der Romagna und den 

Schutz des Pabstes für das Haus Este zu, der 
n»ehr werth war, als alle diese Vortheile. Dage­

gen schützte das Bündniß mit dem Herzog von 

Ferrara das neue Herzogtbum der Romagna ge­
rade auf der Grenzseite, wo es am leichtesten an- 

zugreifen war, und ließ dem Cäsar Borgia die 

Möglichkeit, alle seine Srreitkräfte und seine 
Aufmerksamkeit gegen Toscana und Umbrien zu 
wenden. Er verreiste von Rom am i3. Juny 

i5o2, um sich diesen Provinzen zu nähern

Bereits am r. May des vorhergehenden Jah­
res hatte der Pabst im Cvnsisiorium das Verdam- 

mungsurtbeil gegen Julius Cä.ar von Varano, 
Herrn von Camerino ausgesprochen, durch wel­
ches er zur Strafe für die Ermordung seines 

Bruders Rudolph, und für die Zuflucht, welche 

er den Verbannten und Aufrührern aus den» Kir­

chenstaat gegeben hatte, seines Lebens beraubt, 

und das kleine Fürstenthum Camerino mit dem 
Kirchenstaate vereinigt wurde Der Herzog 

von Valentinvis kam auf der Grenze von Peru-

*) Lurckaräi viar. (Huriso kom. 21Z4. 
läeia p. 2l38.

r5oi, §. 17, x. 5o8.
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Z5o2. gia an, und erklärte, daß er dieses Urtheil voll- 

strecken wolle. Er sandte den Herzog Gravina 
Orsini und Oliverotto von Fermo, seine Ge­

nerale, dahin, um die Mark von Camerino 

zu verheeren. Zugleich verlangte er von Gmd' 
Ubaldo von Montftltro, Herzog von Urbino, 

daß er ihm alle seine Cürcsstre und sein Geschütz 

leihen sollte. Guid' Ubaldo, der keinen Streit 

mit dem Pabste und keinen Grund zum Miß­
trauen hatte, gehorchte in aller Eile, um nicht 
mit einem so furchtbaren Nachbar in Streit zu 

kommen. Allein nachdem Borgia sich alle Ver- 

theidigungsmit el des Herzogs hatte ausliefern 

laßen, so führte er unversehens seine Truppen in 

das Herzogthum Urbino, und besetzte an demselben 
Tage Cagli, eine der vier Städte dieses Landes. 
Der erschrockene Gmv' Ubaldo entfloh ohne Wi­

derstand; er begab sich, als Bauer verkleidet, nach 

Ravenna, und von da nach Mantua. Sein En­

kel F^anz Maria de la Rove a, Prüftet von Rom 

und Herr von Smigaglia, entfloh zu gleicher Zeit, 
und Cäsar Borgia fand kein Hinderniß, das 

ganze Hwzogthum Urbino mit Ausnahme der Fe­

stungen Sau Leo und Majolo in seine Gewalt 

zu bringen ").

K) OuicciarZiki I^>. V, 278.— Lurclisräi Diar. 
2l38. — ?. Lemdi liist. Venei. I. VI, P.

i3o. — kior. I3. IV, 182^

Ist. äi 6iov. Lslulii, »79.
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Hier zeigt sich eine von den ziemlich seltenen »5o2. 

Gelegenheiten, wo das Da eyn der Republik Sau 
Marino von den italienischen Geschichtschreibern 
angemerkt wird. Zwey Dörfer nahe an dem Gi­

pfel des Berges Titan bilden diesen kleinen Staat, 

der sich bisdahin frey erhalten hatte, jedoch unter 
dem Schutze des Herzogs von Urbino. Die über 

den Sturz ihres Beschützers erschrockenen Einwoh­

ner bothen sich den Venetianern an, wenn diese 
sie gegen Cäsar Borgia verbeidigen wollten; allein 

die Venerianer wagten nicht, sie aufzunehmen. 
Borgia auf der andern Seite verlangte von ihnen 
bloß, daß sie einen Podestat aus seinen Händen 
annehmen. Die Bürger von San Marino ver­

standen sich dazu; sie benutzten später die ersten 

Staatsveränderungen in der Romagna, um sich 

wieder in Freyheit zu setzen "ch.
Während dem Valentinois das Herzogthum 

Urbino eroberte, und über die Revolutionen wachte, 
welche in Toscana ausbrachen, hatte sein General 
Virellozzo Vitelli, Herr von Cittä di Castello eine 

Verschwörung mit einigen Bürgern von Arczzo 

ang-'ze.'telt, um sich diese Stadt übergeben zu 
lassen. Wilhelm degli Pazzi, welcher Eommissar 
der florentinischen Republik war, entdeckte dieselbe, 

und ließ die beyden Schuldigsten verhaften; allein

Lemki Kisc. Ven. it,. VI, p. i3o. — Melebi- 
ore VelücU Nemorie Ltoricbe üi 8an Narioo 
c. VI, 9.175.
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rLü-. die Partey der Rebellen war viel zahlreicher, als 

rr vermachet hatte, d e ganze Stadt griff zu den 
Waffen, um sie zu befreyen; der Commisiar selbst 

wurde hinwieder mit allen seinen Offizieren ver­
haftet, die Aret ner erklärten an demselben Tage, 

den 4. Iuny 1602, die Herstellung ihrer alren 
Republik, und unternahmen die Belagerung der 

Citadelle ").
Cosimo degli Pazzi, Bischof von Arezzo, und 

Solm des Comm'ssars harte sich in diese Burg 

eingeschloffen; er ließ eiligst von Florenz Hülfe 

verlangen; allein diejenige der Rebellen stand viel 

näher. Vi'ellozzo Vitelli rückte beynahe auf der 

Stelle in Arezzo ein mit den Curassiren von 
Citrä di Castello. Johann Paul Baglioni, Herr 

Von Perugia, folgte ihnen auf dem Fuße nach, 
und brächte den Fabio, Sohn des Paul Orsini 
und die bevden Mediciö mit sich, den Peter und 

seinen Bruder den Cardinal, die stets bereit wa­

ren, sich mir allen Feinden ihres Vaterlandes zu 
verbinden. Pandvlfo Petrucci sandte ihnen von 

Siena her Geld und Geschütz, und am 18. Iuny 

mußte die Citadelle von Arezzo, der man nicht 
zu Hülfe gekommen war, sich ihnen ergeben

A-) Xsrüi üi8t. Vior. ia. IV, 129. — Istor. 
üi Oiov- Cainbi l'. XXI, P 177. — 8eipions 
^mmiriUo 1^. XXVII, p. 267.

OuieciArllini I,. V, p 27Z. — Ichrcllsrüi Oisr.
p. 2,Z8. — I,. IV, i3o. — Or-
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Alle Generale, welche zur Empörung von i5o». 
Arezzo mitgewirkt hatten, Vitellozzv, die Orsini, 

Baglioni und Petrucci, standen im Solde des 
Herzogs von V. l'ntinois, und wenn dieser auch 
an der Verschwörung nicht Theil genommen hatte, 
so schien er sich doch bereit zu halten, die Früchte 

derselben einzuernten; allein als er auf dem Puncte 
stand, in Toscana einzurücken, erhielt er die Mit­

theilung des am 16. April zwischen dem Könige 

von Frankreich und der Republik unterzeichneten 

Schutzvertrages, und ein förmliches Verboth von 
Ludwig XII, die Florentiner nicht zu behelligen. 
Er glaubte sich zum Gehorsam, wenigstens dem 
Scheine nach, verpflichtet, und begnügte sich, dem 

Vitellozzv heimlich alle Cürassire zuzusenden, über 

die er verfügen konnte ^). Au gleicher Zeit wandte 

er seine Streitkräfte gegen Camerino; er über­
rumpelte diese Stadt, und bemächtigte sich der 
Person des Julius Cäsar von Varano und seiner 
zwey Söhne, und ließ sie sogleich erdrosseln

Iriuclo Älalsvolri Ltoris üi 8ieva k. III, I,. VI, 

I. iv8. verso.
4) Ouiociarilini V, 277. —- dlsräi

1^. IV, i32. — Orlav<1o Mslavolti 8cor. äi 
,8ien» k. III, L,. VI, ü 109. — ksulo 6iovio 
vits äi I^eove X, 1^. I, p, 79. — Lelcsrii Lorn- 

mevt. 1^,. IX, 25^.
**) Ouiceiarclini 1^. V, P. 279. —L urcltLrüi Vi»r.

x. 2i4>- — 8ci^ioos Xmmiraco I,, XXVII,
263. — lacoxo Narüi b,. IV, p.
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r5oL. Vitellozzo.hatte achthundert Cürassire und drey-

tauseud Mann zu Fuß bey sich; er nahm den 

Titel eines Generals der Kirche an, .und setzte 

den Krieg gegen Florenz fort. Da alles Getreide 

noch im Felde stand, so wagten die Bauern nicht 
Widerstand zu leisten, aus Furcht, dasselbe dem 

Verbrennen auszusetzen; auch fand Vitellozzo keine 

Schwierigkeit, Monte Sansovino, Castiglione Are- 
tino, Cortona und alle festen Plätze in dem Thal 

von Ehiana zu besetzen *). Wäre er unmittelbar 
in das Casentinische vorgerückt, so konnte er bis 

an die Mauern von Florenz kommen; keine Ar­

mee war in Bereitschaft, ihm Widerstand zu lei­
sten, die zu Quarata im Augenblick der Empö­

rung von Arezzo gesammelten Fußvölker waren 
durch die Uebergabe der Schlösser im Thale von 
Chiana erschreckt, und hatten sich gänzlich zer­

streut. Allein Vitellozzo bekümmerte sich wenig 

darum, die Medicis wieder in Florenz einzusetzen, 

so lange er hoffen konnte, alle die Eroberungen 
zu behalten, die er in der Nähe feines kleinen 
Staates von Cittä di Castello machen würde. 
Statt also vorzurücken, pflanzte er sein Geschütz 

anfangs vor Anghiari und dann vor Borgo San 
Sepolcro auf, und bemächtigte sich dieser beyden 

Plätze. Die Florentiner auf ihrer Seite hatten

*) ttaeopo Xaräi I,. IV, i3i. — Oio (tgmbi 1. 
XXI, p. 178. — Lcsi'ioue Xmwirato I,. XXVII, 
? ^67. ' 
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sich gleich beym Anfänge dieses Krieges all Chan- ^502. 

mont von Ambolse, Statthalter von Mailand, 
gewendet, um von ihm den Beystand zu fordern, 

zu welchem Ludwig XII verpflichtet war« Bereits 

waren zweyhundert französische Lanzen unter An­
führung des General Jmbault zu Florenz ange­

langt, zweyhundert andere näherten sich« Als Vi- 

tellozzo, der so eben das Schloß von Poppi zur 
Uebergabe aufgefordert hatte, von ihrer Annäherung 
Nachricht erhielt, so zog er sich sogleich zurück, 

und schloß sich in Arezzo ein ").
Vitellozzo hatte diese Unternehmung nicht ohne 

Gutheißen des Herzogs von Valentinois begonnen; 
allein sobald dieser sah, daß sie in der That den 
Zorn des Königs von Frankreich erregte, und 

daß die von ganz Italien gegen ihn erhobenen 
Klagen Ludwig XII ben seiner Ankunft zu Asti 

erschüttert, und endlich zu dem Entschlüsse gebracht 
hatten, seinem Ehrgeize Grenzen zu setzen; daß 
dieser König den Ludwig de la Tremouille mit 

zweyhundert Lanzen und einem großen Zuge von 
Geschütz nach Parma gesandt habe, dreytausend 
Schweizer dahin marschiren lasse, und sich in 

Bereitschaft setze, die allzu unruhigen Generale im 
Kirchenstaate zur Ruhe zu bringen, so beeilte sich

Luicelsrclini I«. V, p. 297 — Nsrcli I«.
IV, n. — 8Lij>ione I«. XXVII,
y. 267. — ksulo Oiovio vila <Ij X, I«.
I, 80, — LelcLrii (lomrncut. I«, IX, p. s55.
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iLor. der Herzog von Valentinois, sich von seinem Ge­

neral loszusagen, er drohte sogar, ihn von seiner 
Seile mit offener Gewalt anzugreifen, und Vitel- 

lozzo, der wohl wußte, daß er von seinem Herrn 
weder Mitleid noch Rechtlichkeit zu hoffen habe, 

der an dem Beyspiele des Herzogs von Urbino 
und des Herrn von Cammino gesehen hatte, wie 

weit s'ine Grausamkeit und Treulosigkeit gehen 
konnte, fürchtete von ihm aufgeopfert zu werden. 
Um mit einiger Ehre sich aus seinem Unternehmen 

zu ziehen, unterhandelte er eilig mit dem General 
Jmbault; er übergab ihm am r. August Arezzo, 

und alles, was er in Toscana erobert harte,.und 
unterwarf sich dem Urtheil des Königs von 
Frankreich in Absicht auf das Schicksal dieser Pro­

vinz ").
Die Erbitterung Lndwigs XII gegen Cäsar 

Vorgia schien eine schnelle Veränderung im Kir­

chenstaate anzukündigen; alle Feinde dieses grau­
samen und treulosen Mannes, alle seinen frühern 
Verräthereyen entronnenen Schlachtopfer, alle 
welche fürchteten, ihm bald unterliegen zu müssen, 
halten sich zu Asti bey dem Könige von Frank­

reich vereinigt, um ihn dringend zu bitten, die 

Küche und die Menschheit von dem Vater und

*) duieeiarUirki I,. V, 280 —- AsLecüiLvelli üe' 
äiseorsi 8oprs luo 4<ivio I,. I, cap. 88, p. 
167. — Rar<Ii I. IV, y. i35. — Oiov.

tlsmbi 1. XXI, p. 180. — 8ci^ione
I, . XXVII, x. 268.
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dem Sohne zu befreyen Aber von ihrer Seite ^502. 

blieben Alexander und Cäsar Borgia nicht unthä­

tig. Sie sandten ihre gewandtesten Unterhändler 

an Ludwig und an den Cardinal von Amboise. 
Sie wußten, daß dieser Cardinal nach der päbst- 

lichen Krone trachte, und um sich zu dieser zu 
erbeben, nothwendig neue ihm ergebene Crearuren 
in das Cardinals - Collegium aufnehmen lassen 

müsse; und Alexander versprach ibm in der That 
eine Beförderung ganz nach seiner Wahl; er be­

stätigte ihm auf achtzehn Monathe den Tire! ei­

nes Legaten a lateie in Frankreich, und schmei­
chelte seiner Eitelkeit, intern er ihn die Rolle eines 
Beschützers der Kirche spielen ließ. Der von den 

Borgia's gewonnene Cardinal Ambeise stellte hier­

auf Ludwig XU vor, daß er auf seine Unter­

band.'» gen mit Marinnuan kein Vertrauen setzen 
dürfe, daß die Ansprüche der vier Cantone auf 
Vellmzona eine Entzweyung mit der ganzen Eid­
genossenschaft nach sich ziehen könnten, daß der 

neapolitanische Krieg mit dem König von Spanien 

bedenklich werden dürfte, daß die Venetianer, 
stets mit dem Türkeukriege beschäftigt, Frank­

reichs Fortschritte mit Eifersucht betrachten, daß 
der Pabst und sein Sohn endlich die einzigen 

Mächte in Italien seyen, die eine Armee, einen 
Schatz und eine Stellung haben, die des Kaufes 

werth seyen. Sobald Cäsar Borgia wußte, daß 
Ludwig XU sich durch diese politischen Betrach-
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rSos. tungen habe beschwichtigen lassen, Verreiste er ei­

lig von Rom am 3. August i5o2, und begab 
sich nach Mailand zum Könige "). Ludwig Xll 

empfing ihn mit Bezeugungen von Ebre und Zu­

neigung, welche diejenigen zur Verzweiflung brach­

ten, die Gerechti keit gegen ihn gesucht hatten. 

Das Bündmß zwischen Frankreich und dem Hause 

Borgia wurde befestigt, die französischen nach 
Toscana gesandten Truppen wurden zurückberufen; 
die Republik Siena und Pandolfo Petrucci wur­
den gegen Bezahlung von vierzigtausend Ducaten 

neuerdings unter französischen Schutz genommen. 
Zweytausend Schweizer und zweitausend Gasco- 

gner erhielten Befehl, in das Königreich Neapel 
zu ziehen, um dort zu dem Herzog von Nemours 
zu stoßen; und Ludwig Xlt, zufrieden, auf Liese 

Weise die Angelegenheiten Italiens berichtigt zu 
haben, reiste im Monath September nach Frank­

reich zurück
Die Bedingungen des neuen Bündnisses von 

Valentincis mit dem Könige wurden erst nach 

der Abreise des Letztem bekannt; allein sie erreg­

ten allgemeinen Unwillen. Ludwig XII machte 
sich zum Theilnehmer seiner Treulosigkeiten, und

*) Lurcksrdi viar p. 21^2 — lacopo tXaräi I> 
IV, p. 1Z6. — Lelearii Loinmont. I,. IX, p. 256.

Ouicciarclini I,. V, p. 282. — lacopo Xarcli 
I., IV, i38. — LriusdiviLni 1^. VI - 

s. 288.
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lieh ihm dreyhundert französische Lanzen zur Fort- 

setzung derselben. Er hatte sich nicht zu Gun­
sten des Fürsten von Piombino und des Herzogs 

von Urbino verwendet, die beyde seine Verbün­

deten waren, und ihre kleinen Hülfstruppen zu 
seiner Armee geschickt hatten. Eben so war er 

mit Bentivoglio verbündet, und hatte sich den 
ihm versprochenen Schutz mit baarem Gelde be­

zahlen lassen, und doch opferte er ihn wieder dem 
Valentinois auf. Die dreyhundert Lanzen, die 

er diesem lieh, sollten gegen Bologna, Perugia 

und Cittä di Castello gebraucht werden, um Ben­
tivoglio, Johann Paul Baglioni und VitelLozzo 
Vitelli daraus zu ve^agen ^).

Man wußte nicht, ob die florentinische Re­

publik gleichfalls vom Könige der Habsucht des 
Cäsar Borgia Preis gegeben sey; allein der Ver­

trag, der sie mit Ludwig XII verband, und den 
sie bisdahin als ihre Sicherheit angesehen hatte, 
war nicht bestimmter oder heiliger, als diejenigen 

des Fürsten von Piombino, des Herzogs von Ur­
bino, und des Johann Bentivoglio, die er mit 

Füßen getreten hatte. Ueberdieß wußte man, daß 
Alexander VI und sein Sohn sich selbst den Vor- 

wurf der Kleinmüthigkeit darüber gemacht hatten, 

daß sie ihre Vortheile gegen die Florentiner nicht 
weiter verfolgt hätten, da sie nach der vom fran­
zösischen Hofe erlangten Kenntniß versichert wM-

N) Ouiccisrülni l>. V, z,. 28).

Jtas. Frenftaaten ?h. XIII. 12
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^02. daß dieser geschehene Dinge stets verzeihen 

würde, und wenn sie gewartet hätten, mit ihm 

nach der Eroberung von Florenz zu unterhandeln, 
es ihnen eben so leicht gelungen wäre, Friede mit 

ihm zu machen, als sie ihn durch Schonung die­

ser Stadt erlangt hatten
Im Monath August waren die Florentiner wie­

der in den Besitz aller Städte und Schlösser ge­

setzt worden, die Vitelli ihnen weggenommen 

hatte; allein sie hatten diese Zurückgabe nur aus­

wärtigem Schutze zu verdanken gehabt, da hinge­

gen ihre Unfälle zum Maßstabe ihrer Schwäche 

dienten. Seit acht Jahren durch den Krieg von 
Pisa erschöpft, zehrte diese innere Wunde bestän­

dig ihre Einkünfte auf, indeß sie zugleich mit dem 
ganzen übrigen Italien von dem Ueberfalle der 
Fremden und jedem allgemeinen Unglück zu leiden 

hatten. Da der König ihnen bedeutet hatte, 

daß er eS nicht gerne sähe, wenn sie den Mar- 
chese von Mantua in ihren Sold nähmen, den 

er für seinen Feind ansah, so hatten sie aus Ach­
tung für diese Zumuthung weder diesen noch ei­
nen andern General in ihre Dienste genommen, 

und blieben beynahe entwaffnet
Au diesen äußern Gefahren gesellten sich für 

die Florentiner noch diejenigen, welche von der

*) Ouiccisicliai 1^. V, s>. 284. — Äl^okiiavclti 

llcHa ukNur» cle' I'rrincesi 1?. III, Opci«,

I^> V, p. »84.
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Unbeständigkeit ihrer Regierung herrührten. Seit- rLos, 

dem es keine Balle, keine Wahlen aus freyer 
Hand, keine außerhalb der Regierung befindliche 
Partey mehr gab, welche insgeheim die Obrig­

keiten beherrschte, seitdem diese alle zwey Monathe 
durch die Stimmen des grcßen Rathes gewählt 

wurden, empfand man viel lebhafter das Unbe­

queme des Mangels einer feststehenden Gewalt 
im Staate. Die auswärtige Politik hatte ganz 

ihre Natur verändert: sie hatte sich völlig in das 

Cabinet einer kleinen Anzahl unumschränkter 

Fürsten zurückgezogen; sie erforderte Heimlichkeit, 
Schlauheit, eine persönliche Kenntniß der Fürsten 

und ihrer Minister; sie 'brauchte nicht mehr recht­

schaffene Bürger, sondern gute Diplomatiker. 

Die auswärtigen Mächte hörten nicht auf, den 

Florentinern diese beständige Erneuerung ihrer 
Regierung zum Verwürfe zu machen, die es nicht 
erlaube, sie in die Geheimnisse der Politik einzu- 
weihen. Der Herzog von ValentinoiS und der 
König voll Frankreich hatten in ihren Unterhand­

lungen mit der Signoria oft die Einwendung 

vorgebracht, daß, ihr Geheimnisse mitzurheilen, 
nichts anderes sey, als sie öffentlich bekannt ma­

chen; die Anhänger der MediciS wußten aber 

diesen Vorwand geltend zu machen, um die Wie­

derherstellung der Tyranney zu verlangen. Die 

freunde der Freyheit sahen auf ihrer Seite ein, 
daß sie in einem so bedenklichen Zeitpuncte ihrer
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^02. Regierung etwas mehr feste Dauer geben sollten. 

Alamanno Salviati, einer der Priori schlug der 
Signoria vor, einen auf Lebenszeit gewählten Gon- 

falonier an die Spitze der Republik zu stellen, 

wie es der Doge von Venedig war, diesem Gon- 
falonier eine Wohnung im Staatspalast und hun­

dert Ducaten monathlicher Einkünfte zu geben, 
ihm das Recht zu ertheilen, den Sitzungen der 

Räthe und der Gerichtshöfe beyzuwohnen, und 
mit dem täglich wechselnden ^Proposto der Sig­
noria das Recht der Vorschläge zu theilen; zu­

gleich aber zu erklären, daß diese wichtigen Ver­

richtungen ihn nicht vor einem Urtheilsspruche schü­
tzen sollten, wenn der oberste Gerichtshof der 
Achte von der Balie einen solchen gegen ihn thue. 
Dieser anfangs von der Signoria und den Collc- 

gien gebilligte Vorschlag erhielt am 16. August 

i5c,2 die Bestätigung von dem großen Rathe ").

In dem Augenblicke, wo dieses Gesetz gege­
ben wurde, hatten sich die Wünsche des Volkes 

noch auf kein Individuum gerichtet; allein der 

große Rath, in welcl>em mehr als zweytausend 

Bürger versammelt waren, schlug bey einer gehei­
mem Stimnrensammlung drey Candidaten zu 

dieser hohen Würde vor, den Richter Antonio Ma- 
tegonelle, Givvacchino Guascone, und Piero So-

) Ist. Z' Oio (üsinlri I?. XXI, p. t8i. — 
Rsräi 1^,. IV, p. i38. — 8cij)iollS I.-.
XXVIII. x. -69.
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derini. Der Letztere erhielt bey einer zweyten »So-» 
Stimmenzählung die entschiedene Mehrheit, und 
wurde am 22. September ausgerufen, obgleich er 

erst am 2. November sein Amt antreten sollte« 
Er war ein Mann von reifem Alter, von unab­

hängigem Vermögen, von einer angesehenen Fa­

milie, und unbescholtenem Rufe. Er hatte keine 

Kinder, so daß man nicht zu besorgen lMe, daß 
Familienehrgeiz seine Bemühungen für das Wohl 
Aller schwächen könnte ^). Wenige Zeit vorher 

hatte man auch den Gerichtsstand zu Florenz 

nmgeschaffen. Ein Gesetz vom i5. April 1602 
hatte die Stellen des Podestat und des Haupt­
manns der Justiz abgeschafft, und die florentinische 

Rota gegründet; sie bestand aus fünf Richtern, 

von denen vier einig seyn mußten, um ein Ur­
theil zu fällen. Den Titel Podestat hatte man 

indessen beybehalten, um ihn dem Vorsteher die­
ses Gerichtshofes zu geben. Jedes seiner Mitglie­
der übernahm diese Stelle der Reihe nach sechs 

Monathe lang; dieses Herumgehen im Kreise hat 

den Gerichtsstellen in Italien den Nahmen 

Rad, zugezogen
Nachdem die Florentiner durch diese innern 

Verbesserungen den Bestand ihrer Regierung be-

Ä) 6uiecigr<tilli 1«. V, 28t.-— 610.
XXI, p. i8Z. — ^mwiraro 1^. XXVIII, 
p. 26g.

ÄK) Qio. dsrnbi 'I. XXI, x. 172. — Leipione 
Mirato 1^. XXVIII, 270.
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r5c)2, festigt hatten, so setzten sie sich zu ihrer äußern 

Vertheidigung in Bereuschaft: sie erhielten von 
Ludwig XU hundert und fünfzig französische 

Lanzen, denen sie Sold bezahlten und zu gleicher 

Zeit ordneten sie den Johann Victor Soderini als 

Gesandten nach Rom ab , und den Geschichtschrei­
ber Nikolaus Maechiavelli nach Jmola an den 

Herzog von Valentinois, um zu wissen, wie weit 
sie auf die Dauer des Friedens rechnen könnten ").

Die päbstlichen Statthalter und die Anführer, 

gegen welche der Herzog von Valentinois seine 

Armee und die ihm von Frankreich geliehenen 
Truppen führen zu wollen erklärt hatte, waren 

alle heimliche oder öffentliche Feinde der florenti- 
nischen Republik. Von der andern Seite waren 
alle zu Anfänge dieses Jahrs noch im Solde des 
Borgia, und lange die Werkzeuge seiner Politik 

gewesen. Die Florentiner hatten also zu besor­

gen, entweder, daß ihre ansä-einende Uneinigkeit 
nur eine List sey, um ihre Nachbarn zu täuschen, 
oder, daß ihre Aussöhnung auf Unkosten der Re­

publik bewerkstelligt werde. Allein diese Generale 

erkannten selbst die Gefahr besser, in der sie sich 
befanden. Borgia hatte erklärt, daß er Bologna, 

Perugia und Cittä di Castello zum Gehorsam 
gegen die Kirche zurückführen wolle: dieß hieß, 

daß er sich dieser Städte bemächtigen, und die

Zaoopo XArüi bist. kior. IV, p. ro8,
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Familien ihrer Beherrscher zerstören wolle, wie »5o2. 

er diejenigen von Manfredi und Varano zerstört 

hatte. Die mit den Vitelli enge verbundenen 
Orsini sahen ein, daß bald die Reihe an sie kom­

men werde. Petrucci fühlte sich auf allen Sei­

ten von den Eroberungen des Valentinois um­

schlungen, der, Meister von der Romagna, von 
Umbrien und dem Patrimonium Petri, auch noch 

Piombino befestigte. Beyde hatten dieselben An­

sprüche auf seine Dankbarkeit, wie Vitellozzo, 

und beyde konnten nicht mehr zweifeln, daß Er­
kenntlichkeit keinen Einfluß auf sein Gemüth habe. 

Diese Generale, welche das Ungewitter bereit sa­

hen, über ihre Häupter auszubrechen, vereinigten 

sich heimlich zu Magione in dem Gebiete von 

Perugia, um sich gemeinschaftlich in Vertheidig 

gungsstand zu setzen. Die Meisten von ihnen 
standen noch im Solde des Cäsar Borgia; allein 
sie hatten die Vorsicht gehabt, ihre Cürassire an 
einen sichern Ort zurückzuziehen, und bey Ueber- 

zählung derselben fanden sie, daß sie im Stande 

seyen, sogleich siebenhundert Cürassire, vierhun­

dert Bogenschützen zu Pferde und neuntausend 
Mann zu Fuß zusammen zu bringen. Sie hat­

ten überdieß das ganze Land zwischen der No- 

magna und Rom im Besitz und hofften alle Ge­

meinschaft zwischen Cäsar Borgia und seinem 

Vater abschneiden zu können

Ouieciarälvi I.. V, si. 28H.
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rZos. Bey der Zusammenkunft zu Magione fand 
sich auch der Cardinal Orsini ein, der dem Ver­

bothe des Pabstes Trotz gebothen hatte, um sich 

nach Mailand zu Ludwig Xll zu begeben, und 

der nicht mehr nach Rom zurückzukehren wagte; 
Paul Orsini, sein Bruder, der einen großen Theil 

des Kirchenstaates im Besitz hatte; Vilellozzo 
Vitelli, Herr von CittL di Castello; Johann Paul 

Vaglioni, Herr von Perugia; Hermes Bentivoglio, 
irn Nahrnen seines Vaters Johann, Herrn von 

Bologna; Antonio von Venafro, der Minister 

und Vertraute des Pandolfo Petrucci, Herrn von 
Siena; endlich Oliverotto, der durch schändliche 

Treulosigkeit sich der Herrschaft Fermo und ihrer 
Mark bemächtigt hatte "). Er war in seiner 
frühesten Kindheit zur Waise geworden, und von 

Johann Fogliani, seinem mütterlichen Oheim, er­

zogen, und mit aller Zärtlichkeit, die ein Vater 

seinem geliebten Kinde erweist, behandelt worden. 
Fogliani wollte ihn die Krieger-Laufbahn betreten 

lasten, und hatte ihn zu Paul Vitelli gebracht, 
wo er sich ausze ichnete. Nach dem Tode des 
Paul wurde er unter die geschicktesten und tapfer­

sten Offiziere des Vitellozzo gezählt; endlich führte 
ihn der Zug des Cäsar Borgia gegen Camerino 

an die Grenzen seines Vaterlandes zurück: er 
schrieb hierauf an Fogliani, er wünsche das väterli­

che Haus wieder zu sehen, und sich darin nur allem 
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im Kriege erworbenen Glänze zu zeigen, indem >5o2- 

er sich von hundert seiner Reuter begleiten lasse. 
Fog'iani erhielt für ihn die Erlaubniß, sie in die 
Stadt zu bringen; er nahm ihn auf das Schmei­

chelhafteste auf, gab ihm und seiner ganzen Schaar 

Wohnung in seinem Hause, und wenige Tage 

darauf stellte er ihm zu Ehren eine große Mahl­

zeit für den gesummten Magistrat zu Fermo an. 

Mitten unter dieser Mahlzeit ließ Olirerotto die 

Soldaten eintreten, die mit ihm gekommen wa­
ren, den Fogliani und alle seine Gaste ermorden, 
die Signoria, die im Regierungspalaste geblieben 
war, einschließen, und zwang sie, ihn als Für­

sten von Fermo und dessen Gebiet zu anerken­

nen ").
Die Feinde des Cäsar Borgia waren asso 

nicht weniger treulos, nicht weniger mit Verbre­
che« befleckt; auch konnten sie weder Vertrauen 
zu einander fassen, noch dasselbe ihren Nachbarn 
einflößen. Umsonst versuchten sie es, die Floren­

tiner in ihre Verbindung zu ziehen; diese schlugen 

alle Gemeinschaft mit ihnen aus Die Ve- 

netianer, entweder aus demselben Grunde, oder 
wegen der Verlegenheit und Unruhe, die ihnen 
ihr Krieg mit den Türken stets erweckte, weiger­

ten sich ebenfalls, ihrem Bunde beyzutreten; allein

Aaeebisvelli it VIII, x. 264. —
Ouicoiartlioi 1^. V, x. 290.

Nrtlüi bist. kiox. I.. IV,
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4Z0S. sie schrieben an Ludwig XII, um ihn zu bewe­

gen, die Unternehmungen des Herzogs von Valsn- 

tinois nicht länger zu unterstützen. Sie stellten 

ihm vor, wie nachtheilig es seinem Rufe und 

dem Nahmen des allerchristlichsten Königs sey, 

wenn er ein Ungeheuer begünstige, dessen Ehrgeiz 
von keiner Scham, von keinem menschlichen Ge­
fühle zurückgehalten werde, einen Tyrannen, der 

weder Weiber noch Kinder, noch seine eigenen 
Brüder verschone, der die auf Eid und Treue 

hin erhaltenen Gefangenen umbringen lasse, und 

mit Dolch und Gift diejenigen verfolg?, die sich 

seiner Gewalt Zu entziehen suchen, der der Welt 

Beyspiele von bisher unerhörter Grausamkeit ge­
geben habe. Ludwig XII antwortete auf die 
Vorstellungen der Venetianer, wie es Mächtige 

zu thun pflegen, deren Stolz durch Verwürfe be­
leidigt wird: er erklärte, daß Niemand denPabst 

verhindern könne, nach Gutdünken über die Län­

dereyen der Kirche zu verfügen; es dürfe auch 
Niemandem auffallen, daß er selbst den Pabst 

bey einem so gerechten Unternehmen unterstütze, 
und wenn die Venetianer es versuchen wollten, 

der Sache Hindernisse in den Weg zu legen, so 

werde er sie als Feinde behandeln. Mit dieser 
Antwort begnügte er sich nicht, sondern sandte 

eine Abschrift dieses Briefes den: Herzog von Va- 

lentinois, der sie dem Macchiavelii zeigte ").

AlÄkclüaveHi ril üucL V«IeuUuo, 1eU-
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Die Verbiindeten von Magione lrrden auch den i2o». 

Herzog von Urbino ein, der damahls sich als 

Flüchtling zu Venedig aufhielt, an ihren: Bunde 

Theil zu nehmen. Dieser, der alles verloren, 
und keine Gefahr mehr zu scheuen hatte, eilte, 
sich mit ihnen zu verbinden. Er landete zu Si- 

nigaglia; eine Verschwörung machte ihn zum 
Herrn der Festung San Leo, und da alle Ein­

wohner des Herzogthums Urbino, die ihn liebten, 
sogleich zu seinen Gunsten die Waffen ergriffen, 
so erlangte er den Besitz seines Staates eben so 
schnell wieder, als er ihn verloren batte '-). So 
brach zu Anfang des Oktobers die Empörung der 

Generale des Cäsar Borgia wider ihn selbst aus: 

er war keineswegs darauf gefaßt; mehrere unter 
ihnen standen noch ben seinem Heere, und er 

hatte darauf gerechnet, sich der Soldaten aller 
Uebrigen zu versichern, ehe er den Bentivoglio 

angriffe, den einzigen, den er bisdahin noch 
öffentlich bedroht hatte. In dem Augenblicke > 

wo er die Empörung des Herzogthums Urbino 

vernahm, befand er sich zu Jmola mit wenigen 
Truppen; und Bentivoglio, der einige Compagnien 

Zu Castel San Piero hatte, ließ sie bis nach

tera I. x. 2 (Mr, <1i UreiE 1767, 8°. — 
duicciarüini 1^. V, jz. 286. — Ldcsrii dowineut.
I. . IX, x. 258.

VHrili Inst, kior- I.. IV, P. — Lur-- 

ylisräj Diitirarlt P. si^L.
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,5o». Doccia, in geringer Entfernung von Jmola, ver­
rücken. Valentinois schrieb eiligst an Don Hugo 

von Cardone und Don Michael, seine beyden 
Generale im Herzogthum Urbmo, sie sollten jedes 

Gefecht vermeiden, sich vor dem Feinde zurück- 

zieheu, und ihm hundert Curassire, zweyhundert 

leichte Reuter und fünfhundert Mann zu Fuß, 

die unter ihren Befehlen standen, nach Rimini 
zurückführen. Allein diese beyden Offiziere befolg­
ten seinen Befehl nicht.; sie wurden durch die sich 

ihnen darbiethende Gelegenheit verlockt, sich von 

Pergola und Fossombrone Meister zu machen; 
sie kehrten wieder in das Herzogthum Urbino zu­

rück, und ließen sich nahe bey Cagli von Paul 
Orsini und dem Herzog von Gravina, seinem 
Vetter, überraschen, die sechshundert Mann zu 
Fuß von Vitellozzo bey sich hatten. Die Trup­

pen des Borgia wurden geschlagen, Don Hugo 
von Cardone gefangen, sein Lieutenant umge- 
bracht, und Don Michael flüchtete sich nach Fans 

und von da nach Pesaro
Der Herzog von Valentinois befind sich zu 

Imola in großer Gefahr. Er sammelte dort seine 

Soldaten, so schnell er konnte; allein die, welche 
ihm der König von Frankreich versprochen hatte, 

waren noch nicht angekommen, und die Italiener, 
die er anwarb, hatten nicht minder Grund zum 
Mißtrauen gegen ihn, als die, welche damahls

*) L mLciLrülQi 1^. V, P. 287.
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Wit ihm Krieg führten. Ein etwas heftiger An- ^5or. 

griff der Verbündeten hätte ihn wahrscheinlich in 
die Flucht geschlagen; allein diese fürchteten über 

alles, sich den Unwillen des Königs von Frank­
reich zuzuziehen: sie hatten ihm erklären lassen, 

daß sie, weit entfernt, sich gegen seine Soldaten 

zu schlagen, bereit wären, seine Befehle pünktlich 

zu vollziehen. Sie hatten sich sogar geweigert, 

die Colonna's in ihren Bund aufzunehmen, ein­
zig weil diese die erklärten Feinde Frankreichs 
waren. Diese unnütze Schonung gab dem Cäsar 
Borgia und seinem Vater Zeit zur Unterhandlung, 
theils um sich mit den feindlichen Anführern aus- 
zusöhnen, theils um sie unter sich uneinig zu 

machen. Alerander VI suchte besonders, wieder 

das Zutrauen des Cardinal Orsini zu gewinnen, 
durch Vermittlung seines Bruders JuliuS Orsini, 

der zu Rom geblieben war
Cäsar Borgia hatte ein Talent ohne Gleichen 

zu Unterhandlungen, und eine ausgezeichnete 

Leichtigkeit, die Menschen zu gewinnen, denen er 
sich näherte. Dieser so falsche und so treulose 

Tyrann wußte besonders die Sprache der Offen­

heit und des Vertrauens zu gebrauchen. Man 
findet zuweilen in den Briefen, die Macchiavelli 

an die Signoria während seiner Gesandschaft bey 
ihm schrieb, die Spur jenes gutmüthigen ToneS 

wieder, den er bey Unterhandlungen annahm.

V, *36
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iLl)2. Oft führt der flerentinische Geheimschreiber die 

eigenen Worte der Unterredung an, die er fo eben 

gepflogen hat. „Als du das erste Mahl zu mir 
--kamst, sagte ihm Borgia am 23. §ctober, habe 

„ich nicht so deutlich mit dir gesprochen svon 

„ meiner vollkommenen Zufriedenheit mit dem Ve- 

tragen der Republik, und von meiner Bereit- 
„ Willigkeit, ihr zu dienen , weil ich mich damahls 
„in einer ziemlich schlimmen Lage befand; Urbi- 
„no hatte sich gerade empört, ich wußte nicht, 

„auf welchen Beystandes zählen konnte; bey mir 

„war alles in Unordnung, und nichts konnte 
„ bey diesen neuen Staaten als dauerhaft erschei- 

„nen; auch wollte ich nicht, daß deine Herren 
„sich einbildeten, daß die große Furcht, in der 

„ ich mich befand, mich zu allzugroßen Verspre- 
„chungen verleiten könnte. Jcht, da ich weniger 

„Besorgnisse habe, kann ich dir desto mehr ver- 

„sprechen, und wenn ich gar nichts mehr zu 
„fürchten haben werde, sollen die Thaten auf 

„ die Versprechungen folgen." Nachdem Macchia- 
velli in seinem Briefe von eben diesem Tage diese 
Unterredung umständlich angeführt hat, fügt er 

hinzu: „ Eure Herrlichkeiten sehen, welcher Worte 
„sich dieser Herr bedient, wenn ich schon nicht 

„die Hälfte davon schreibe; Sie werden auf der 

„andern Seite die Person berücksichtigen, welche 

„ spricht, und nach ihrer gewohnten Klugheit da- 

„rüber urtheilen *)".

UacelliÄveHi I.ex. I 2 ei6«
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Die Unbeweglichkeit des Borgia, der seit dem 
Anfang des Kriegs zehn Wochen zu Jmola zu- 

brachte, ohne vorzurücken oder sich zurückzuziehen, 
überzeugte die Verbündeten, daß er seine Schwä­

che fühle, und um einen hohen Preis seine Aus­

söhnung erkaufen würde; sie ließen sich also mit 

Freuden in Unterhandlung mit ihm ein, um so 
mehr, da sie zu gleicher Zeit alle ihre Vortheile 

verfolgten. Das Volk von Cammino hatte sich 

empört, und den Johann Maria von Varano 

aus seiner Verbannung zu Aquila zurückberufen. 

Vitellozzo halte die Festung Fossombrone, dann 
die Citadellen von Urbino, Cagli und Agobbio 

eingenommen; so daß in dem Herzogthum Ur­

bino Sank Agatha allein in den Händen der 
Offiziere des Borgia blieb. Indessen rief Valen- 

tinois von allen Seiten her alle gebrochenen 
Lanzen in seinen Sold: so nannte man geringe 
Edelleute, die nur fünf oder sechs Cürassire un­
ter sich hatten, und sich abgesondert in den Sold 

dessen begaben, der sie anwarb. Da sie nicht 

Compagnienweise ankamen, und keinen Anführer 
von Ruf hatten, so schienen sie keine Armee aus- 

znmachen ' ).

Valentinois wollte den Paul Orsim bewegen, 

persönlich zur Unterhandlung mir ihm nach Jmola 

zu kommen; um ihn dahin zu locken, willigte er 
darein, den Verbündeten den Cardinal Borgia als»

*) I-btt IV, p. t6 er



»202. Geisel zu senden. Paul Orsini kam dagegen in 

der That am 25. October zu Jmola an. Valen- 

tinois empfing ihn freundschaftlich; er gestand, 

daß er nur seiner eigenen Unklugheit die Schuld 

davon beyzumessen habe, wenn Generale, die ihm 
bisdahin so treu gedient hätten, nun plötzlich von 

ihm abwendig würden. Seine Schuld sey es, 
daß er sich nicht so gegen sie betragen habe, daß 

sie gegen so »«gegründeten Verdacht verwahrt ge­
blieben seyen. Allein da diese Uneinigkeit keinen 

wahren Grund gehabt habe, so hoffe er, daß sie, 
weit entfernt, Keime des Haffes zurückzulassen, 

im Gegentheil eine beständige und unauflösliche 

Eintracht herbey führen werde; denn da seine 
Generale auf der einen Seite sähen, daß der Kö­
nig von Frankreich ihn mit aller seiner Macht 
unterstütze, so werden sie begreifen, daß sie ihn 

nicht überwältigen können; und auf der andern 

Seite habe diese Erfahrung ihm selbst die Augen 

geöffnet, und er müsse offen gestehen, daß er 

ihrem Rathe und ihrer Tapferkeit sein ganzes 
Glück und seinen Ruhm zu verdanken habe *).

Die Versicherungen des Cäsar Borgia wur­

den mit desto größerer Zuversicht von Paul Or- 
sini ausgenommen, als er selbst überzeugt war, 
daß ein Pabst sich nicht halten könne, wenn er 

zugleich seine ganze Familie und die der Colonna 

gegen sich habe. Seine Bethörung war so groß,

*) 6uieviiträinj 1^. V, L. 287.
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daß er keine Gefahr von Seite des Herzog be­
fürchten zu müssen glaubte, da dieser keinen Groll 

zeige, und am 28. Oktober einen Vertrag mit 
ihm abschloß, kraft dessen alle gegenseitigen Be­

leidigungen vergessen seyn sollten. Der Sold, 
den die verbündeten Anführer bisher in dem Heere 

des Herzogs gehabt hätten, sollte ihnen verblei­
ben; sie verpflichteten sich, ihm mit allen Kräften 

beyzusiehen, die Staaten von Urbino und Cawe- 

rino wieder zu erobern, ohne daß er gemtbigt 
sey, persönlich zu seiner Armee zu kommen, oder 
sich auf seine Stelle zu begeben. Die Streitig­
keiten endlich zwischen dem Pabste und Johann 
Bentivoglio über den Besitz von Bologna sollten 

dem schiedrichterlichen Entscheide des Cardinal 

Orsmi, des Herzogs von Valentinois und des 
Pandolfo Petrucci unterworfen werden ").

Allein diese Uebereinkunft, die dem Macchia- 
velli von einem Gebeimschreiber des Herzogs mit 
spöttischem Lächeln mitgetheilt wurde'""), bedurfte 

zu ihrer Ausführung der Bestätigung von Seite 

des Pabstes und jedes der Verbündeten. Es war 

nicht schwer, diese Förmlichkeit in die Länge zu 

ziehen, und so das Mißtrauen des Johann Ben-

Macchiavelli sandte in seinem Briefe vom ro. 
November den wörtlichen Inhalt dieser Ueberein­
kunft an die Signoria. — Ir». I^crr. VIII,

3o. — Rsrüi 1^. IV, p.
DIr»ecIn'ave1Ii la. IV, x. 20.

Ztal. Zrepstaaten. XflII. Th.

1
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rHo2. tlvoglko zu Vermehren, der mit vielem Verdruß 

bemerkte, daß sein Anliegen aufgeschoben bleibe, 
indeß die Angelegenheiten aller Uebrigen in Ord­

nung gebracht waren. Valentinois benutzte dieß, 

um mit ihm unter Vermittlung seines SohneS, 

des Protonotarius, einen besondern Friedensver­

trag abzuschließen, der am 2. December zu Imola 

unterzeichnet wurde. Bentivoglio machte sich an­
heischig, sich ganz von den Vitelli und Orsini 
loszumachen; er versprach, dem Herzog auf eigne 

Unkosten mit hundert Eürafsiren und hundert 

Bogenschützen zu Pferde Dienste zu leisten; und 
um diesen Preis wurde seine Oberherrschaft über 
Bologna von der Kirche anerkannt: überdies; sollte 

er dem Vorgia unter dein Titel des Geleitgel­
des für hundert Lanzen jährlich zw'ölftausend Du- 
caten bezahlen. Sein Sohn Hannibal sollte die 

Schwester des Bischofs von Enna heyrathen, eine 

Nichte des Herzogs von Valentinois. Endlich 

sollten der König von Frankreich, der die Einver­

leibung von Bologna in den Kirchenstaat ungerne 
gesehen hätte, der Herzog von Ferrara und die 
Florentiner für diesen Vertrag Gewähr leisten ^).

Da indessen die Bestätigung des Vertrags 

mit den Orsini angekommen, und derjenige mit 

Bentivoglio unterzeichnet war, so sah der Herzog 
von Urbino wohl ein, daß er bey aller Anhäng-

*) Ouiceisrclini I. V, 288. —?
I, I^N, XIV, x. 48.
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lichkeit seiner Unterthanen an ihn, doch sein Für- i5or. 

stenthum nicht vertheidigen konnte. Er schleifte 
also eiligst alle seine Festungen, damit er in glück­

lichern Zeiten nicht nöthig hätte, sie zu belagern, 

und begab sich nach Citta di Castello. Valen- 

tinois ließ den abgefallenen Bewohnern des Her- 

zogihums Uibino eine allgemeine Verzeihung kund 

machen, und sie kehrten am 8. December unter 

seine Bothmäßizkeit zurück ").
Der Staat von Camerino folgte dem Bey­

spiele desjenigen von Urbino und sein Beherrscher 
flüchtete sich von Neuem in das Königreich Nea­
pel. Vitellozzo zog seine Truppen aus Fano zu­

rück, und der Krieg schien beendigt. Dieß war 

der Zeitpunct, den Valentinois auSwählte, um 

sich mit seiner Armee in Bewegung zu sitzen. 

Er zog am 10. December von Imcla aas ^).
Der Marsch des Borgia mit ein.m so star­

ken Heere, das ihm unnut; geworden schien, ver­
breitete Unruhe und Schrecken um ihn her. Die 

Venetianer bewachten ihre Ländereyen in der Ao- 

magna mir eben so viel Mißtrauen, als wenn 

der Feind unter ihren Mauern sich gelagert hätte; 
die Florentiner besorgten, die Aussöhnung so vie-

*) ULoclnLvetli I. Htt. XVI, y. 5i. —
Rarch I-. IV, 1^2. — k. LenMi Veu.
I, . VI, Y- »3r. — Lureliaigl I)i»r. 2^.;.',.

**) ÄlLccdiavLlti I, XVII, j-, 5^.
^LL. Asrüi 1^. IV, x.
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r5o2, ler Anführer, die sie alle gleich fürchteten, mochte 

auf ihre Unkosten zu Stande gekommen seyn; 
Vorzüglich fingen die neuerlich wieder mit dem 

Herzog ausgesöhnten Generale an, zu glauben, sie 
könnten wohl die Echlachtepfer feiner Zweyzüngig- 

km werden "). Allein plötzlich am 22. Decem­
ber verließen die vierhundert fünfzig französischen 

Lanzen, welche den Herzog begleiteten, seine Ar- 

mee zu Cesena, und schlugen wieder den Weg 
nach Bologna ein, ohne daß man begreifen konnte, 

ob ein plötzlicher Bruch mit Frankreich sie dazu 
bewogen habe, oder ob sie wegen irgend eines un- 

vorgesehenen Bedürfnisses in das Mailändische 

abberufen worden siyen ^).

Borgia , obgleich der Hälfte ferner Streitkräfte 
beraubt, und, wenigstens dem Anscheine nach, von 
dem Bundsgenossen verlassen, der fo viel Schre­

cken eingeflößt hatte, fetzte feinen Zug mit einer 

weniger drohenden Haltung fort. Es blieben ihm 

zweytausend fünfhundert Ultramontaner zu Fuß 

und ebensoviele Italiener. Oliverotto von 
Fermo war der erste von den zu Magione Ver­

bündeten, der es wagte, sich zu ihm zu begeben. 
Sie überlegten mit einander, ob sie Toscana oder 

Sinigaglia angreifen sollten, und Cäsar Borgia 
entschied sich für das Letztere. Diese kleine Herr-

*) NsLcbiaveHi Lexar. I, Lett. XVII XVIII, p. 
5/, «t 55.

*') läem Le«. XIX, x. 60.
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schaft wurde von einer Tochter des vorigen Her- i5or, 

Zogs von Urbino regiert, die man die Statthal- 
terinn nannte. Der Pabst Sirtus IV hatte sie 

mir seinem Neffen Johann von La Rcvora ver- 

heyrathet, den er zum Präfecten von Rom ernannt 
hatte. Sie war Wittwe geblieben, und hatte 

ihren Sohn Franz Maria von La Rovera nach 

Frankreich geschickt, um ihn vor den Nachstellun­
gen des Valentmois in Sicherheit zu bringen; 

er war muthmaßlicher Erbe des Herzogthums 
Urbino, denn der regierende Herzog Guid'Ubaldo 

halte keine Kinder. Die Statthalterinn war zu 
Sinigaglia geblieben, unter dem Schutze der Ver­
bündeter zu Magione; sie sah ein, daß sie sich 

ohne dieselben nicht vertheidigen könne, und be- 

gab sich nach Venedig; allein diejenigen, denen 
sie den Befehl über die Citadelle anvertraut hatte, 

erklärten, daß sie dieselbe nur dem Herzog von 
Valentinois selbst übergeben wollen, so daß Oli­
verotto und die Orsini ihn einludm, dahin zu 

kommen, nur Besitz davon zu nehmen ").
Borgia, der bereits d^ französischen Truppen 

zurückgeschickt hatte, um den verbündeten Gene­
ralen allen Verdacht zu benehmen, zählte noch 

Mehr auf ihr Zutrauen, als er sich von ihnen

*) Naeebiavelli «lel moäo tenuto äal Duo» Va- 
lentiuo etc. I'. III, iH8.— Onicciaiaini I-, 
V, 28g. i^kiräi I,. IV, i/jz, —a
Durvllaräi Diarium p, 2t.^.
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i5os. herbeygerusen sah. Er ließ ihnen sagen, sie sol­

len ihre Truppen in dem Gebiete von Sinigag- 

lia vertheilen, um den seinigen Quartiere in der 
Stadt zu lassen, und am 3i. December zog er 

von Fans aus, um am gleichen Tage dorthin zu 

kommen, m!t nicht weniger als zweytausend 
Reutern und zehntausend Mann zu Fuß. Vitel- 
lozzo Vitelli, Paul Orsini, und Franz Orsini, 

Herzog von Gravina, kamen unbswassnet daher, 

um dem Herzog von Valentinois ihre Achtung 
zu bezeugen. Ehe sie zu ihm kamen, mußten sie 

durch seine gesumme Reuterey hindurchzichen, die 

in zwey Reihen an beyden Seiten der Straße 
ausgestellt war. Der Herzog empfing sie mit 
Wohlwollen, und übergab sie darauf zwey Edel­

leuten, die ihnen zum Begleite dienen, und sie 
nicht verlassen sollten, b's sie im Pallaste ange­

kommen wären. Oliverotto sihlte noch; er hatte 

seine Sckaar, dem Einzug des Valentinois zu 
Ehren, in Reihen aufgestellt. Einer der Vertrau­

ten des letztem gab ihm den Wink, wenn er seine 
Soldaten nicht in ihre Quartiere zuruckgehen 

lasse, so könne man die aukommenden Truppen 
nicht verhindern , dieselben in Besitz zu nehmen. 

Olivurotto schickte also seine Cürassire weg, und 

nahte sich dem Herzog, der ihn mit derselben 

Auszeichnung empfing, wie die drey Andern, 

aber ebenfalls unter dem Vorwande, ihm Ehre 

zu erweisen, wie sie, ihn beobachten ließ. Alle
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stiegen zusammen von den Pferden bey der Woh­

nung, die für den Herzog bereitet war; kaum 

waren sie aber in das Haus getreten, als sie 
verhaftet wurden. Valenrinois stieg sogleich wie­
der zu Pferde, führte seine Cürassire zum An­

griff der Quartiere des Oliverotto, und ließ 

seine Soldaten ausplündern. Au gleicher Zeit 

gab er Befehl, die der Orsini und des Vitelli 
anzugreifen, die in einer Entfernung von fünf 

bis sechs Miglien einquartürt waren; allein diese 

wurden zu rechter Zeit von dem Vorgänge be­

nachrichtigt, und zogen sich in guter Ordnung 
Zurück. An demselben Abend ließ Borgia den 

VitelloZzo und Olirerotto erdrosseln; er wartete 

bis zum 18. Januar, ehe er dem Paul Orsini 

und dem Herzog von Gravina dasselbe that, weil 
er vorher wissen wollte, ob sein Vater die gegen 
die übrigen Mitglieder des Hauses Orsini verab­
redeten Maßregeln ausgeführt habe ").

r5o2.

Naecbiavelli I. Dett. XXI. V0M i. lau. 

i5o3. p. 67.— Illern üel uuulo ienuto llal Duo» 
Valenrino 1. III, i53. — .laey^o Xarcli I.. 
IV, 14Z. — 6uicciar3ini D. V, 2^0. — 
Lurcbarcli Diarium s». 2148. — Oiov. CanMi

184.— Dr. Ilelearii D. IX, 260. — Herr 

Noscoe nimmt es als sehr wahrscheinlich an, daß 
Macchiavcl einer der Urheber deö zu Sinigaglia aus- 

geführten ComplottS gewesen sey sLeben und- Re­
gierung Leo's X, D. I. egp. VI. S. ZZZ. der 
deutschen Übersetzung von Glasers. Dieser so 
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LSoz, Die Treulosigkeit, mit welcher Cäsar Vorgia 

die zu Sinigaglia versarumelten Anführer behandelt

leichtsinnig erhobene Verdacht gegen einen Mann, 
den man bis dahin keines Verbrechens angeklagt 
hat, hatte dem Verfasser gar nicht in den Sinn 
kommen können, wenn er die Briefe des floren. 
tinischen StaatSschreibers an die Signoria während 
dieser ersten Gesandtschaft gelesen hätte. Das offen­
herzige Zunehmen seiner Zweifel, seiner Besorg­
nisse, seiner Vermuthungen, so wie die Begeben­
heiten herannahen, die Schwierigkeiten, die er 

findet, um mit Valentinois zu sprechen, weil er 
ein zu unbedeutender Mann war, seine 
wiederholten Bitten, tzpß man einen Gesandten an 
seiner Statt schicke, kurz fede Zeile der neun und 
zwanzig Briefe heben überzeugend einen so schimpf­
lichen Verdacht auf. Der stärkste Beweisgrund 
des Herrn Rosroe ist, daß Macchiavel in seiner 
besondern Erzählung von diesem Creigniß seinen 
Bericht mit keinen Betrachtungen begleitet: mir 

dünkt, daß sie gar nicht nöthig waren, und die 
Thatsachen für sich selbst laut genug sprachen. Es mag 

seyn, daß Macchiavelli weder Achtung noch Mit­
leid gegen diese Feinde seines Vaterlandes hatte; 
in der That waren sie auch gar nicht achtungs- 
würdig. An dem Herzog vyn Valentinois bewun­
derte er die Gewandtheit, und sah in ihm einen 
großen Fürsten. Allein zu jener Zeit waren die 
Worte Fürst, Gewalthaber und Tyrann alle gleich­
bedeutend; Macchiavel macht nie keinen Unter­

schied zwischen ihnen, und hielt es nicht für mög- 
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hatte, erbitterte das Volk nicht gegen ihn. Diese i5oZ. 

Generale waren meistens von ihren Soldaten ge­
liebt und von ihren Unterthanen verabscheut; die 

Furcht allein konnte die letztem im Gehorsam 

gegen eine bloß militärische Macht erhalten, die 
mit keiner Gerechtigkeit und keiner Mäßigung 

verbunden war; und Cäsar Borgia besaß Einsicht 

genug, sein Joch seinen neuen Unterthanen leich­
ter zu machen. Er wollte ohne "Aufschub den 

Schrecken seiner Feinde benutzen, in der Ueber­
zeugung, daß das Volk sich für ihn erklären 

würde, und bereits am i. Januar i5o3 zog er 
über Conrinaldo, Sasso Ferrato und Gualdo, 

um sich Agobbio zu nähern, und von dort aus 
zugleich Perug'a und Cittä di Casiello zu bedro­

hen "). Am 4. dieses Monaths empfing er die 

Abgeordneten von Cinä di Casiello, die ihm be­
richteten, daß der Bischof dieser Stadt und alle 
Vitelli entflohen seyen, und die übrigen Einwoh­
ner sich beeilen, ihn ihrer Unterwerfung zu ver­

sichern. Giulio Vitelli, das Haupt der Familie, 

nachdem seine vier ältern Brüder, alles ausge­
zeichnete Krieger, einer nach dem andern gewalt­
sam umgekommen waren, hatte sich mit dem Her-

lich, damit irgend eine andere Tugend zu verbin­
den, als großen Muth, Charakter und Gewandt­
heit.

K) HTsccüiavelli I^egar. I. iüett. XXI, XXII, x. 7S. 
Xarüi I,. IV, 145.



— 202 —

iZvs. zog von Urbino nach Venedig begeben, indeß er 

seine Neffen nach Pitigliano geschickt hatte 
Auf die Nachricht von dem Gemetzel zu Sini- 

gaglia hatte sich Johann Paul Baglioni ebenfalls 

nach Perugia geflüchtet; die Bürger dieser Stadt 

sandten nach Florenz, und verlangten von dieser 
Republik Beystand zur Behauptung ihrer Frey­

heit; allein die Florentiner gaben zur Antwort, 

sie haben bey jeder andern Gelegenheit so wenig 
auf die Freundschaft und die guten Dienste von 

Perugia zählen können, das; sie um der Rettung 
solcher Nachbarn willen nicht Gefahr laufen mö­

gen, sich mit einem so mächtigen Pabste zu ent- 

zweysn. Die Peruginer sandten hierauf Abgeord­

nete an den Herzog von Valentinvis, die am 5. 
Januar vor ihm erschienen, um ihm zu erklären, 
daß, nachdem die Truppen der Orsini, Vitelli und 

Baglioni ihre Stadt geräumt hätten, um sich 

nach Siena zu begeben, sie den Cäsar Borgia 

als ihren Beherrscher anerkannt haben. Indessen 

nahm Borgia, entweder weil dieß Befehl von 
seinem Vater war, oder weil er für angemessen 

hielt, feine weitem Absichten zu verbergen, die 
Unterwerfung von Perugia und Cittä di Castello 

nur als Gonfalonier der Kirche und nicht in 

seinem eigenen Nahmen an. Er erklärte, daß er 
sich vorgenommen habe, die Tyrannen ganz aus

*) I. I-ew. XXV, y. 76. —
blaräi 1^, IV, p. r^5. 
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dem Erbtheile der römischen Päbste zu verjagen, und ' ^o3. 

die Parteyungen darin zu unser drücken, aber seine 

eigene Herrschaft nicht über die Romagna hinaus 
dehnen welle; er sey also der Meinung, daß jeder 

Pabst, welcher den heiligen Stuhl bestiege, cs 

ihm Dank wissen werde, daß er alle Feinde der 
päbstlichen Gewalt zerstört habe. Er betrat selbst 

die beyden unterworfenen Städte nicht; er führte 
die Verbannten nicht nach Perugia zurück; aber 
er setzte sich sogleich in Verfassung, den Pandolso 

Petrncci zu zwingen, aus Siena Herauszugehen. 
Er verlangte deßwegen von Macchiavelli, er sollte 
seine Republik bewegen, sich mit ihm zu verbin­

den, um diesen letzten Feind zu vertreiben, den 

die Florentiner eben so sehr als er selbst zu fürch­

ten hätten. Er wünschte, daß sie Truppen an 
ihre Grenze marschiren ließen, indeß er mit den 

seinigen vorrücken würde; und in der gleichen 
Zeit leitete Alerander VI eine Unterhandlung mit 
Pandolfo Petrucci ein, um ihn zu täuschen, und 

wo immer möglich, sich seiner Zu bemächtigen ").

Die Sieneser waren keineswegs geneigt, sich 

allen Gefahren einer Belagerung auszusetzen, nur 
um den Pandolso zu retten; allein sie mißtrau­

ten dem Pabste und seinem Sohne, und waren

A) NaLcbiaveHi I. Hrr. XXVII. V0!N 10. 
Januar, p. 82. — Onicen.räini I,. V, p. — 
Orlsnllo 8torin Ui Kiens, I. III,

VI, I. 1 Os). versv.
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>5o2. fest entühlossen, sich aufs Aeußerste zu vertheidig 

gen, wenn Cäsar Borgia, unter dem Verwände, 
einen Tyrannen zu vertreiben, entweder in ihre 
Stadt einrücken, oder versuchen wollte, sich der 

Oberherrschaft zu bemächtigen. Pandolfo Petrucci 
benutzte diese Stimmung, um zu unterhandeln, 

und dem Srurme nur Schritt für Schritt zu 
weichen. Er willigte darein, aus Siena Heraus­

zugehen, in so ftrne der Herzog von Valentinois, 
der bis nach Pienza vorgerückt war, zu gleicher 
Zeit das Gebiet der. Republik verlasse. Diese 

Uebereinlünft wurde am 28. Januar ausgeführt. 
Pandolfo Petrucci begab sich nach Lucca mir Jo­

hann Paul Baglioni und dem Ueberresie von 
Vitelli'S Truppen; allein seine Anhänger fuhren 
fort, zu Siena alle Gewalt auözuüben, indeß Va­

lentinois seine Armee gegen Rom zurückführte, 

um die Ermordungen von Simgaglia zu benu­

tzen , und die Orffni vollends zu unterdrücken
Mit großer Bereitwilligkeit hatte der Pabst 

die Verbrechen seines Sohnes befördert; als er 

von ihm über die Vorfälle zu Simgaglia Nach­
richt erhielt, ließ er den Cardinal Orsini zu einer 

Unterredung in den Vatikan einladen. Der Car­
dinal hatte die Unvorsichtigkeit begangen, nach 

irtkiceliiAvelli uliimL leiters üellL
rione Ro. XXIX, XarUi 1^. IV,
x. '^6. — Orlsurlo Nslavolü, k. III, L. VI. 
s. »lv.
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Nom zurückzukehren; er hatte keilt Mißtrauen, iLoZ, 
und keine Ahnung von der Verhaftung seiner bey­
den Verwandten; er begab sich sogleich in den 
Palast, und wurde beym Eintritt verhaftet. 

Alexander VI ließ zu gleicher Zeit den Rinaldo 
Orsini, Erzbischof von Florenz, den Protonota- 
rius Orsini, den Abt von Alviano, Bruder des 

Bartholomäus und den Jacob von Santa Croce 
in ihren Häusern gefangen nehmen. Diese Ge­

fangenen, durch die Drohungen des Pabstes er­
schreckt, willigten darein, ihm alle ihre Schlösser 

auszuliefern, und um diesen Preis wurden sie in 

Freyheit gesetzt, mit Ausnahme des Cardinals; 

Alexander wollte diesen zwingen, ihm alle seine 
Güter zu überlassen. Er hatte sein Haus zu 

Monte Giordano besetzen, und alle seine Ge- 
räthschaften und Habseligkeiten in den päbstlichen 

Palast bringen lassen. Bey Untersuchung der 
Rechnungsbücher des Cardinals fand er, daß die­
ser Jemandem, dessen Nahme nicht ausgesetze 

war, zwey tausend Ducaten geliehen habe; er 

sah auch- daß er ebenfalls für zweyrausend Du­

caten eine Perle gekauft habe, die sich nicht vor- 
fand. Dem zu Folge ließ er am i. Februar den­
jenigen, die dem Cardinal von seiner Mutter- 
Speise brachten, den Eingang in die Gefangen­

schaft verbieten, und erklärte, daß der unglück­
liche Mann nichts zu essen bekommen sollte, bis 
diese zwey Stücke wieder gefunden seyen. Die
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rLo3. des Cardinals bezahlte sogleich die zwey- 

tansind Ducaten, und seine Geliebte kam selbst 
in Mannskleidung, um dem Pabste die Perle zu 

überreichen, die sie von dem Cardinal erhalten 

hatte. Alexander bewilligte hierauf, daß man 

dem Cardinal die ihm bestimmren Speisen brin­

gen dürfe, vorher aber ließ er ihm einen vergif­
teten Trank reichen, an welchem er den 22. Fe­

bruar starb ").
Nicht alle Orsini waren indeß dem Pabste und 

seinem Sohne in die Hände gefallen, ihre Fa­
milie war um so zahlreicher, da die jüngsten 

Sohne das Kriegshandwerk ergriffen, und darin 
eine für sie geöffnete Laufbahn fanden. Eiulio 
Orsini, mit mehrern seiner Verwandten, setzte 

sich zu Pitigliano fest; Fabio, der Sohn des zu 
Sinigaglia erdrosselten Paul Orsini, und Organ- 
tino sammelten ihre Reuterey zu Cervetri. D^u- 

tio Colonna war aus dem Königreiche Neapel 

zurückgekehrt, und zu Palombara eingerückt, das 

er dem Pabste weggenommen hatte. Die Savelli 
hatten sich mit den Orsini anSgesöhnt, so daß 

der ganze hohe Adel von Rom gemeinschaftliche 
Sache gegen die Borgia's machte. Gian Gior- 
dano Orsini stand damahls inr Dienste des Kö-

'^) LurclElHDi3r. p- Volaee-
ravus rrpuU kavvatüum. iZo3, §. L, 
Ouieci-trüini I.,. V, x. Aarüt L

ZV, P. i-ssi.
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nigs von Frankreich im Neapolitanischen; Niko- »LyZ» 

laus, Graf von Pitiglrano, im Dienste der Nea­
politaner, und diese beyden Generale zogen die 

mächtigen Herren in ihr Interesse, für welche 

sie Krieg führten. Borgia wollte sie eilig unter­

drücken, ehe sie Beystand erhalten konnten, in 

der Ueberzeugung, daß es ihm leichter gelingen 

werde, sich zu rechtfertigen, wenn denen nicht 
mehr zu helfen sey, die er unterdrücken wollte. 

Allein obgleich es ihm gelang, sich von Palom- 

bara und Ceri Meister zu machen, so setzten 
ibm doch die andern festen Plätze der Orsini einen 

Widerstand entgegen, der lange genug währte, 
um dem Könige von Frankreich und den Vene­

tianern Zeit zu geben, feyerlich zu erklären, daß 

sie den Gian Giordano Orsini und den Grafen 

von Pitigliano in ihren Schutz nehmen

Die Drohungen des Königs bewogen den 
Cäsar Borgia, die Belagerung von Bracciano 
aufzuheben, jedoch nicht obne sich höchlich über 

Frankreich zu beklagen, indeß Alexander VI durch 

die geistlichen Gerichtshöfe alle Orsini als Re­

bellen verurrheilen ließ. Ludwig XII, welcher 
sich, daß die Borgia seine Gewalt nicht mehr 

fürchteten, und der zugleich schon über die nea­

politanischen Angelegenheiten unruhig wurde, be­

schloß, der schnellen Vermehrung der Gewalt des 

Herzogs von Valentinois Einhalt zu thun, indem

*) HuiqsiarüjAz Iv V, x. sgS.
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r2c»3. er voraus sah, daß dieser, sobald er zum Gefühle 

der Unabhängigkeit gelangt sey, sich seine Freund­
schaft allzu theuer bezahlen lassen würde. Es 

schien ihm besonders wichtig, Toscana vor neuen 
Angriffen zu schützen, und Zu diesem Zwecke ein 
Bündniß zwischen den Städten Florenz, Siena, 

Lucca und Bologna zu stiften: er gab dem Fran­

cesco Cardulo von Narni, apostolischem Proto- 
nvmrius den Auftrag, dasselbe zu unterhandeln. 

Dieser erschien am 14. März vor der Balie zu 

Siena, und machte den Anhängern des Pandolfo 
Petrucci das Anerbiethen, dieses Partheyhaupt 
mit Zustimmung der Florentiner in ihre Stadt 

zurückzuführen: zur Entschädigung wurde den 
Letztem die Zurückgabe von Montepulciano ver­
sprochen; das Bündmß ward abgeschlossen, und 
Pandolfo Petrucci kehrte am 29. März i5o3. 

nach Siena zurück, ohne daß die Revolution, 

die ihn vertrieben hatte, oder diejenige, welche 

ihn wieder einführte, von der geringsten Unord­
nung begleitet war *).

Allein kaum war Pandolfo Petrucci wieder 
zu Siena, so verlangte er Aufschub, ehe er Monte 

Pulcianv zurückgebe; er behauptete, die Sieneser 
setzten so viel Werth auf dieses Besitzthum, daß

Rardi 1^. IV, 1^9, — C-uieeiarZinj 
1^. V, 1>. 29H. — Letesrii Comment 1. IX, 
p. 262. — -Ortanüo Nslsvolti k. IIt, l'. VI^ 

I. irr.
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sie um diesen Preis das Bündniß mit den Flo­

rentinern nickt kaufen könnten: die^e hingegen 

wollten, ungeachtet der dringenden Vo siellungen 
des französischen Geschäftsträgers nut unr r die­
ser Bedingung in den Bund treten, und man 

konnte die Bestätigung des Vertrages nicht erhal­

tet), ohne welchen To^ana dem Angriffe des 
Herzogs von Valentinois bloß gestellt schien ").

Ueberdieß erweckten die Angelegenheiten von 

Pisa, die seit zehn Jahren beständig das erlö­
schende Kriegsfeuer wieder angefacht hatten, von 
Neuem das Mißtrauen und die Erbitterung der 

toscanischen Unterthanen. Die Florentiner halten 
den Landvogr von Ocean, einen französischen Ge­
neral, an die Spitze ihrer Armee gestellt, der 

mit Zustimmung des Königs ihnen fünfzig Lan­

zen zugeführt hatte: sie harren darauf gerechnet, 
daß die zwey französischen Fahnen für sie ein siche­
res Geleite gegen die Unternehmungen des Pab- 
stes und seines Sohnes seyen, vor denen kein 

Vertrag ihnen Schutz gewähren konnte Sie harten 

ihre Armee in das Gebier von Pisa geschickt- 

um die Ernten zu verwüsten, in der Meinung, 
daß diese Stadt durch Hunger bezwungen wer­

den könnte, wenn sie mehrere Jahre hinter ein­
ander ihre Ernten verlöre. Bereits im vorherge­

henden Jahre halten sie alles Getreide der Pisa­
uer, ehe es reif war, abgemäht. Dießmahl zer-

*) Ouiocisrlliut X. VI, Zog.

Jlal, Iresstaalm Th. XIII. 44

i5o3.



210 —

rLo^. störten sie dasjenige vorn Amo-Thale, drangen 

aber nicht in das Thal von Serchio, welches 

besser vertheidigt wurde
Indessen führte der Landvogt von Ocean nach 

der Verwüstung des Landes seine Armee vor 
Vico Pisano, das hundert von Pisa besoldete 

Schweizer vertheidigen sollten. Der Landvogt 
drohte ihnen, sie hängen zu lassen, wenn sie ge­

gen einen mit ihrer Nation verbündeten König 
die Waffen führten: zugleich bothen ihnen die 

Florentiner Geld an, und die erschreckten oder 

bestochenen Schweizer Übergaben am 16. Iuny 

den Platz, welchen sie vertheidigen sollten. Ihre 

Verrätherey öffnete den Florentinern den Zugang 
zu der weit wichtigern Festung Verucola, die auf 
der bisher unzugänglichen Seite von Vico Pisano 
angegriffen, sich am r8. Iuny ergab. Sie be­

herrschte die Ebene von Pisa, und reinigte sie so 

völlig, daß nichts durch die Thore von Pisa aus- 

«nd eingehen konnte, ohne von Verucola aus ge­
sehen zu werden. So vortheilhaft diese Lage für 
die Pisaner gewesen war, um alle Angriffe ihrer 
Feinde abzuwehren, eben so verderblich konnte sie 

ihnen werden, seitdem die Florentiner sich dersel­

ben bemächtigt hatten

OuiLotaräiui I.. VI, 3og. — Disräi
1^. IV, P. i5i, — Oio. I'. XXI,

1^5 et >187.— Lciplove lti. XXVIII.

?- 271.
Qmeeisrüiin L,. VI- x. -- lLcot»o Naräl
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Dieser Unfall erregte die Theilnahme der Sie- > 5oS. 

neser und Lucceser zu Gunsten ihrer Nachbarn. 
Beyde vergaßen den toscanischen Bund, obschvn 
Pandolfo Petrucci den Florentinern seine ganz 

neuerlich erfolgte Rückkehr in seine Vaterstadt zu 

verdanken hatte; beyde sandten den Pisanern 
Hülfsrruppen: diese ließen ihrerseits dem Herzog 

Von Valentinois anerbiethen, sich ihm zu ergeben. 
Keine Eroberung war diesem Fürsten erwünschter; 

er hielt dafür, daß sie ihm beynahe die Erobe­

rung von ganz Toscana zusichere. Allein so 
lange der König von Frankreich in Italien all­
mächtig war, hatte Valentinois. um sich nicht 
feinem Zorne auszusetzen, es nicht gewagt, so 

verführerische Anerbietungen anzunehmen. Seit 
einiger Zeit schien das Glück die französischen 
Waffen zu verlassen, und Valentincis, der nie­

mahls der Letzte war, sich von denen zu entfer­
nen, die das Glück verließ, nahm einen kühnern 
Ton ge. en die Generale Ludwigs XII an: er 

unterhandelte heimlich mit Gouzalvo von Cordova 

und mir Spanien; er hielt die Pisaner auf, 

Machte Rüstungen, setzte auf sein Vündniß einen 
immer höhern Werth, und erwartete jedoch, ehe 

er einen entscheidenden Entschluß faßte, eine letzw 
Probe von der Macht des Königs, die nicht 

lange ausbleiben zu können schien

I.. IV, — 8eiyio^e XinmilAto I.
XXVIII, p. 27».— Oio. 6au>di I. XXI, zr. iZo.

*) Ouiceirträivi 1^. VI, x>. Li».
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>5c>3. Ferdinand der Katholische hatte während des 

ganzen er steil Kriegsjahres seinen General Gon- 

zalvo von Eordova ohne alle Unterstützung gelas­
sen. Erst seit dem Anfänge des Feldzuges iüo3 

stießen einige vorher aus, erüst t? Verstärkungen zu 

ihm. Sogar vor ihrer Ankunft erhielt Gonzalvo 

von Cordova zu Varletta eine vorläufige Erleich­
terung, die er einzig der Unvorsichtigkeit und 
Habsucht der französischen Generale zu verdanken 

hatte. Jves von Allegre hatte sich der Stadt 

Foggia bemächtigt, und dort unermeßliche Ge­
treide-Magazine gefunden, welche von dem Er­

trage der Ernten dieser fruchtbaren Provinz her- 

rührten. Statt darein zu willigen, sie den Nea­
politanern, die derselben dringend bedurften, auf 
Credit zu verkaufen, oder sie für den Gebrauch 
seiner Armee zurückzubehalten, bewog ihn die 

Dürftigkeit, sie an venetianische Kaufleute zu ver­

handeln, welche sie hierauf nach Barletta führ­

ten Bald hernach trug der spanische Admi­

ral Lisiano vor der Landspitze von Otranto oder 
dem alten japygischen Vorgebirge einen Sieg über 

den Herrn von Prejan davon, der die französische 

Flotte befehligte. Diese wäre durchaus zerstört 

worden, wenn sie nicht in dem Hafen von 
Otranto, eine Zuflucht gefunden hätte, der den 

Kenetianern gehörte, und von beyden kriegfüh--

K) kauli vita (,on88lv! 1^ II, 21^. —-
-^U. äe lUIoa <U Lailo V. l,. I. t. LZ. ^er»y> 
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renden Nationen gleich respectirt wurde. Nach i5c>Z. 
diesem Siege blieb das Meer für die spanischen 
und sizilianischen Schiffe frey, und sie brachten 

ohne Besorgniß Soldaten, Lebensmittel und Geld 
nach Barlerta. Die Franzosen, weit entfernt, sie 

daran hindern zu können, waren nicht einmahl 
pon ihren Maßregeln unterrichtet ").

Nichts desto weniger setzte die französische Ar­

mee im Innern des Landes ihre Eroberungen 
fort. Auf der einen Seite hatte Nemours alle 

Städte von Apulien sich unterworfen, welche 

einen Kreis um Barletta herum schloffen: nähm­

lich Canofa, Altamura, Carignola, Quadrata, 
Robio, Foggia und Siponto; auf der andern 

war er bis an die Landspitze von Ottanto gedrun­

gen, und hatte Lecce, San Piero, Nardo, Ro- 
deia, Oria und Motuka gezwungen, sich ihm zu 

unterwerfen. Zwar hatte er Gallipoli und Ta­
ren t «ächt zu bezwingen vermocht; Ein er batte 
den Grafen von Conversano genöthigt, zu seiner 

Partey über zu gehen, und eine Besatzung zu 

Castellanata gelassen, um die Einfalle der spani­

schen Truppen abzuhalten, welche Pietro Navarra 

zu Tarent befehligte
Nemours war bereits vor Barletta zurückge-'

8) kAllti ^o?ii Vir.2 (ionsülvi di. n, p. 214 —

äe H11oL 1^. I. t. 24»
vit-r (üonsialv! 1^. H, P 2iS. — Hs.

<Zs lu. 1. k. 24.
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5o3. kebrt, a's er vernahm, daß die Einwohner von 

Eastellaneta, erbittert durch den Uebermuth der 
in ihrer Stadt liegenden französischen Soldaten, 

den Spaniern von Tarent ihre Thore geöffnet, 

und ihnen ihre Gäste gefangen ausgeliefert hät­
ten, In seinem Zorne wollte er den Vorstellun­

gen des Aquaviva kein Gehör geben, der ihm 
anzeigte, daß Gonzalvo sich unverzüglich in Be­

wegung setzen werde. Er zog mit seiner Armee 
nach Eastellaneta, und auf Rache erpicht, wollte 

er die von den Einwohnern angebethene Capitu- 

lation nicht annehmcn. Allein Gonzalvo von 
Eordova benutzte seine Abwesenheit, zog bey Nacht 

.mit allen seinen Truppen aus Barletta, und 
ließ sogar die Stadt so gänzlich unbesetzt, daß 
er nöthig fand, die Magisiratspersonen als Gei­

seln mitzunehmen; dann «verfiel er Rubio; wo 

La Palice den Befehl führte. Schon beym ersten 

Abfeuern machte sein Geschütz mehrere Lücken in 

die Mauer, seine Soldaten liefen herzhaft Sturm, 
und obschou die Franzosen sich sieben Stunden 
lang mit eben so vieler Tapferkeit vertheidigten, 

so wurde La Palice verwundet, gefangen genom­

men, und die Stadt Rubio erobert und geplün­
dert. Gonzalvo versuchte nicht, sie zu behalten; 

eilig führte er seine Beute nach Barletta, und 
rvar in seine Festung zurückgekehrt, ehe Nemours, 

der ben der Nachricht von dieser Unternehmung 

die Belagerung von Eastellaneta aufgegeben 
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hatte, mit seiner Armee nach Nubio zurückkehren 

konnte ").
Während dieser Zeit hatte Hugo von Car- 

done in Sicilien dreytausend Mann zu Fuß und 
dreyhundert Reuter zusammengebracht, die er 

nach Regio hinübersetzte. Er stieß zuerst auf 
Johann Jakob von San Severino, Grafen von 

Mileto, den er schlug; er befreyte den Diego 

Ramirez, der in der Festung Terra Nova ein­

geschlossen war; er plünderte und verbrannte diese 

Stadt, schlug den Fürsten von Rossano in die 
Flucht, und machte den Herrn von Humbercourt 
zum Gefangenen. In diesem letzter« Gefechte 

that Antonio de Leyva, der ganz «elterlich aus 

Spanien angekommen war, und noch als gemei­

ner Soldat auftrat, seine ersten Kriegsdienste in 

Italien. Er mußte hernach durch alle Stufen 
des Kriegsstandes hindurchgehen, ehe er oberster 
Anführer und einer der ersten Generale Carls V 
wurde "2).

Am Zeit der Landung des Cardone war Au- 

bigny in einem andern Theile von Calabrien be-

?. 8ovii vits 6on8ulvi 1^. II, P. 216. >— Hk.
IMoa vita cii Osrto V, I,. I. k. 2^ -verso. — 

Ouieciartlini I,. V, 2c)6. Xru. kerronj 

III. P. 48-
(^uieciarrlini Iv. V, — Lelcarii Com-

ment. I,. IX, p. 268. — Älömoires cle t'IcuiLl!- 

l'. XVI, x. 14.
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,5oZ. schäftigt; allein er eilte hinzu, um sich seinen 

Fortschritten zu widersetzen. Die Fürsten von 
Salerno und Bistgnano, aus dem Hause von 
San Severino, vereinigten sich mit ihm zu Co- 

senza mit einer großen Anzahl Barorre, die dem 
Hause Anjou anhingen. Als Don Hngo von 

Cardone Nachricht von ihrem Marsche erhielt, so 
hatte er anfangs die Absicht, sich gegen das Ge­

birge zurückzuziehen: allein er wurde durch die 
Ankunft des Don Emanuel von Venavideo zu- 
xuckgebalten, der ihm vierhundert Pftrde und 

vier Bataillone Fußvolk aus - Sizilien zuMrte; 

uberoieß hatten seine Spione ihn auf die Vermu­

thung gebracht, daß d'Aubigny noch zwey Tage 
brauche, ehe er zu ihm kommen könne, als er 
ihn auf der Ebene südwärts von Terra Nova 
heranrücken sah. Die sizilianischen und spanischen 
Reuter vermochten den heftigm Angriff der Cü­

rassire des Au'ckgny und besonders seiner Schort- 

länger nicht auszuhalten; das Fußvolk wurde 
von den Schweizern und Gascognern eben so 
schlimm behandelt, die Armee des Hugo von Ear- 

done wurde zerstreut, und er selbst flüchtete sich 

Zu Fuß in die Gebirge, nachdem er seinem Pferde 
die Häcksen entzwey geschnitten hatte. Herr von 

Grignon, Lieutenant von d'Aubigny, der den 
größten Antheil an diesem Siege gehabt hatte, 

wurde bey der Verfolgung getödtet ").

-tovit Vita Oonsslvi b,. II, x. 218. —- Nikons«
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Das Treffen von Terra Nova hatte noch >5»". 

nickn bingereicht, die Herrschaft der Franzosen in 

Calabrim zu befestigen, um so weniger, da in 
der gleichen Zeit d e neue Flotte, welche Ferdi­
nand zu Carlhagena ausgerüstet hatte, in Sizi­

lien und dann zu Regio angelangt war. Sie 

brächte sechshundert Reuter mit sich, unter An­

führung des Alfons Carvajal und fünftausend 

Mann zu Fuß aus Gallizien, Viscaja und Asiu- 

rien, unter den Befehlen des Ferdinand von Ar- 
drades. Der König hatte den Oberbefehl über 
diesen Zug dem Porto Carero aus dem Hause 

Bocanegra von Genua übergeben, den er darum 
gewählt l^arre, weil Gonzalvo und jener zwey 

Schwestern geheirathet hatten, so daß man erwar­

ten durfte, sie wurden in dem vollkommensten 

Einverständniß handeln. Allein es verging ziem­
lich lange Zeit, elre daS neue Heer streitferrig 
war, theils weil die Flotte durch widrige Winde 
bey der Ueberfahrt aufgehalten, theils weil Porto 

Carero bey seiner Ankunft in Regio von einer 

schweren Krankheit befallen wurde, an welcher 

er starb, nachdem er den Andrstes zu seinem 

Nachfolger ernannt hatte

üe I-Ilos 1^. I, k. 28. — Ouiceiarüini I,. V,
2^5. — kerroni 1^. III.

V) ^ovii Vita Lon8slvi 1^. II, p. 2i<;. —
äe Illlo» I, k. 26. — Hm'cciArümj 1^, V.
x. 2H5.
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»5o3. Bereits liefen beunruhigende Nachrichten im 
übrigen Italien herum, als die drey kleinen 

Schweizer-Eantone, welche Bellinzona besetzt 

hatten, ungeduldig darüber, daß Frankreich ihnen 

den Besitz dieser Stadt streitig machte, Locarno 
am Lago Maggiore und La Murata heftig an- 

griffen. Nach mehreren Stürmen bemächtigten 
sie sich der Letzen, einer langen zur Abwehrung 

ihrer Einfälle bestimmten Mauer; allein sie konn­
ten das Schloß von Locarno nicht einnehmen, 

und sahen sich bald von den Franzosen einge- 

schlossen und grausamem Mangel ausgesttzt. In­

dessen mußte Ludwig XI l, der ein sah, wie 

wichtig es für ihn sey, einen treuen Krieg im 
Mailändischen zu vermeiden, so lange er noch so 

wichtige Geschäfte im Königreich Neapel hatte, 
und dem besonders daran lag, seine Heere mit 

schweizerischem Fußvolk zu versehen, um es den 

Deutschen und Spaniern entgegen zu stellen, sei­

nen Commissarien Befehl geben, die Schweizer 

um jeden Preis zufrieden zu stellen. Ein neuer 
Vertrag zwischen Frankreich und der Eidgenossen­

schaft wurde am n. April r5o3 im Lager vor 
Locarno unterzeichnet, und Ludwig XII trat den 
drey kleinen Cantonen die Grafschaft Bellinzona 

mit allen Herrschaftsrechteu ab ").

2") lbeonarü 1. IV. —- Histoire äs I« OiPIoruatic 

I. r. ^5/. — OnicciarUivi 1^ V, 
2HH. — Lelcsrii I,. IX, 264. —

Rsrüi I.. IV, p.
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In der gleichen Zeit, wo der Krieg zwischen »ZoZ. 

Frankreich und Spanien im Königreich Neapel 
mit neuer Thätigkeit betrieben wurde, reiste der 

Erzherzog Philipp von Oestreich, der Sohn Ma­

ximilians und der Tochtermann von Ferdinand 
und Jsabelle, durch Frankreich, um sich in sein 

Fürstenthum der Niederlande zu begeben. Wenige 

Monatbe früher hatte er seine Gemahlinn zum 
ersten Mahl an den spanischen Hof begleitet, und 

war von dort ziemlich hastig am 22. December 

1602 akgereist, indem er Ferdinanden eifersüch­

tig, und Jsabellen mißvergnügt über seinen Man­

gel an Achtung gegen ihre Tochter, diese selbst 
über bey vorgerückter zweiter Schwangerschaft in 

einem Zustande der Verzweiflung zmückließ, welcher 

ihren Verstand verwirrte. Bey seinem Eintritt 

in Frankreich wurde Philipp mit eben der Achtung 

ausgenommen, die man ihm schon bey seiner 
ersten Durchreise erwiesen hatte. Er wünschte 
den Frieden zum Vortheile seiner niederländischen 

Staaten, noch mehr aber, um seinen Credit an 

dem Hofe von Castilien Zu vermehren, und warf 
sich zum Vermittler desselben auf. Zwey Ge­

sandte der Könige von Aragonien und Castilien 
begleiteten ihn; sie wohnten den Unterredungen 

bey, die Philipp mit Ludwig XII hatte, und 

unterzeichneten mit ihnen am 5. April zu Lykn 

einen Friedensvertrag zwischen beyden Monarchen. 

Alle Rechte Frankreichs auf das Königreich Nea-
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roc>Z. pel sollten der Madame Claude He France, Toch­

ter Ludwigs XII als Mitgift gegeben werden, 
die Carl, Philipps Sohn, und nachheriger Carl V, 

heyrathen jcllte. Die beyden Kinder sollten zum 

König und zur Königinn von Neapel erklärt wer­

den, aber bis zur Vollziehung dieser Heyrath 
sollte der Theilungsvertrag von Grenada zur 

Ausführung kommen ").

Diese Uebereinkunft schien den Krieg auf bil­
lige Bedingungen zu beendigen, bey denen aber 

aller Vortheil auf Spaniens Seite war, weil der 

Gegenstand des Streites vollständig dem Erben 

dieser Monarchie abgetreten wurde. Auch hatte 

Philipp sich sehr eifrig um den Abschluß dessel­
ben bemüht, und da die Vollmacht, welche er 
vorwies, unbeschränkt war, so zweifelte Ludwig 
XII nicht an der Bestätigung des Vertrages von 
Lyon; er war nicht mehr darauf bedacht, .seinen 

Generalen in Italien Hülfstruppen zu senden, 

und begnügte sich, ihnen die Vermeidung jedes 

Gefechtes zu befehlen, bis die Auswechslung 
der Bestätigung'» den Feindseligkeiten bestimmt

Nnrl^ris Xv^Iorn eyistola 255. — 8uint

Oelsis, Inst, äs Louis XII, P. 170.
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ein Ende mache. Allein nachdem Gonzalvo von i5öL 
Cordova so lange in einen: Winkel des König­

reichs Neapel eingegränzt gewesen, so sing er an 
die Möglichkeit einzusehen, es gänzlich wieder zu 

erobern. Er wollte nicht einem Vertrage zu ver­

danken haben, was er mit offener Gewalt erlan­

gen konnte; und sobald seine Gebieter die Lage 
der Sachen besser erkannten, so harten sie elett 

diesen Ehrgeiz, und verweigerten dem Vertrage 

von Lyon ihre Bestätigung.

Ferdinand von Andre des hatte den Befehl 

über die Armee in Calabrien übernommen; er 

hatte mit den von Porto Cmero herbeygeführten 
Truppen den Rest derjenigen des Hugo von Car- 

done vereinigt, und nachdem er ihnen ihren rück­

ständigen Sold bezahlt hatte, führte er sie durch 
Calabrien bis nabe an Seminara. Auf derselben 

Stelle waren vor sieben Jahren Ferdinand II 
und Gonzalvo von d'Aubigny geschlagen worden, 
und Terra Nova, wo derselbe d'Aubigny einen 

noch neuern Sieg über die Spanier erfochten 

hatte, war nur wenig davon entfernt; auch rückte 

dieser General mit der zuversichtlichen Hoffnung 

vor, durch einen dritten Sieg Calabrien von sei­
nen Feinden zu befreyen. Obschon seine Streit- 

kräfte etwas geringer als die des AndradeS wa­
ren, so ließ er ihn doch zum Kampfe herausfor- 
dern. Die beyden Heere stießen am 2:. April 

auf einander beym Passe von Fimne Secco zwft
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iFoZ. scheu Gioja und Smu'nam. Emmmel Benavidüo, 

der den spanischen Vortrab befehligte, blieb 
an dem einen Ufer des Flusses stehen, um mit 

d'Aubigny, der am jenseitigen Ufer stand, zu 
unterhandeln. Während dem der Letztere durch 
diese Unterredung zerstreut wurde, setzte Carva- 

jal, der den spanischen Nachtrab anfuhrte, an­
derthalb Meilen weiter aufwärts über den Fluß, 
und siel der französischen An nee in demselben Au- 

genblick in den Rücken, als sie von vorne ange­

griffen wurde. Ein Augenblick der Verwirrung 

und Unordnung richtete sie zu Grunde. Die zer­
sprengten Cürassire wurden zur Flucht gezwungen 

und d'Aubigny mit ihnen. Houorius und Al- 
fons von Sau Severinv, welche den Zweyten und 
dritten Heerhaufen anführteu, der aus Calabre- 
sen bestand, leisteten keinen langen Widerstand: 

beyde wurden gefangen genommen, und in Einet 

halben Stunde mußte beynahe das ganze franzö­
sische Fußvolk über die Klinge springen. D'Au­

bigny hatte sich nach Gioja geflüchtet, wo er den 
Anführer seines Fußvolkes, Malherbe wieder 

fand; sie setzten ihre Flucht gemeinschaftlich fort; 

allein da sie zu dem Schlosse Angitula kamen, 
waren sie genöthigt, sich in dasselbe einzuschließen, 

weil die Spanier ihnen auf der Ferse folgten: 
diese wollten denjenigen französischen General, 

den sie am Meisten fürchteten, nicht aus ihren 

Händen entwischen lasten, und kaum war er 
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nach Angitula gekommen, so belagerten sie das- i2oZ 
selbige

Ungefähr zu der Zeit, wo Andrades die Ar­

mee des d'Aubigny zu Seminara zerstreute, sah 
Gonzalvo von Cordvva zwey tausend Deutsche zu 

Barletta ankommen, die Oclavian Colonna ihm 
zuführte, der, nachdem er aus den kärnthischm 

Gebirgen herausgezogen war, zu Tuest sich ein- 
geschiffr hatte. Seit sieben Monathen war Gon­

zalvo zu Barletta einaeschlosten, und durch die 

Standhaftigkeit seines Charakters und sein Talent, 

die Gemüther zu beherrschen, war es ihm gelun­

gen, seine Soldaten mitten unter allen Entbeh­
rungen standhaft zu erhalten. Alle Städte in 

seiner Nachbarschaft befanden sich in den Händen 

der Franzosen; allein sobald er die so lange er­
warteten deutschen Truppen erhalten hatte, be­
schloß er ins Feld zu rücken, und sandte dem 
Pietro Novarra und dem Don Ludwig von Erera 
den Befehl zu, ihm von Tarent so viel Soldaten 

zuzuführen, als sie könnten. Nemours, der sei­

nerseits von den zu Barletta beobachteten Bewe­
gungen Nachricht hatte, wollte auch seine besten

A) kauli 6»nsa1vi I». II, p. sso. — -^1-

lonso lte Ulloa I». I. k. s6. — Ouicciaratni I». 
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»ZoZ. Offfziere vereinigen. Er schrieb dem Andreas 

Matthäus von Aquaviva, der zu Conversano 

stand, sich nach Altamura zu begeben, um dort 
mit Ludwig von Ars zusammenznstoßen, und sich 

hierauf nur ihm zu vereinigen. Diese beyden Ge­

nerale wechselten einige Briefe mit einander, um 

ihren Marsch zu verabreden; eines der Schreiben 

d's Ludwig von Ars siel dein Pietro Navarra in 

die Hände, und da dieser hieraus den Marsch 
des Aquaviva erfuhr, so legte er ihm einen Hin­

terhalt. Aquaviva, von einem «»vermutheten 
Angriff überrascht, wurde gefährlich verwundet 

und gefangen genommen, sein Bruder Johann 

getödtet, und seine ganze Aeuterey gefangen oder 

zerstreut ").
Die Ankunft des Navarra und Enera zu 

Barletta, die den emsichrvollsien und angesehen­

sten der Barone von Anjou und der Generale 

der feindlichen Armee als Gefangenen mit sich 

brachten, schien dem Gonzalvo und seinen Sol­

daten von guter Vorbedeutung zu seyn. Sie woll­

ten nicht länger zögern, die Einschließung zu 
durchbrechen, in der sie so lange sich befunden 

hatten. Den 28. April rückte die spanische 
Armee aus Barletta aus, gnrg über den Ofanto^

k. aovii vita tdovstckvi l. II, 2s i. >— Utonso

lle UllvÄ vÜL cti (^rlv V. I,. I. L. 26 verso. — 
Ouiceiscchai I.. V, j?. — I'r. LelLArir I.. IX,

266.



— 225 —
wandte sich westwärts, und kam an dem gleichen rFos. 

Tage vor Cerignola an. Die Hitze war in den Ebe­

nen vonApulien schon außerordentlich; der Soldat 
fand kein Wasser in den verbrannten Feldern, 

und litt schrecklichen Durst, obgleich Gonzalvo 

beym Uebergange über den Ofauw hatte Schlauche 
füllen und der Armee nachführen lassen. Um die 

von der Hitze abgemattet^n Fußgänger zu erleich­

tern, befahl er jedem Reuter, noch einen Fußgän­

ger hinter sich aufsitzen zu lassen, und gab selbst 

den andern das Beyspiel, indem er einen deut­
schen Fähndrich hinter sich aufs Pferd nahm. 

Cerignola, das nur zehn Miglien von Barletta 
entfernt liegt, ist ein Schloß auf einem Hügel, 

dessen Abhang mit Reben besetzt ist. Dieser 

Weinberg ist unten durch einen Graben von der 
Ebene getrennt. Prosper und Fabrizio Colonna, 

die voran gegangen waren, schlugen das spanische 
Lager hinter diesem Graben auf; sie machten ihn 
breiter, und errichteten am innern Rande mit der 
herausgeschafften Erde einen kleinen Wall. Gon­

zalvo leitete selbst diese Arbeiten, und ließ sogleich 

sein Geschütz dahinter aufstellen ").
Nemours war von Canosa ausgezogen, und 

kam beynahe zu gleicher Zeit mit Gonzalvo vor 

Cerignola an; in dem Kriegsrathe bestanden Cha- 
tillon und Ludwig von Ars darauf, das Treffen

*) ^ovii vir» 1^. II, zx 221. —
llc VHoa 1^. I, k. 27.

Hlal. Freystaaten. XHI. Th. 15 
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r5o2. auf Morgen zu verschieben, um die Stellung des 

Feindes auszukundschaften, und den Soldaten 
Zeit zum Ausruhen zu geben. Chandieu hingegen, 

der die Schweizer anführte, und Ives von Alle- 

gre wollten, daß man die französische Hitze be­

nutze, um auf der Stelle anzugreifen. Der Zank 

zwischen den Generalen verlängerte sich, und ließ 
sie eine kostbare Zeit verlieren. In seiner Leb­

haftigkeit gab Allegre zu verstehen, daß die Lang­

samkeit des Obergenerals ihm entweder seinen 
Muth oder seine Geschicklichkeit verdächtig mache- 

Nemours, an seiner Ehre angegriffen, hatte die 

Schwachheit, sich gegen seine eigne Meinung zum 

Kampfe zu entschließen, um sich von jenem Ver­

würfe zu reinigen. Allein er faßte diesen Ent­
schluß so spät, daß im Augenblick, als das Tref­
fen begann, nur noch eine halbe Stunde vorn 
Tage übrig blieb. Beym französischen Heere 

zählte man fünfhundert Lanzen, fünfzehnhundert 

leichte Reuter, und viertausend Mann zu Fuß^). 

Die spanische Armee bestand aus achtzehnhundert 
Cürassiren, fünfhundert leichten Reutern, zwey- 

tausend Spaniern zu Fuß, und zweytausend 
Deutschen ^). Nemours führte seine Truppen 
in schiefer Schlachtordnung gegen den Feind, in­

dem er seinen linken Flügel zurückzog. Er selbst

8ritrellieus ^onealluin XI, I-. II, 
lluin XnLal. l5oZ, §. L, x. 5Ho.

L^rtkol. I'. XXIV. Her. Itsl. x. 578. 
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stand nebst Ludwig von Ars an der Spitze des ,LoZ. 

rechten Flügels, der das Treffen beginnen sollte; 
Chandieu mit den Schweizern war in der Mitte, 

ein wenig rückwärts; Allegre, mit der übrigen 

Reuterey auf dem linken Flügel, und noch wei­

ter zurück *).
Gonzalvo, dessen Armee in ffchs Schaaren 

getheilt war, hatte seine leichte Neuttrey unter 

Anführung des Fabrizio Cvlonna und des Diego 
von Mendoza vorausgeschickt, um den Feind auf- 

zuhalren. Die Pferde erregten in der heißen apu- 
lischen Ebene einen so dicken Staub, daß er den 
Franzosen die spanische Stellung gänzlich vcrhüllte. 

Der Fenchel, der in diesen Gegenden außerordent- , 

ljch hoa- wächst, verbarg ganz den Gräber, und 
den Wall, der das Lager entschloß. Das Ge­
schütz vermehrte noch durch seinen Dampf die 

Dunkeler. Beym ersten Abfeuern kam das 
Pulvermagazin der Spanier irr Brand. Gonzalvo, 
weit entfernt, darüber erschrocken zu scheinen, 

rief: „Das ist ein glucküches Zeichen; wir brau- 

„chen kein Pulver mehr, denn der Sieg ist un- 

„ser." Nemours, der auf die Deutschen und 
auf die Reurerey an ihrem linken Flügel Znmar- 

schirte, wurde plötzlich durch den Graben aufge­

halten, dessen Daseyn er nicht ahndete, und da 
er, sich seitwärts wendend, einen Uebergang

4t) k. ^ovu vitL Lovsslvi k,. m, y- 272. — 
üe VUv» l^,. I, t. 27. verro.
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r5o3. suchte, wurde er von einer Kugel getroffen, und 

fiel todt an der Spitze seiner Truppen nieder. 

In demselben Augenblick kam Chandieu am 

Rande eben dieses Grabens mit den Schweizern 
an. Allein die Deutschen, welche am jenseitigen 

Rande standen, trieben sie mit ihren Hellebarden 

zurück, indeß die spanischen Schützen sie von der 
Seite angriffen, sie geriethen in Unordnung, und 

verloren viele Leute. Chandieu, der sich mitten 

unter ihnen durch die weißen Federn auszeichnete, 

mit denen sein Helm geschmückt war, und zu 

Fuß an ihrer Spitze kämpfte, wurde in dem Gra­

ben getödtet, über welchen zu kommen er sich 
bemühte. Ludwig von Ars und Jves von Alle- 

gre, die ihre Gefährten geschlagen sahen, ergriffen 
die Flucht. Chatillon, welcher auch floh, wurde 

von der spanischen Reuterey als Gefangener ein­
gebracht. In einer halben Stunde war die fran­

zösische Armee zerstreut, und hatte drey bis vier­

tausend Man», verloren. Ihr gesummtes Gepäck 
und alle ihr- Lebensmittel fielen den Feinden in 

die Hände

*) ?. .lovil VÜL 1^. II, y. 223. —
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Gonzalvo bewies seine großen Talente Haupt- S'o-?. 
sächlich durch den Vortheil, den er aus seinem 

Sieg? zu ziehen wuß'e.' Die Dunkelheit der 

Nacht, welche in dem Augenblicke hereinbrach, 

wo die Niederlage der Feinde kaum entschieden 

war, hatte die Flüchtigen gesichert; allein Ludwig 

von Ars und Jves von Allegre hatten nicht den­
selben Weg eingeschlagen; der Erste harre den 

W'g nach Venosa genommen, und der andere 

nach dem Herzogthum Benevent. Gonzalvo ließ 
sie schnell verfolgen, um ihre Vereinigung zu ver­
hindern. Garcias de Paredes setzte dem Ludwig 

von Ars nach; Don Pedro Piaz dem Allegre. 

Der Letztere hatte sich auf seiner Flucht mit 

Trajan Caracc-oli, Grafen von Melfi vereinigt; 

allein so schnell sie auch zu entrinnen suchten, 
so ging die Nachricht von ihrem Unfall ihnen 

stets voran: alle Städte, alle Burgen verschlossen 
sich bey ihrer Annäherung, und kaum konnten 

sie durch Bitten und Geld es dahin bringen, daß 

man ihnen in Körben von den Mauern einige 

Lebensmittel an Stricken herunter ließ. Nach­
dem Jves von Allegre sich nur einen Tag zu 

Atripalda aufgehaltm hatte, schlug er den Weg 
nach Neapel ein; allein da er dieser Stadt sich 

näherte, erfuhr er bald, daß sie in Aufruhr sey,

t^räinsl kompeo o55. — Lelesrii
CvwmeQt, 1^. IX, 267.— ^rnolcli I'erroui 
I. III, x. 52.
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üLoZ. und die Besatzung welche er dort gelassen hatte, 

sich mit den königlichen Schatzmeistern, den fran­
zösischen Obrigkeiten, und den erklärtesten Anhän­

gern Frankreichs in die Citadellen eingeschlvssen 
habe. Er wandte sich hierauf gegen Capua und 
Suessa, und ohne sich in der einen oder andern 

dieser Städte aufzuhalten, ging er bis nach Gaeta, 

und sammelte die Trümmer des französischen 

Heeres zwischen dieser Festung und Tragitto ").
Die siegreichen Spanier rückten in allen Rich­

tungen den Flüchtlingen nach, und besetzten alle 

Provinzen des Königreichs. Fabrizio Colonna 

marschirte auf Aquila, und unterwarf sich die 
Abruzzeu; Prosper Colonna ließ sich die Thore 
von Capua und Suessa öffnen, und machte sich 
Meister von der Campagna Felice, indem er 

die Franzosen über den Garigliano jagte. Alls 

Städte in Apulien und der Capitanata, die zu­

erst von dem Siege Nachricht hatten, waren auch 

die ersten gewesen, sich dem Sieger zu unterwer­

fen. Die Calabresen hatten auf die Künde von 
dem Treffen bey Seminara eben diese Partey 
ergriffen. D'Anbigny vertheidigte sich noch in 

dem Schlosse Angitula, allein nachdem er nnbe- 
zweifelte Berichte von dem Unfälle seiner Waf- 

fcnbrüder erhalten hatte, capitulirte er, indem er

*) p. ^ovii vita Lonn»Ivi I>. II, p. srH.—
1^. I. L. 28. verso. — Ouiccisr^iai d,.

V, p. ZoH.
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stch allein als Gefangenen hingab, da hingegen 

die unter ihm stehenden Soldaten die Freyheit 

erhielten, nach Frankreich zurück zu kehren -)«
Gonzalvo von Cordova empfing zu Acsrra 

die Abgeordneten von Neapel, welche ibm die 
Schlüssel ihrer Stadt überbrachten, und die Be­

stätigung ihrer Freyheiten verlangten; er versprach 
sie im Nahmen seines Gebieters. Am May' 

hielt er seinen feyerlichen Einzug in der Haupt­

stadt des Königreichs. Des folgenden Tags nahm 

er im Nahmen des Königs Ferdinand den Eid 

der sechs Seggi oder Zünfte ab, welche den 
Adel und das Volk zu Neapel verstellten. Die 
beyden Castelle, in welche die Franzosen sich zu­

rückgezogen hatten, und welche sonst gewöhnlich 

den sie belagernden Armeen am längsten Wider­

stand geleistet hatten, unterlagen in wenigen Ta­

gen den Angriffen des Pietro Navarra, der zuerst 
in den Krieg die Pulverminen - eingeführr, und 
durch diese unerwarteten Erplosivnen den feindli­

chen Soldaten einen Schrecken eingeflößt hatte, 

den die Offiziere nicht zu bezwingen vermochten. 
Als am n. Juny die Minen des Navarra eine 

Halste der Mauer des Eastell Nuovo über die 
Belagerten zusammenstürzten, und den Spaniern 

eine ungeheure Mauerlücke eröffneten, durch welche 
sie Sturm liefen, so überließ Gonzalvo von Cor-

p. vir» 6on8atvi 1^. II, P. 22^. — Its^- 
ristäi ärmst. i5o3, §. 6, i>.
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i5o3. dova den Soldaten die Plünderung aller der rei­

chen dort gesammelten Magazine, und der Schätze, 

die man dorthin in Sicherheit zu bringen ge­
glaubt hatte. Kaunl war indessen die Plünderung 

vollzogen, so liefen viele Soldaten zu Gonzalvo, 
um sich zu beklagen, daß sie keinen Theil daran 

gehabt hätten. „Au eurer Entschädigung, sagte 

„der General mit Lachen, geht und plündert 
„meinen eigenen Pallast;" und wirklich wurde 

derjenige, den er bewohnte, und der dem Fürsten 
Salerno gehörte, auf der Stelle von den Spa­

niern geplündert ").

Das Castell dell' Uovo, auf einem vereinzel­

ten Felsen am Fuße des Vorgebirges von Sant 
Elmo mitten im Meere gebaut, wurde zwanzig 
Tage nach dem Castell Nuovo und durch die gleichen 
Mittel eingenommen. Der Ausdruck) der Mine 

warf ein Stück des Felsens auf die Capelle, wo 
gerade in diesem Augenblick der Eommandr-nt der 

Festung einen Kriegsrath versammelt hatte; bey­
nahe alle, welche ibm beywohnten, wurden von 
den Trümmern erschlagen. So befand sich das 

ganze Königreich den Spaniern unterworfen, mit 
Ausnahme von Gaeta, wo sich die Ueberreftc der 

französischen Armee vereinigt hatten; von Santa

A) p. .lovii vita donsalvi I«. II, — ^.ttovso 
äs Ittloa I«. I. I. sg. <— Iseopo Nsräi I«. IV, 
p. r5o. — Ouicciaräinj 1^. VI« P. — Lel- 
Larii 1^. IX^ g. 26g.

/
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Severina, wo der Fürst von Rossano eingeschlos- >5o3. 

sen war, und von Venosa, wo Ludwig von Ars 
sich durch einen langen und tapfern Widerstand 

Ruhm erwarb ").

*) k. 3o^ii vita Oonsalvi 1^. II, x. 228. — HI. 
sie I^IIoL vira äi 6ar1o V, I/. I. k. 3o. verso. — 
Onieeiarclini 1^. VI, p. 3o8. —8nmmonte iswrie 
äi 1^. VI, c. IV, 563.
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Hundert und zweytes Capitel,
Krieg der Venetianer mit hen Türken.

Tod Aleranders VI. Erwählung 

von Pius III und Julius II. Un­
fälle des Valentinois. Niederlage 

der Franzosen am Garigliano. 
Waffenstillstand zwischen Frank­

reich und Spanien.

1499 — ,504.
Die beyden wichtigsten Staatsveränderungen 

in Italien, die Vertreibung der Familie Sforza 
und des unächten Zwerges von Aragvnien, die 

Eroberung des Mailändischen durch die Franzosen 
und des Königreichs Neapel durch die Spanier 

waren bewerkstelligt worden, ohne daß der mäch­
tigste und weiseste der italiänischen Staaten, 

ohne daß die Republik Venedig an einem von 
beyden Theil nehmen konnte. Zwar hatte sich 

Venedig mit Ludwig XII dem Nahmen nach in 

ein Bündniß gegen das Haus Sforza eingelassen, 

ohne jedoch thätiger! Antheil an dem Kriege zu 



— 235 —

nehmen. Es hatte gegen den zu Grenada ge­
schlossenen Theilungsvertrag über das Königreich 

Neapel keine Einsprache gethan, es hatte das 
Haus Aragonien weder vertheidigt, noch zu seinem 

Sturze beygetragen. Es war auch dem Kriege, 

der sogleich unter den Theilenden ausbrach, ganz- 
fremd geblieben. Seit dem ersten Rückmärsche 

der Franzosen nach dem Feldzuge Carls VIII 
besaß die Republik mehrere feste Plätze in Apulien 

an der Küste des adriarischen Meeres; allein von 
den Mauern von Trani, Mvnvpoli, Brindist' und 

Otranto sahen die venetianischen Commandanten 
den Gefechten der Franzosen mit den Spaniern 

zu, ohne daran Theil zu nehmen, und beobach­

teten gegen sie die genaueste Neutralität. Ohne 
Zweifel hatten sie nicht ohne lebhafte Besorgnisse 

gesehen, wie die Ultramontaner diese beyden reich­
sten und bevötkertesteu Gegenden Italiens in Be­
sitz nahmen; allein die Ansprüche Maximilians 

an ihre Provinzen, und seine beständigen Drohun­

gen hatten sie genöthigt, in die Beraubung des 
Ludwig Sforza einzuwilligen, und sogar selbst 

dazu beyzutragen; in der Hoffnung, daß die 
Franzosen, ihre neuen Nachbarn, sie im Noth- 
falle gegen die Deutschen vertheidigen würden. 

Der gefährliche Krieg, in welchen sie um diese 
Zeit mit dem türkischen Reiche verwickelt waren, 

nöthigte sie eben so, sich nicht in die neapolita­

nischen Angelegenheiten zu mischen, und einen 



— 236 —
italiänischen Monarchen in diesen? Königreiche 

entthronen zu lassen, damit ein spanischer Vice- 
König an seine Stelle trete: so sehr bestätigt es 

sich, daß Italien nur darum den Angriffen der 

Ultramontaner unterlag, weil alle sich gegen das­

selbe vereinigten, und die Deutschen, wenn gleich 

Feinde der Franzosen, zu den Eroberungen ihrer 

Gegner beytrugen, weil sie durch unaufhörlich wie­
derholte Angriffe die Italiänische Nation erschöpften 
welche allein allen hätte Widerstand leisten sollen^

Der Krieg der Türken mit Venedig hatte zu 
gleicher Zeit mit demjenigen begonnen, den Lud­

wig XII gegen das Haus Sforza führte. Er 

beschäftigte also die Republik während des gan­
zen Zeitraums, dessen Geschichte in den drey 
letzten Capiteln enthalten ist, und verhinderte eben 
so lange den mächtigsten der italiänischen Staaten, 

dem Ehrgeize der Franzosen, der Spanier, des 

Papstes Alerander VI oder seines Sohnes irgend 

einen Widerstand zu leisten. Bajazeth II, der 

neunte der ottomannischen Sultane, war weder 
so unruhig noch so grausam, als sein Vater 
Mahomet II, oder sein Sohn Selim. Seine 

Liebe zu den Studien, zur Philosophie und zur 

Ruhe machte sogar, daß man ihn in Vergleichung 

mit den berühmten Kriegern seiner Familie für 

einen unthätigen Fürsten hielt. Indessen hatte 

Vajazeth II mit Ruhm den Krieg gegen Cait 

Bey, den Sultan der egyptischen Mameluken ge­
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führt, und gegen die Croaten und Walachen. 

Er hatte eben so gut als seine Vorfahren die 
Grenzen des ottomannischen Reiches erweitert, 
und der Schrecken, welchen diese beständige Auf­

einanderfolge von Eroberungen erweckt hatte, war 
unter seiner Regierung nicht verschwunden. Die 

R/publik Venedig, die auf einer langen Grenze 

mit ihm zusammenstieß, und allein gegen ihn 

Italien und das gesummte Oberland vertheidigte, 
ließ sich nicht ohne Beforgniß in einen Krieg mit 

dem Großherrn ein, und als sie einen solchen . 

Feind zu bekämpfen hatte, so gab sie alle andern 

neidischen Rücksichren auf. Bey allen Christlichen 
Fürsten bath sie um Hülfe, und suchte sich ihre 

Gunst zu erwerben. Statt darauf bedacht zu 

seyn, die Wagschaale zwischen ihnen im Gleichge­

wichte zu erhalten, war es im Gegentheil ihre 
Absicht, sie alle zur gemeinschaftlichen Vertheidi­
gung zu vereinigen.

Die verschiedenen Geschichtschreiber geben man- ^<99- 

cherley Beweggründe für den am Ende des fünf­

zehnten Jahrhunderts zwischen Vajazeth 11 und 

der Republik Venedig ausgebrochenen Krieg an. 
Vielleicht trugen alle dazu bey, entweder als Ur­

sachen oder Verwände. Vajazeth suchte mitten 

im Frieden seine Nachbarn zu schwächen, indem 
er die Näubereyen an ihren Grenzen begünstigte. 

Das venetianische Dalmatien ward beständig durch 
bewaffnete Räuberbanden befehdet, die aus Alba->
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»^99- nie» hervorkamen: sie griffen nicht bloß Kauf­

leute und Reisende an, sie plünderten Schlösser, 

verbrannten Dörfer, führten die Einwohner als 
Sklaven weg, oder zwangen sie, sich durch reich­

liches Lösegeld zu besieyen. Zu gleicher Zeit lie­

fen aus allen türkischen Häsin Seeräuber aus, 

welche die Küsten plünderten, und den Handel 
störten. Wenn die venetiamschen Vesihlshabev 
sich bey Bajazeth beklagten, so erklärte der Sul­

tan, weit entfernt, diese Uebelthärer in Schutz 

Zu nehmen, werde er mir Vergnügen hören, wenn 
man sie bestrafe, und er fordere seine Nachbarn 

auf, sie mit der äußersten Strenge zu behandeln. 

Indessen wurden die Provinzen, gegen welche er 
im Verfolg sejne Waffen zu richten gesinnt war, 
so zum Voraus zu Grunde gerichtet; das Volk 
verlaß sie, und es wurde endlich unmöglich sie 

zu vertheidigen 2).

Zugleich war der Sultan stets bereit, Verrä- 

thern Gehör zu geben, die ihm irgend einen Grenz- 
platz seiner Nachbarn zu überliesirn sich anheischig 
machten. - Ein Anschlag dieser Art wurde zu 

Corfu gemacht, und Bajazeth nistete eine starke 
Flotte aus, um sich dieser wichtigen Insel zu 

bemächtigen; glücklicher Weise ließ der Anführer 

der von Candra zurückkehrenden venetiamschen

*) 'Hieoüoro 8p»nüu^iuo (lsn teuren o cletl' ori- 
ßine üt:' l'urcbj. kresso Irsucesco 8LN!»ovino 
lü. II, t'. 210 verso. VLneti«. H". — ^.1-

' Ions«) IIIloL vits äi IlailoV, 1^. I, I. g. versc».
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Flotte, entweder weil er die Verräther nahment- *499- 

lich kannte, oder weil bloß der Zufall ihm diesen 
Dienst leitete, bey seiner Ueberfahrt an Corfu alle 

diejenigen einschiffen, welche mit den Türken un­

terhandelt hatten, und erneuerte die Besatzung 
von Corfu. Bajazerh wollte nicht in den Ver­

dacht kommen, als ob man ihn errathen habe, 

und führte die einmahl gesammelte Armee nach 
Bulgarien und der Wallachey; zu gleicher Zeit 
ließ er die Gebürge von Chimära verwüsten, de­

ren Bewohner stets ihre Unabhängigkeit beybehal­

ten hatten, und eroberte den kleinen Staat des 

Georg Cernowitsch, nahe bey Cattaro. Allein 
da er vermuthete, daß feine Absichten auf Corfu 
durch den Bayle von Venedig entdeckt worden 

seyen, so erklärte er, daß er keine Spione mehr 

bey sich leiden wolle, und verjagte diesen Bayle 

von Conftanrinvpel, nebst allen andern Gesand­
ten oder Geschäftsträgern der christlichen Für­
sten s).

Um die gleiche Zeit traf Nikolaus von Pe- 

saro, der Admiral der venetianischen Flotte, eine 

türkische Galeere an, die sich weigerte, nach ein­
geführter Sitte, die Segel zu streichen. Pesaro 

schoß sie in den Grund. Zwar schickte der über 

diese Strenge und die Zurücksendung seines Bayle

*) tÜarndjni I^iorenrino llell' üs'
, kiesso 8ansovillo II, k, .

ckkeoü. 8p»itüußino. ibiü, k, so8.
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^c-9. beunruhigte Senat den Andreas Aancani nach 

Constankmopel, um alle Streitigkeiten mit der 

Pforte beyzul"geu, und vom Sultan einen neuen 

Vertrag zu erhalten. Die Unterhandlungen schie­

nen keine Schwierigkeiten zu finden. Bajazelh 
äußerte keinen Zorn, und unterschrieb den ihm 

Von dem Gesandten vvrgelegten Vertrag. Allein 

dieser war in lateinischer Sprache abgefaßt, und 

der Sultan behielt sich vor, gegen alles zu pro- 
testiren, was in dieser Sprache der Ungläubigen 

abgefaßt sey, die nicht verstehe. Ludwig 
Sforza, der damahls noch auf dem Throne saß, 

und sich durch eine mächtige Diversion zu retten 

hoffte, hatte ihm zu jener Zeit gewandte Unter­
händler zugesandt, und drang in ihn, die Repu­
blik Venedig anzugreifen Bajazeth H ver­
pflichtete sich dazu, und hielt zugleich die Sache 
sehr geheim. Man sah, daß er ungeheure Jurü- 

stungen machte, aber man wußte nicht, gegen 

welche Provinz von Europa oder Asien sie bestimmt 
seyen. Mehrere glaubten, er wolle die Insel 

Rhodos, den Aufenhalt der Johanniter-Ritter 
angreifen. Als seine Zurüftungen fertig waren, 

diente der Einfall von zweytaussnd türkischen 
Reutern in das Gebiet von Aara zum Vorspiele 

der Feindseligkeiten: zu gleicher Zeit wurden alle

*) Lemdi Iiist. Ven. I,. IV, 82. — Vettor 

8«väi 8ioiiL civile venera IX, o. VII, 
IV, 20Z. » köMitlcli ^.nual: §, 5.

p. 480.
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-enetianischen zu Constantinopel wohnenden Kauf- 
leute in Ketten geworfen, und ihr Eigenthum 
eingezvgen, Unter ihnen befand sich Andreas 

Gritti, der aus seiner Gefangenschaft hervorgehen 

sollte, um diesen Krieg zu beendigen, und den 
herzoglichen Tl ron zu besteigen

Die türkische Flotte, deren Oberbefehl Vaja- 

zeth dem Sangiak von Gallipvli aufgetragen 

hatte, und die nach der Behauptung der venetia- 
nischen Geschichtschreiber zweyhundert und stetig 

Segel stark war, rückte, um die Christen aufzu-i 
suchen, gegen die Küste von Morea, in der Ge­

gend von Sapienza und Modon. Von seiner 
Seite gab der Senat den Befehl über eine Flotte 

von hundert und vierzig Segeln, womit er seine 

Besitzungen in der Levante zu vertheidigen hoffte, 
dem Antonio Grimani, einem Edelmanns, der 
bis zum Alter von vier und sechszig Jahren ein 

ungestörtes Glück genossen hatte.' Seine Familie, 
obgleich von Adel, war sehr arm; allein er war 

in sehr kurzer Zeit zu ungeheurem Reichthum 

gelangt. Man rechnete ihm hunderttausend Du­

katen ausgeliehenes oder baares Geld, außer fei­
nen beträchtlichen Ländereyen. Er hatte mit so 

seltenem Glücke Handel getrieben, daß alle andern 

Kaufleute sein Beyspiel zur Regel ihrer Unterneh-

p. Lemki bi«r. Vev. 1,. V, x. yi. — Verlor 
LsncU 1. IV, p. 20H. — Hieoävr 
xret^o Lsorovino I-. II, f. 208.

zrepstaaten Tb.
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^.)9- mungen machten, daß sie kauften, wenn sie ihn 

kaufen sahen, und verkauften, wenn er verkaufte. 

Er war in den Senat gekommen und hatte von 
der Zeit an die ersten Aemter in der Republik 

bekleidet, und sich durch Beredsamkeit, Klugheit 

und Muth derselben würdig gezeigt. Seine Töch­

ter hatte er in die ersten Häuser Venedigs ver- 

heyrathet; für dreyßigtausend Ducaten hatte er 
von Alexander VI für seinen ältesten Sohn den 

Cardinalshut, und nachher vom Senat das Pa­

triarchat von Aquilgia erhalten. Seine übrigen 
Söhne erhielten ebenfalls von der Republik ehren­

volle Anstellungen. Er selbst war mit der Würde 
eines Procurators von Sant Markus bekleidet, 

der ersten in der Stadt nach derjenigen des Doge. 
Mit Ruhm hatte er die Flotten der Republik in 
dem Kriege Carls VIII angeführt, und Mono­

pol! erobert: seine Rückkehr von diesem Zuge war 

ein Triumph gewesen. Indessen hatte er mit 

einer Art von Abscheu die ihm angebothene 
Befehlshaberstelle gegen die Türken ausgeschlagen; 
er schien vorauszusehen, daß sein langes Glück 

ihn verlassen würde; allein da man ihn gezwun­

gen hatte, sich mit dieser Verantwortlichkeit zu 
beladen, hatte er als patriotisches Geschenk zwan- 
zigtausend Ducaten in den öffentlichen Schatz 

gesandt, als Beytrag zur Ausrüstung der Flotte, 

die er anführen sollte ^).

*) Ollrovieon 1.XXIV, Ker. Ilrch x. 
iZö und ff.
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Die venetianische Flotte traf im Monath Au- »499, 
gust nahe bey Modon die türkische an; die erstere 
hatte um die Hälfte weniger Segel als die Letz­

tere; unter ihren hundert und vierzig Schiffen 
befanden sich sogar nur sechs und vierzig Galee­

ren, alle übrigen Schiffe waren wenig zu den 
kriegrischen Wendungen geeignet. Auf der andern 

Seite sah man bey den Türken nur eine uner­
meßliche Menge schlecht bemannter und schlecht 

regierter Schiffe, deren unwissende, ganz frisch 
vom Pfluge weggeholte Mannschaft keiner Kriegs- 

zncht gehorchte, auch fürchteten die Musel­
männer sich vor dem Treffen eben so sehr, als 

die Christen es wünschten, in der festen Ueberzeu­

gung, den Sieg zu erhalten.

Die beyden Flotten standen mehrere Tage 

lang einander gegenüber; allein^ so oft Grimäni 
sich zum Angriffe zu rüsten schien, zogen sich 
die Türken nach Porto Lvngv zurück. Bey ihrer 
Flotte befand sich ein Schiff von ungeheurer 

Große, von viertausend Tonnen Last, das 
sich mitten unter den Andern wie eine Festung 

zu erheben schien. Es würde von Barach Raiz 
befehligt. Als dieses Schiff am 12. August 1^99 

sich vor Chiarenta ein wenig von den Andern 

entfernt befand, wurde es sogleich von zwey Ga­

leeren des Andreas Lorodano und des Alhanesen 
Darmier angegriffen, die sich mit Hacken an das­

selbe festklammerten, und es sogleich enterten. '
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499 Der Kampf war hartnäckig, und wurde von Nie­

mandem aus den beyden Flotten gestört, entwe­
der weil eine gänzliche Windstille sie entfernt hielt, 

wie einige, behaupteten, oder weil, wie die Meisten 
vermutheten, Grimani, auf Loredano eifersüchtig, 

seine Freude daran hatte, ihn zu Grunde gehen 

zu sehen. Mehr als tausend Soldaten verthei­
digten das türkische Schiff, und das Treffen war 
noch unentschieden, als eines von den drey Fahr­
zeugen Feuer fing, und dieses sich sogleich den 

beyden andern mittheilte, die nicht entfliehen 

konnten. Alle drey verbrannten mitten in dm 
Wellen. Als Loredano das seinige ohne Rettung 

verloren sah, machte ihm jemand den Vorschlag, 
sich ins Meer zu werfen; statt aller Antwort 
ergriff er die Fahne dss heiligen Markus, die 
auf dem Verdecke flatterte, und sprach: unter 

dieser Fahne bin ich geboren, habe ich 

gelebt und will ich sterben! und mit die­
sen Worten ging er in die Flammen hinein. Tür­

kische Boote umgaben die Kämpfenden, und nah­
men diejenigen von den ihrigen auf, die sich inS 

Meer stürzten; die Venetianer hingegen, die von 

ihren Landsleuten verlassen waren, kamen beynahe 

alle ums Leben n).

N) OironiLvn Venetum 1^. XXIV, ker. trat. x. 
»04. — Labellicu? X, I,. IX »pull

1499- §- 9. p. 480. — Hieoll.
llußino k. s«8, verso; presto Zsosoriuo 14. II. 
iw^rerio üe' Lurebi.
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Während dieses ganzen Gefechtes hatten die »49!> 
heyden Flotten einander in der Entfernung beschos­

sen; allein der Brand der Schiffe des Loredano 

und Darmier machte die Venetianer bestürzt, 
und statt wie bisher ein Treffen zu wünschen, 
fingen sie an, sich davor zu fürchten; Grimani 

wich zuerst von dem Platze, und begab sich nach 

Prodano an der Peloponnesischen Küste. Dort 
erhielt er Nachricht, daß eine französische Flotte von 

zwey und Zwanzig Schiffen, die Ludwig XII zu 

Genua hatte ausrüsten lassen, um die Ritter von 

Rhodus zu unterstützen, und die er hernach dem 
Senat angebothen hatte, sobald er wußte, daß 

Rhodus nicht bedroht sey, bey Aante vor Anker 

liege. Grimani stieß sogleich zu ihr, und kehrte 

zurück, um die Türken aufzusuchen. Als er sie 

indessen gefunden hatte, so hinderte ihn die gleiche 
Unentschloffenheit oder Kleinmüthigkeit, die man 
ihm früher vorgeworfen hatte, sie anzugreifen. 
Die beyden Flotten begnügten sich, einander von 

Weitem mehrere volle Ladungen zuzusenden, und 

die Franzosen, dieser feigen Art zu kämpfen über­

drüssig, nahmen von dem venetianischen General 
Abschied und zogen sich zurück ").

In der gleichen Zeit hatten die Türken 

die Belagerung von Lepanto unternommen;

*) Lembi Iiist. Ven. 1^. V, p. k)3. — t^bron.
Venet. XXIV, io5, 110.— Andres
dini, xresso Lkmsovillv I<, II, f, 176. vprso.



»^99- Grimani wagte es nicht, dieser Stadt bey- 

zustehen, die sich ergab, als sie die Entfernung 

der venetianischen Flotte bemerkte ^). Grimani 

unternahm, um seinen Ruf wieder herzustetten, von 
seiner Seite einen Angriff auf Cephalonia, der 

aber ohne Erfolg blieb. Hierauf führte er seine 
Flotte nach Corfu zurück, und fand daselbst den 

Melchior Trevisani, den der Rath der Zehner 

ihm zum Nachfolger gegeben, und der den Auf­

trag hatte, ihn selbst in Ketten nach Venedig zu 

senden, um Rechenschaft von seinem Betragen 

abzulegen. Die Denetianer hatten die schöne 
Flotte, welche er anführte, für hinlänglich gehal­

ten, diejenige der Türken zu zerstören, und dann 
den Pelvponnes und Euböa zu erobern; je grö­

ßere Hoffnungen sie gefaßt hatten, desto geneig­
ter waren sie, den schlechten Erfolg einer Verrä- 

therey oder Feigheit znzuschreiben. Vielleicht 

brachten sie indessen die Fott schritte zu wenig in 

Anschlag, welche die Türken im Seekriege gemacht 

hatten, und dagegen hatte Grimani, indem er 
sich der an Zahl so sehr überlegenen Flotte der 

Feinde näherre, bemerkt, daß es nicht mehr ein 

so unordentlicher Haufe war, wie man zu Vene- 
. dig voraussetzte. Das wenige Gldck der Admi­

rale, welche Grimani nachfolgten, und der

kLynalcli >499, §.9 et 10, 480. —
Llieocfor LpsiMuAiuo pregso 8»nsovioo 1^. II, 
I. 209.
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Triumph, der diesem aufbehalten war, als er iu 

seinem höchsten Alter von sieben und achtzig Jah­
ren zum Dogen eben dieser Republik ernannt 

wurde, sind Beweise seiner Unschuld. Allein bey 
seiner Ankunft zu Venedig war das Bonn theil 
gegen ihn zu stark, als daß er ihm widerstehen 

konnte. Vergebens eilte sein Sohn, der Cardinal 

Erimani, von Rom herbey, und belud sich in 

seiner geistlichen Kleidung mit den Ketten seines 
Vaters, sowohl da er durch den Hafenvlatz ging, 

als da er vor den großen Räch geführt wurde; 

die Strenge dieser Versammlung wurde dadurch 

nicht gemildert. Sie harte die Beurtheilung an 
sich gezogen, aus Besorgniß, der Beklagte möchte 

durch seinen Reichthum und das Anst n seiner 
Familie einen unerlaubten Einfluß auf den Rath 

der Zehner ausüben. Gnmani wurde zur Ver­
bannung nach den Inseln Cherso und Ozero in 

der Bucht von Quarnero verurtheilt; nach einiger 
Zeit entwischte er auö diesem Verbannungsvrte 
und flüchtete sich nach Rom zu seinem Sohne 

dem Cardinal '').
Die Landtruppen thaten ihre Schuldigkeit nicht 

besser als die Seetruppen. Zancagno war beauf-

i') p. Nemdi Kibl.. Vevet. 1^. V, p. 98. — Vektor 
8anäi p- IX, 6. VII, 1p. IV, p, 207. — 6bron« 
Venet. 1p. XXIV, rer. Ital. 12^.
^.nnsl. » §. rO et ii, 481. — Paolo 
tHovio üi Antonio Orimani. kitiaUi. 1^.
V, s<)0.
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499 tragt worden, die Milizen an der Grenze von 

Kram zu sammeln, die Ufer des Jsonzo in Ver­
theidigungsstand zm setzen; und sein Lager Zu 

Gradisca aufzuschlagen. Mein da Stander Bassa, 

der Sangiak von Bosnien sieben tausend Reuter 

an den Jsonzo gebracht hatte, so sandte er zwey 
tausend über den Fluß. Aancagno setzte ihnen 
keinen Widerstand entgegen, und erlaubte seinen 

Soldaten nicht, aus Gradisca heraus zu gehen, 
Die Bauern, die sich hinter der Armee der Re­
publik in Sicherheit glaubten, wurden beym An­

blick dieser barbarischen Haufen von Entsetzen 

befallen; die Ufer des Piarve und des Taglia- 

mento wurden verlassen, obgleich sie der Verthei­
digung fähig waren. Schaaren von Flüchtlingen 

entrannen aus dem ganzen Friaul, aus Treviso 
und sogar aus Padua, und schlössen sich zu 
Venedig ein, so daß das Land bis an die Lagu­

nen verlassen war. Nachdem die Türken zahl­

reiche Gefangene mitgenommen, von denen sie 

einen Theil vor dem Rückzüge über den Taglka- 

mento ermordeten, kehrten sse nach Hause zurück, 
ohne Gelegenheit zum Kampfe gefunden zu ha­

ben *).

Lombi gish. Vsn. l,. V, y. CKron. 
Venei. XXIV, n6 — Vettor Sanäi I,. 
IX, o. VII, F', IV, p. 2y§. 206. —

1^99. 7^8, 480, —»
A^Sllüu^ao 1^. II, f. 208.
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Au Anfänge des Jahres iSoo waren die Ve- 

netianer durä) den schlechten Erfolg des letzten 
Feldzuges muthlos gemacht und begierig gewcr? 
den, ihre Aufmerksamkeit auf die italienischen 
Angelegenheiten richten zu können, deren Ve>än- 

denmgen von Tag zu Tage wichtiger wurden, 

und sandten nach Constantinopel, um sich zu be­
klagen, daß der Sultan sie, ohne beleidigt zu 
seyn, angegriffen habe, ihre im ganzen türkischen 
Reiche gefangen genommenen Kaufleute l)eraus- 

zufordern, und die Zurückgabe von Lepanto zu 

verlangen; allein Bajazetb gab ihnen zur Ant­
wort, daß er der Republik nur in so fem Frie? 
den bewillige, als sie ihm Modon, Coron und 
Napvli di Malvasia überlasse, und sich verpflichte, 

ihm einen jährlichen Tribut von zehntausend Du­
katen zu bezahlen ").

Während des Winters hatte sich die türkische 
Flotte in die beyden Buchten von Ambracia und 
Lepanto vertheilt. Melchior Trevisani, der den 

Befehl der venetianischen Flotte übernommen hatte, 

wollte die Türken verhindern, sich zu vereinigen, 

und besetzte in dieser Hoffnung die Küsten von 
Cephalonia und Corfu; allein die Feinde entzo­

gen sich seiner Wachsamkeit, sie brachten ihre 

Vereinigung vor dem Vorgebirge Leucade zu

*) Lembi diät. 1^. V, p. ivo. — Obrou. Ven. I'.
XXIV, P.148. Venor. L-Mlli L. IX, c, VII, r.

r5oo.

)V, p. 207.
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i5oo. Stande, und da sie hierauf an Zahl überlegen 

waren, trieben sie die Venetianer zurück, Daüth 

Pascha rückte mit einem furchtbaren Heere in 
den Peloponnes ein, zu gleicher Zeit, da die tür­
kische Flotte vorn Meere her die Städte angriff, 

deren Abtretung Bajazeth verlangt hatte. Die 
Türken wurden von Napoli di Malvasia und 
Zonchio sdem alten Pylos des Nestors zurückge­

trieben, allein sie bemächtigten sich der Vorstadt 
von Modon, und begannen sogleich die Belage­

rung dieses wichtigen Platzes
Hieronvmus Eontarini trar als VefchlL-habw 

der venetianischen Flotte an die Stelle des Mel­

chior Trevisani, der vor Cephalonia an einer 
Krankheit gestorben war. Dieser neue Admiral 
wollte Modon zu Hülfe kommen; allein da er 
nahe bey Pylos die türkische Flotte angetroffen 

hatte, lieferte er il-r ein nachtheiliges Treffen. 

Er verlor einige Galeeren und war gezwungen, 
sich nach Aante zu flüch-en Da er indessen 
sich nicht entschließen konnte, die Belagerten zu 

verlassen, so erschien er am 9. August von Neuem 
vor Modon, nicht in der Absicht, ein Treffen 
zu liefern, sondern um die Aufmerksamkeit der 

Feinde abzuziehen, indeß fünf Galeeren, seine 
beßten Segler, in den Hafen eindrangen, mit

S) ?. Zembi bist. V, y. — 6broo. Ven. 
XXIV, p. r/j2.

**) k. Lsmbi bist. Ven. I,. V, p. ,oZ.
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Verstärkungen lind Kriegsvorrath, die sie den Ve- »5o^ 

lagerten überwachten. Sein Anschlag schien zu 
gelingen: vier von den fünf Galeeren drangen 

durch die türkische Flotte bis an den verschlosse­

nen Eingang des Hafens. Alle Einwohner von 
Modon liefen ihnen entgegen, um sie desto ge­

schwinder auszuladen, die Wache selbst verließ 
die Mauer, auf der sie stand, um ans Ufer her­

ab zu steigen. Als die Türken dieß bemerkten, 
so liefen sie in demselben Augenblicke Sturm, 

und drangen in die Stadt. Umsonst versuchten 

die Einwohner, Widerstand zu leisten, es war 

schon zu spät, und die Musulmänner bereits mit­
ten in den Straßen. Weder Griechen noch Ve- 
uenauer, obgleich aller Hoffnung beraubt, ver­

suchten zu fliehen, sie gaben den Kampf nicht 
auf, und wurden beinahe alle auf der Stelle ge- 

todrer, indeß das Feuer, das die Belagerer in 
die ersten Häuser gelegt hatten, schnell die ganze 
Stadt ergriff: dL- Brand war allgemein, so wie 
das Gemetzel; Modon siel in die Gewalt der 

Ottomannen; aber es waren bereits weder Ein­

wohner noch Häuser mehr vorhanden ").

Der Schrecken, welchen dieser Unfall in ganz

*) Lemdi 1^. V, io3. ^nn.,1. i5oo 11. et
12, p. ^90, ex 8»beIIieo I^vnknll. X. I., IX. — 

oiilüno <te' Urofli L. z 76. e»
Itreoll. Lpanclu^ino t. 20c). in 8riri«!ov1nn 1^, II. 
Xlkvuso lle Illloa 1^. I. k. xeiso.
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Morea erweckte, bewog die Einwohner von Pylos 
und Coron sich ohne Widerstand zu ergeben. Der 

türkische General griff hierauf Napoli di Mal- 
vasia an: er ließ den zu Modon gefangen ge­

nommenen Paul Comarini vor die Mauern die­
ser Stadt führen, und drohte ihm mit dem grau­

samsten Tode, wenn er die Belagerten nicht be­
rede sich zu ergeben. Contarim versuchte mit 

ihnen zu sprechen; allein mitten in seiner Rede, 
und währenddem seine Wächter zerstreut weniger auf 

ihn achteten, gab er seinem Pferde die Spornen, 
setzte über den ersten Verschanzungsgraben, und 

kam in die Stadt, ohne von einer der Kugeln 
oder Pfeile, die es auf ihn regnete, getroffen zu 

werden. Er trug hierauf wacker zur Vertheidi­

gung von Napoli bey, wohin er sich geflüchtet 

hatte
Der Rath der Zehner hatte dem Venedetto 

von Pesaro den Befehl über die venetianische 
Flotte aufgetragen. Dieser neue Anführer fand 

sie muthlvs, geschwächt, und durch einen ausge­
standenen Sturm zerstreut. Er vereinigte sie zu 
Corfu und Zante, stellte die Kriegszucht wieder 
her durch Bestrafung der Offiziere, die ihre 

Schuldigkeit nicht gethan hatten, und führte sie 
dann aus, um die Türken aufzusuchen; allein es

*) k. Lembi lüst, Ven. l/. V, ivH. — Ikeoä, 
KpsnäuAlno in 8snsovino I,. II, k. 20g. verso, 
L15 äs Dlloa vüa äi Lsrlo V. L.I. 5 8,
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war gerade der Zeitpunkt, wo diese mit ihren »5«^ 

vorhergehenden Siegen zufrieden, sich nach Con- 
stantinopel zurückzogen. Pesaro, der Meister von 

dem Meere blieb, eroberte Aegina, plünderte 
Mytilene und Tenedos, nahm mehrere hintennach 
segelnde Schiffe von der türkischen Flotte weg, 

und ließ ihre Mannschaften hinrichten, indem er 
sie an beyden Gestaden von Europa und Asien 
an Galgen aufhing, damit die durch die Darda­
nellen fahrenden Schiffe die Grausamkeiten erfüh­

ren, die er Repressalien nannte. Ehe er diese 

Gegenden verließ, brächte er Samothrace unter 
die Gewalt der Republik ").

Die Flotte, welche Ferdinand und Jsabelle 
zu Malaga unter dem Befehle des Gonzalvo von 

Cordova ausgerüstet, und die sie zur Eroberung 
des Königreichs Neapel bestimmt hatten, obschon 
sie ihr Vorhaben noch eine Zeit lang verbergen 
wollten, war mittlerweile zu Messina angekom­
men; von da begab sie sich nach Zante, wo 

Gonzalvo zu Benedetto von Pesaro stoßen 

wollte. Beyde Generale kamen überein, die Insel 

Cephalonia anzugreifen, und mit Benutzung des 
günstigen Windes drangen sie mit Gewalt in die 
beyden Hären dieser Insel ein. Sie setzten ihre 

Armee ans Land, und unternahmen die Belage-

?et. Lemdj bist. Veo. I.. V, p. lv5. — 8slrel- 
licus X, I.. IX. spuä »5ao,
H 492. Ueoll. L. 20g.



tLoy. xung der Hauptstadt. Der Epirote Gisdar ver­

theidigte sie, und hielt ihre Angriffe mit vielem 

Muth und Hartnäckigkeit aus. Die Spanier 

litten schrecklich an Hunger und Krankheiten, 
allein sie legten während dieser Belagerung die 

erste Probe jener Standhaftigkeit und j nes Ver­

trauens auf ihren Führer ab, das ihm zwey 
Jahre später zu Barletta den Sieg über seine 

Feinde verschaffen sollte. Endlich machte Pietro 
Navarra eine lange Lücke in die Mauer Von Ee- 

phalonia, durch eine Mine, die er springen ließ; 

die Stadt wurde am i. November räoo mit 

Sturm erobert, und die Besatzung niedergemacht. 
Zonchio oder Pylos wurde eb.nfalls durch Ueber- 

rumpl;mg erobert. Pesaro hatte noch im Sinne, 
Modon anzugreifen, als er erfuhr, daß die Tür­
ken zahlreiche Verstärkungen dahin gesendet hätten. 

Gonzalvo von Cordova erklärte hierauf, daß er 

genöthigt sey, seine Flotte in die Häfen von Si­

zilien zurückzuführen; nichts desto weniger ließ 

ihn die Signoria zum Danke für seine Dienste 
in das goldene Buch einschreiben unter die ade- 

lichen Venetianer ^).
»5or. Pesaro setzte während des Winters seine Un­

ternehmungen gegen die Türken fort; mehrere 

ihrer Schiffe nahm er weg oder zerstörte sie in 
dem Busen von Ambracia zu La Prevezza, wo

H) kauli ^vvii Vit» maAvi (Üonsslvl lu. I, p. ryi, 
— E. üs UUOA Li V. I.. I, k. 8. 
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sie gebaut wurden ^). Er versuchte auch einen 

andern Theil ihrer Flotte in dem Flusse Lvüö 
zu verbrennen, wurde aber mit Verlust zurückae- 
trieben "s). Endlich nahm er du Unterwerfung 

von Alessio an, das sich der Republik wieder er­
gab. Auf der andern Seite wurden die Städte 

Zonchio und Dnrazzo noch einmal von den Tür­

ken eingenommen. Zeder dieser Siege oder Ver­
luste zeichnete sich durch wilde Grausamkeiten so­
wohl von Seite der Christen als der Muselmän­

ner aus. Die unglücklichen Bewohner wurden 

für das Lovs des Krieges verantwortlich gemacht. 
Wenn man sie auch schon nicht hatte vertheidi­
gen können, so forderte man bey der Wiederein- 

nahme Rechenschaft von dem Unglück, das man 

ihre Empörung nannte; die gefangenen Soldaten 
aber kamen fast alle durch Hinrichtungen um

Die Venetianer, welche mit dem Verluste 
aller ihrer jenseits des Meeres gelegenen Besi­
tzungen bedroht waren, hatten alle Fürsten der 

Christenheit angesprochen; alle sahen den Krieg 

gegen die Ungläubigen als eine Pflicht an, alle 

anerkannten die Nothwendigkeit, der Republik 
Venedig in dem ungleichen Kampfe beyzustehen.

*) ketri Lemdi llist. Vsn. I«, V, p. ro8.
Ak) kstr Lentki tust. Vev. 1^. V, p. l»o.
Ak*) x>. '»4'— Vettor Lkväi I>. IX, «.

x. sr3. — sonst. evvles. iZo,- 77?
x. Sstz, — IlleoiZ. L, qia 
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t5av. in den sie verwickelt war: indessen schienen sie 

mebr durch einen augenblicklichen Dienst ihre 
' Ehre zu sichern, als ihnn Bundesgenossen einen 

ernstlichen Beystand Zu leisten, Alexander VI, 
ließ zwanzig Schiffe ausrüsten, deren Leitung er 

dem Jakob von Pesaro, Bischof von PapheS 
Hbertrug, und die er zu der Flotte der Republik 

stoßen ließ; er unterstützte sie noch wirksamer 

dadurch, daß er ihr den ganzen Ertrag der im 
vmetiamschen Gebiete verkauften Ablaßbriefe über­

ließ, der sich auf 80,000 Ducaten belief 

Ravenstein, der französische Befehlshaber zu Ge­

nua, brächte eine französische Flotte nach Jante, 

welche diejenige der Republik unterstützen sollte; 
allein sie war nur auf drey Monathe besoldet, und 

zwey und ein halber von diesen Monathen waren 
schon verflossen, ehe sie in die griechischen Meere 
gekommen war. Sie Zog sich also zurück ohne 

etwas genutzt zu haben. Eine portugiesische 

Flotte erschien auch auf kurze Zeit an eben die­

sem Sammelplatz; allein ihr Befehlshaber wei­
gerte sich, an irgend einer Belagerung Theil zu 
nehmen, Er erklärte, daß er keinen andern Be­
fehl habe, als sich in die Schlachtordnung der 
Venetianer zu stellen, und zog sich zurück, als 
er sah, daß die Muselmänner für dieses Jahr

K) ker. Lembi bist. Ven. l,. V. »ti.»— 
»Zoo. Ä», x. HgH.
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nicht genügt schielten, sich in ein Treffen einzu- i5or. 
lassen

Vor dein Ende des Jahres führte Philipp 
von Ravensiein die französische Flotte wieder den 

Venetianern zu Hülfe; gemeinschaftlich mit ihnen 
griff er die Insel Mitylene an; allein der Unge­

horsam seiner Soldaten war Schuld daran, daß 

er seine Unternehmung wieder cmigab, als der 
Erfolg derselben beynahe gewiß erschien ^). Alle 

diese augenblicklichen Hülfstrupven hatten viel­

leicht die Pforte verhindert, in diesem Jahre ihre 

Flotte aus der Meerenge der Dardanellen aus­
laufen zu lassen, allein sie hatten den Venetia- 
nern keinen dauernden Vortheil verschaff.; eben 

so ging es mit dem Angriffe des Uladislaus, 
König von Ungarn und Böhmen, auf der türki­

schen Grenze. Die Einfälle der Ungarn lockten 

die Heere Bajazerhs 11 an die Donau. Die 
Polen fingen auf ihrer Seile an, sich in Bewe­
gung zu setzen; ihr König, Johann Alber, hatte 

der Republik Venedig versprochen, zu ihren Gun- 

sien einen Angriff zu unternehmen. Der Tod 

dieses Königs verhinderte zwar den polnischen 
Feldzug; allein das bloße Gerücht von den Au-

kel. Lemhj U. VI, y. isi. Lpuriüu-
AINO I. 210.

AK) ?. Lembi lh,. VI, p, 12?. kavnslül /Inn.
§. 81, y. 53o. — ?i>uli ^ovii lÜLt. 1^
VIII, x. i56.

Älal. Frepstaattn. XIII. Th. 17
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iZor'. riisiungen war für die Venetianer vortheilhaft ge­

wesen '-).
2502. Jrn folgenden Jahre kam noch ein neuer viel 

weniger gehoffter Beystand für die Republik hin- 
zu: Jsmael Svphi bewaffnete die Perser gegen 

Vajazetb II, fiel in den den Türken unterwor­

fenen Theil Armeniens ein, und zog die Waffen 
des Sultans nach Asten ^). Pesaro, der einige 
Unterstützung von den Rittern von Rhodus, von 

dein Könige von Frankreich und von Alerander VI 
erhalten hatte, benutzte dieselbe, um die Insel 
Leukade, oder Santa Maura anzugreifen, die er 

eroberte Dieß war beynahe seine einzige 
Waffenthat in diesem Jahre. Die durch Zwey 

mächtige Angriffe in Europa und Asten abgehal- 
tenen Türken richteten ihre Anstrengungen nicht 
mehr gegen die Republik. Diese, auf der andern 

Seite, noch erschreckt durch die vorige Gefahr,, 

und jeden Augenblick einen neuen Einfall ins 

Friaul und die gänzliche Eroberung des Pelopvn- 
nesus besorgend, vermied es, den Zorn des Sul­
tans weiter zu reizen. Sie erhielt gegen das 

Ende dieses Jahres von Achmet, einem der Pa­

schas des Vajazeth II, einige Friedenseroffnun-

*) ^nnk»I. eccles. ksvnsläi i5oi, 8^, p. 53o.
Ikiäem i5v2, §. 17, L26, — Nsrtk. 8en»-

rexac: 6e redus Oenuens. A. XXIV, y. ^77.
x Lembi bist. Ven. 1^,. VI, p. »2^. — 

Its^QAläi r5c>L, §.21, ;>. 887. 
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gen, die sie dem Könige von Ungarn irrt theilte, 

und da dieser nicht Theil nehmen wollte, so 
weigerte sie sich nicht, allein tu unterhandeln. 

-Andreas Gritti, einer von den Kausteuwn, wel­
chen die Türken zu Anfang des Krieges verhaf­

tet hatten, und der sich damahls in den Gefäng- 

nissm von Constantinopel befand, leitete die Un­

terhandlungen im Nahmen seines Vaterlandes. 
Das Schicksal hatte diesen durch den Adel und 

die Schönheit seiner Gestalt und die Stärke sei­

nes Körpers nickt minder, als durch seine kriege­

rischen und politischen Talente ausgezeichneten 
Mann dazu bestimmt, mitten in seiner Gefan­
genschaft zwey der wichtigsten Vertrage abzuscklie- 

steu, die die Republik jemahls unterzeichnet hatte. 

Gritti, der sich später in dem Kriege des Bundes 

von Cambray auszeicknete, und hernach sein Va­
terland mit Frankreich aussöhnte, der endlich den 
herzoglichen Thron bestieg, und fünfzehn Jahre 

lang regierte, unterzeichnete den Friedensvertrag, 
der im Anfänge des Jahres -5o3 zwischen der '^3. 

Republik Venedig und dem türkischen Reiche 

Zu Stande kam, und bis zum Jahre 1087 ge­
halten wurde. Die Venetianer gaben Leukade 
oder Santa Maura den Türken wieder zurück, 

sie gaben ihre Ansprüche auf Lepanto, Moden 

und Coron auf, die sie im Laufe des Krieges 

verloren hatten, und erhielten dagegen einzig die 
Zurückgabe deS Privateigenthums, das der Sul-
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r5o3. tan zu Anfang der Feindseligkeiten in Beschlag 

genommen hatte
Dieser Vertrag, den Andreas Gritti'erst im 

Monath November r5o3 nach Venedig zurück- 

brächte, wurde von der Republik mit Freuden 

angenommen, wenn er gleich den Verlust von 

einigen der vornehmsten Festungen bestätigte, die 
sie in der Levante besaß. Allein während der 

ganzen Dauer des Krieges hatten sich die Vene- 
tianer im Verhältniß zu den benachbarten christ­

lichen Fürsten in einem Zustande beständiger De­
müthigung und Besorgniß befunden. Bald wa­

ren sie genöthigt gewesen, den ehrgeizigen Unter­

nehmungen Ludwigs XII die Hand zu biethen; 

bald die Anmaßungen seiner Generale zu ertra­
gen, bald den Ränken des Herzogs von Valen- 
tinois stillschweigend zuzusehen. Sie hatten 

weder ihren Empfehlungen Gewicht geben, noch 

ihrem Staatsimeresse Achtung verschaffen können; 

und der schwankende Zustand, in welchem Ita­

lien in den vorhergehenden Jahren sich befunden 

hatte, schien nicht sobald seinem Ende nahe zu

ker. üemdi 1^. VI, p. 182. — VeNvr 
8dori» civile Vener» I.. IX, c. VII, 1. IV, 
21 — Xnrisles Hs^nalcli lüo3. §. 2, .
Ouiccisrclini 1^. VI, 333. — Vr. Lelcsrii 
Oomment. Her. Oallic. I,, X, 281. — Hieoü. 
8j>anclu^ini Lantacureni, presso8Lnsovino 1^. II. 
Im^ero Vurco. kol. 2n. — kriulc» Oiovio 
riirLUi ä'I/omivi illustri I«. VI, p. 368.
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seyn. Der König von Neapel hatte den Ehrgeiz iLoZ. 

aller Ultramvntaner rege gemacht, und die Be­
herrscher von Frankreich, Spanien und Deutsch­
land kündigten ihre Ansprüche -auf die Provinzen 

der Halbinsel lauter als jemahls an.

Der König von Frankreich konnte den Ver­

lust des Königreichs, das ihm die Treulosigkeit 

der katholischen Könige so schnell entrissen hatte, 
nicht verschmerzen. Er beschuldigte den Erzherzog 

Philipp, daß er ihm durch eine täuschende Frie­
densunterhandlung die Hände gebunden habe. 

Dieser, welcher aufrichtig unterhandelt hatte, be­
klagte sich, daß seine Ehre auf das grausamste 
Verletzt sey. Ferdinand und Jsabelle hatten an­

fangs Verwände gesucht, um die Bestätigung 

des von ihrem Eidam geschlossenen Vertrags zu H 
Verzögern; allein sobald sie die entschiedenen Vor­
theile erfuhren, welche Gonzalvo von Evrdvva 
erfochten hatte, so verweigerten sie geradezu ihre 
Unterschrift, und beschuldigten den Philipp der 

Ueberschreitung feiner Vollmachten. Indessen

schlugen sie neue Unterhandlungen vor, um Lud­

wig XII noch weiter zu täuschen Dieser 
Monarch sah endlich ein, daß, treulosen Fürsten 
gegenüber, nur die Macht den Verträgen Werth 

geben kann, und beschloß Spanien zugleich über 
Bayonns und Fontarabie, und über die Graf- 
schaft Roussillon anzugreifen, die Küsten von Ea?

*) 6 uiccisrülni VI,
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>5o3. talonien und Valenz ia durch eine französische 

Flotte verheeren zu lassen, und endlich in das 
Königreich Neapel eine Armee zu schicken, die 
hinlänglich sey, um dort das Uebergewicht zu 

gewinnen ").
Ludwig von La Twmouille wurde zum An­

führer dieses Heeres gewählt, unter ihm sollte 

Franz von Gonzaga, Herzog von Mantua, die­

nen , derselbe, welcher die Franzosen zu Fornvvo 
ausgehalrcn, und die gegen sie bestimmte venetia- 

nighe Armee in Apulien befehligt hatte. Der 
Vailli von Bissy harte den Auftrag erhalten, 

die Schweizer zu werben und anruführen. Die 
Florentiner, die Simcser, die Fürsten von Ferrara, 
Mantua und Bologna hatten Hulfstruppen ver- 

sproa)en; die Armee des La Tremouille sollte aus 
achrzchnhundert Lanzen, und achtzehnte send Mann 

zu Fuß bireheu. Eins mächtige Flotte sollte 
sie unterstützen, und nie harre man Frankreich 
furchtbarere Aurüstungen machen gesehen Ehe 

indessen La Trc; nouille sich in das Königreich 
Neapel hinein wagce, wollte er über das Beneh­

men des Papstes und feines Sohnes sicher seyn.

Ouieci-Trüllli I,. VI, Xarcli
I>. IV, p. i5Z.— I'j. Lelcar" Lommend. 1^. IX, 
I>. ?7i.

Oui66iarlliui VI, x». 3i3. — 3acopo Xarlli I,.

IV, p. r53. üe 1a UnouiUo I'. XIV,

XI, 167. — kuuli 3ovii >ika ma^rii Loii- 

xalvl I,. II, y. 229/
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Au den schon so gegründeten Besorgnissen, die *5oH. 

ihr Charakter erweckte, kam noch seit einiger Zeit 

das Mißtrauen hinzu, welches ihre widersprechen­

den Unterhandlungen einflößen mußten: die unver­

schämten Anforderungen des Pabstes, der den 
Johann Giordauo Ursini verfolgen und seiner Le­

hen berauben wollte, obgleich er unter dem aus­

drücklichen Schutze des Königs siand '0; die 

Erlaubniß, die er den Spaniern gegeben hatte, 
in Rom selbst Soldaten zu werben, . und das 

wohlbekannte Einverständuiß des Valentinois mit 
Gonzalvo von Cordova. Valentinois hatte fünf­
hundert Cürassire in seinem Dienst, und erboth 

sich, sie zur französischen Armee stoßen zu lassen, 

insoferne Ludwig XII ihm nicht nur den Gian 

Giordauo Orsini, sondern auch das Gebiet von 

Siena aufopfere, und die Franzosen standen auf 
dem Puncte, diesen schimpflichen Vertrag einzu- 
gehen, als Borgia einen wen^zer schändlichen aber 
gefährlichern vorschlug. Er anerboth ihnen den 

Durchgang durch den Kirchenstaat, indeß er selbst 

neutral und bewaffnet bliebe. Es war leicht em- 
zusehen, daß er sich nach den Umständen entschei­
den wollte, um über die Besiegten herzufallen, 

oder daß er trotz seiner Versprechungen Toscana 

angreifen würde, das sie ohne Truppen ließen^"). 

Allein mitten unter diesen Projecten und Hoff-

*) dacapo bist» kior, 1^. IV, p.
tclem. P. r55.
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,5oz. nungen wurde der Pabst Alexander VI am 18. 

August beynahe plötzlich vom Tode hingerafft; 

der Herzog Cäsar Borgia, sein Sohn und der 
Cardinal von Corneto wurden zu gleicher Zeit 

krank und beynahe sterbend nach Rom zurückge­

bracht von einem Landhause, wo sie mit ihm 
speisen sollten, und der Leichnam Alexanders VI 

war bald mit einen, schwarzen und schrecklichen 

Aussatz überzogen, so daß Jedermann vermuthete, 
er, sein Sohn und sein Tischgenoß seyen die Opfer 

eines Giftes geworden, das er selbst für einen 

Andern zubereiret hatte ^).
Alexander Borgia hatte sein Lebenlang so 

viele Verbrechen begangen, er hatte den Haß von 

Rom, von Italien, von der ganzen Christenheit 
so wohl verdient, daß man sich nicht verwundern 
muß, daß fein Tod gerade den Gewaltthaten zu- 

geschneben wurde, an welche er seinen Hof ge- 

gewöhnt hatte, und daß man in dem so schnellen 
Sturze ;Hr Familie und in der gerechten Ve- 

strafmq ihrer Verruchtheit eine Folge der schlech­
ten Mittel erblickte, durch welche er sein Vermö­

gen zu vermehren suchte. Während seiner ganzen 
Regierung hatte Alexander VI einen gedoppelten 

Vortheil aus den Beförderungen zu Cardinals- 
siellen gezogen, zu welchen die Verfassung der

*) 6luioeix>rüini I,. VI, P-3i4.— krHilEl Vola- 
terraizo I,. XXII. -4.nri. eeclcs.
;5oZ, ro, x. 5^0.

L-
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Kirche ihm das Recht gab. In elf Beförderun­

gen hatte er drey und vierzig Cardinäle ernannt "); 
beynahe keine von diesen Ernennungen geschah 

unentgeltlich; die meisten trugen ihm wenigstens 
zehntausend Gulden ein; diejenige des Francesco 

Soderini, Bruders des Gonfaloniers von Florenz, 

hatte ihm zwanzigtausend eingebracht, und die 

von Domenico Grimani, dem Sohne des Procu- 
rators von St. Marcus, dreyßigtausend; andere 

waren vielleicht noch höher bezahlt worden. Allein 

damit begnügte sich der Pabst nicht, diese erste 

Wurde in der Kirche zu verkaufen: Die von ihm 
in der Regierung angestellten Cardinäle wußten 
schnell sich zu bereichern; und man beschuldigte 

den Pabst, daß er eine große Menge von ihnen 

umgebracht habe, um sich ihrer Erbschaft zu be­
mächtigen, und ihre Pfründen wieder zu verge­
ben, die dem heiligen Stuhle anheim sielen. 
Dieß waren, wie man sagte, die verbrecherischen 
Hülfsquellen, aus welchen der Pabst die ungeheuer» 

Ausgaben schöpfte, die der Unterhalt der Armeen 

des Herzogs von Valentinois, der Prunk des 

Päbstlichen Hofes, die Verschwendungen der Lucrezia 
Borgia und der Haushalt der andern Söhne 

und Neffen Alexanders erforderte. Man erzählte 

und glaubte in ganz Italien, daß der Pabst den 
Cardinal Adrian von Corneto zu einer Mahlzeit

Onokrio kauvivo Vita ^lessanäro VI, y, 
^79- 

4-
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röoZ. in seinem Lusthaus Belvedere beym Vatican ein­

geladen, daß er die Absicht gehabt habe, ihn da­

bey zu vergiften, wie er vorher den Cardinälen 
von Sant Angelo, Capua und Modena gethan, 

welche seine eifrigsten Diener und hernach die 

Opfer seiner Habsucht gewesen waren; daß der 
Herzog von Valentinois dem Mundschenk des 
Pabstes, ohne ihn zum Vertrauten seines Geheim­

nisses zu machen, einen vergifteten Wein geschickt 

habe, mit dem Auftrag, ihn nur auf ausdrückli­

chen Befehl zu geben, daß während der augen­
blicklichen Abwesenheit dieses Mundschenks sein 

Stellvertreter aus Irrthum diesen Wein dem 

Pabste, dem Cäsar Borgia und dem Cardinal 

von Corneto Zu trinken gegeben habe. Der Letz­
tere sagte nachher selbst zu Paul Giovro, daß er 
im Augenblick, als er dieses Getränk verschluckte, 

ein brennendes Feuer in seinen Eingeweiden ge­

suhlt, daß er das Gesicht und bald darauf den 

Gebrauch aller seiner Sinne verloren habe, und 

daß nach einer laugen Krankheit eine Abschä- 
lung seiner ganzen Harzt der Genesung vcrauge- 

gangen sey *).
Die am beßten unterrichteten und umständ­

lichsten gleichzeitigen Schriftsteller stimmen über

Vsulo Oiovio vira <Ii X, 1^. II, p. 82. 
Vita äel OarttinLlllePompso Lolonua, 358. — 
HzrrscloM vrta mriAN! Lousalvi 1^. II, p. 22H.— 
Vr. (^uicciarclilli H,. VI, p. 3iH. — ^Itovso äe 
I7I!o» vits cti 6211o V, 1^. I, I. 3i. 
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die Umstände dieser Begebenheit zusammen. Ein i5c>3. 
Tagebuch des römischen Hofes indessen und die 
Briefe des Gesandten vom Hause Este scheinen zu 

beweisen, daß die Krankheit des Pabstes acht 
Tage dauerte, daß man sie für ein bös­

artiges Fieber erklärte, und so behandelte 

Neben alle dem wissen wir nickt mit Bestimmt­
heit das Datum jener Mahlzeit in dem Lusthause 

Belvedere; es ist möglich, daß sie am 10. August 
Statt fand, daß die durch das Gift bewirkte 

Krankheit, das statt von einem der Gäste ver­
schluckt zu werden, sich unter drey vertheilt fand, 
acht Tage währte, und man, so lange sie dauerte, 
sie nicht geradezu bey ihrem wahren Nahmen 

nennen, und so den Pabst und seinen Sohn 
beschuldigen wollte, die damahls noch allvermb- 

gend waren
Alerander VI, dessen bloßer Nahme an so 

viele Verbrechen und Schändlichkeiten erinnert, 
kam während seiner Regierung in den Fall, im

'^) Nurawri XnNsli «I'Ilali^ l'. X, jx i5. — 
nsläi Xunal. Heeles. i5o3, §. n, 5ji.

?. Keine! Kist. Veo. K, VI, i33. — -laeo^s 
Xarcli 1^. IV, 167. — 8cipione Xrrimir»io ch. 
XXVIII, 272. — IsU 6i Oio. (Xliwi, p ig^, 
Orlno-Io Älglavolri 8ior. äi 8iens 1h III, 1^. VI, 
I. i — Lelearii ch. IX, 272. — OiintHo 
I'aiiviiio vit» äi Xlessanäro VI, ^78. — Ksr-
tliol. 8oll»reLL6 äe reb. 6eiiuens. 1?. XXIV. Her. 
lisch 678.
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rLoZ. Nahmen der römischen Kirche mehrere Entschei­

dungen auszusprechen, die ihr noch heutzutage als 
Gesetz gelten. Auch bemühen sich die Kirchen- 

schriftsteller zu beweisen, daß, wie groß auch seine- 

Laster gewesen seyn mögen, er nie einen Augen­
blick van der Reinheit des Glaubens abwich "). 

Alexander VI war einer von den Stiftern des 
Ordens der Minimen des Heiligen Franz von 

Paula, die er durch seine Bulle vom i. May 
i5or bestätigte, des Ordens der Schwestern der 

Heiligen Jungfrau, der von Johanna von Valois, 

der abgeschiedenen Gemahlin Ludwigs XII, ge­
stiftet wurde Ebenfalls ihm verdankt die 

Kirche eine Anstalt, die vielleicht mehr als keine 

andre dazu beygetragen hat, ihre Macht gegen die 
Angriffe der Philosophie und die Fortschritte des 
menschlichen Geistes zu erhalten, die Bücher-Censur 

durch Geistliche. Alexander VI befahl in seinem 

Vreve vom r. Juny r5oi den Buchdruckern un­

ter Strafe der Excommunicativn, kein Buch mehr 
ohne Genehmigung der Erzbischöfe oder ihrer 
Vicarien und Officialen zu drucken, und schärfte 

diesen ein, jedes Buch, das ketzerische, dem ka­

tholischen Glauben Zuwiderlaufende, gottlose oder 
übelklingende Lehren enthielte, in Beschlag zu 
nehmen und verbrennen zu lassen

*) Lcctes. i5oi, §. 22, p. 5i».
** ) Iclom. 24, P.
** *) Illem Z6, Y.
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Der Herzog von Valentinois sagte zu Macchia- 

velli, er glaube, er habe an alles gedacht, was 
im Augenblick des Todes seines Vaters begegnen 
könnte, und habe gegen alles Mittel gefunden; 

allein daran habe er niemahls gedacht, daß er, 
wenn es dazu käme, selbst todrkrank seyn könnte 

Er hatte gerechnet, daß die Wahl des neuen 
Pabstes größtenteils von ihm abhangen würde, 
da, seiner Meinung nach, die von seinem Vater 

ernannten Cardinäle, und besonders die achtzehn 

Spanier, die er in das heilige Collegium gebracht 

habe, von ihm abhängig bleiben müßten. Er 
hatte beynahe den sämmtlichen geringen Adel der 
römischen Staaten sich unterwürfig gemacht, und 

den hohen Adel so sehr gedemüthigt, daß er nichts 

mehr von ihm befürchten zu müssen glaubte. 

Alle Festungen in Rom und dessen Gebiete waren 

von seinen Soldaten besetzt, und die Armee, mit 
welcher er den Krieg gegen die Orsini geführt 
hätte, lag vor den Mauern der Stadt. Allein 
auf der andern Seite fand er sich gerade in dem 

Augenblicke überfallen, wo er zwischen den Höfen 

von Frankreich und Spanien schwankend, weder 

auf den einen noch auf den andern zählen konnte, 

und zugleich fand er sich zwischen beyden Heeren 
in der Klemme; allein so sehr ihn auch die 

Krankheit hemmte, gab er seine Sache doch nicht 

verloren. Während dem das Volk mit unsäglicher

*) ÄlsoclusveUi krenci^s. VII, 
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iZoZ. Freude nach St. Peter lief, um sich an dem 

Anblick der Leiche Alexanders VI zu weiden, und 

seinen Abscheu gegen ihn auözudrücken, blieb 

Cäsar Borgia immer in dem Vatikanischen Palast. 
Er trat in Unterhandlungen mit den Colonna's, 

die sein Vater ihrer Lehen beraubt hatt.; er gab 
ihnen Ghinazzano, Capo d'Anzo, Fräscati, Rocca 

di Papa und Nettuno zurück, wo Alexander VI 
furchtbare Verschanzungen gebaut hatte, und ver­
sicherte sich um diesen Preis ihrer Neutralität ").

.Der Herzog von Valentinois hatte nicht Trup­

pen genug, um seinen Feinden den Einzug in Rom 

zu verwehren, und zugleich das Volk, das ihn 
verabscheute, im Zaume zu halten. Prosper Co­

lonna war an der Spitze seiner ganzen Partey 
in das Vaterland Zurück'gekehrt. Fabio Orsmi 
hatte seiner Seits den Palast seiner Familie zu 

Monte Givrdano in Besitz genommen, er harte 

die Häuser und Buden der spanischen Hosieute 
und Krämer plündern lasten, die unter der Regie­

rung des letzten Pabstes so sehr begünstigt waren, 

und er.verlangte mit großem Geschrey den Kopf 
des Borgia selbst zur Sühne für das Blut seines 

Vaters und seiner Verwandten, das dieser Tyrann 
vergossen hatte. Die Truppen des Valentinois

Oulocisräini I,. VI, p. — ,!>sulo diovio 
vics ctet esrüinslo Loln^eo (^olonns, 36o. — 
Oio. 6smt>i 1. XXI, 197. — Ir. Lotes»! 
^oraweni. I_,. IX, 276. — kauli ^ovii ilts 

(üvNSsIvi Ix II, j!. 22g.
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lagen alle im Vorgo und in der Nähe des Vati­

kans, so daß die Cardmäle, um ihnen nicht in 
die Hände zu fallen, sich in der Kirche Sänta 

Maria Sopra Minerva versammelten; jedoch eil­

ten sie mit dem Lerchenbegängniß des Pabstes 

nicht, das neun Tage dauern, und vor dem 
Conclave beendigt seyn sollte ").

Außer den Thoren von Rem, und in den 

vorher von Val-ntinois besetzten Staaten waren 
die politischen Veränderungen noch schneller. Jo­

hann Paul Baglioni hatte sich mir Bartholomäus 

von Alviano, dem Generale des Hauses Orsini, 
in die Dienste der Venetianer begeben. Mit sei­

ner Hülfe war er nach Perugia zurückgekehrt, er 

hatte die Partey der Gatti auS Viterbo und die 

der Todi aus Chiaravalle verjagt, und alle Bür­

ger, welche diesen beyden Parteyen anhingen, und 
in seine Hände sielen, umgebracht oder geplündert. 

Fabio Orsini und Savelli verfolgten im Kirchen­
staate alle diejenigen, die sich zu der Parten des 
Valentinois geschlagen hatten, und als Fabio 

Orsini ein Mitglied der Familie Vorgia umge- 
bracht hatte, nahm er sein Blut, um die Hände 

nnd den Mund damit zu waschen Alle ro-

Ouieciarclini I>. VI, 3i6. —
iHoZ, §. 12, ZH«. — ketr. Lemtri th. VI, 
i33. — ^tkoiiso «le Illlorl vita cli (üarlo V, 1^. 
I, f. 3i. ver8o. — asc'opo 1^,. IV, i56.

Nikons« üe I31Iori vits üi Lsrts V, I, 1.3«, 

i5o.3,
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i2oZ. mischen Barone hatten die Schlösser wieder er­

halten, die der Pabst ihnen weggenvmmen hatte; 
die Vitelli waren nach Eittu di Cassllo zurück- 

gekehrt, Jakob Appiano nach Piombino, der 

Herzog von Urbino und die Herren von Pesaro, 
Cameüno und Sinigallia in die Staaten^ die sie 

verloren hatten "). Die Nomagna allein regte 
sich nicht, und blieb dem Herzog von Valen- 

tinois ergeben. Seine andern Eroberungen waren 

noch neuer; in dieser hingegen hatte er schon Zeit 

gehabt, die Vortheile seiner Regierung fühlbar zu 

machen. Dieser in seiner Politik so grausame mrd 

so falsche Mann wußte recht gut, was seine 
Unterthanen glücklich machen konnte; die Gerech­

tigkeit wurde unter ihnen gewissenhaft gehandhabt, 
und die öffentliche Sicherheit auf eine unverletz­
liche Weise befestigt. Alle Parteyen waren unter­

drückt worden, alle Diebereyen der Obrigkeiten 

und der Prinzen hatten aufgehört; alle ausgezeich­

neten Männer genossen einsichtsvollen Schutz; die 

Krieger hatten in den Armeen Beförderung ge­
funden, oder wurden Befehlshaber der Schlösser 

des Herzogs; die Gelehrten waren reichlich mit 
geistlichen Pfründen bedacht r kurz der Staat war 

in gedeihlichem Zustande, und kein Bewohner 
konnte ohne Besorgniß an die Rückkehr der alten 

kleinen Beherrscher denken

*) lVardi U. IV, i56.
** ) Ouiecigräilli 1^. VI, 2i6. — Älscebisvolli il 

krüucixL VII, 269.
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Ludwig von La Tr^mouille, der die franz'ösi- <AvZ 

sche Armee befehligen sollte, war zu Parma durch 
eine Krankheit zürückgehalten worden, die ihm 

nicht mehr erlaubte, irgend einen Antheil an die­

sem Feldzuge zu nehmen. Der Marchese von 

Mantua hatte als Lieutenant des Königs den 

Befehl übernommen; die höchste Gewalt war 

indessen beynahe völlig in den Händen des Bailli 
von Ocean und Sandricourt geblieben, weil die 
Franzosen einem fremden Prinzen zu gehorchen 

sich weigerten. Diese Armee war über Pontre- 
moli in Toscäna eingerückl; allein sie war durch 

die Langsamkeit der Schweizer auf ehalten wor­

den, die sich ungerne in die verderblichen Feld­
züge gegen Neapel einließen. Endlich zog sie 

durch das Gebiet von Siena, und langte zwischen 

Nepi And Jsola in dem Augenblicke an> wo die 
Cardinäle im Begriff standen, in das Conclave 

zu gehen. Der erste Minister von Frankreich und 
Liebling des Königs, der Cardinal Georg von 

Amboise, langte zugleich in aller Eile mit den 

Cardinälen von Aragonien und Ascanio Sforza 

an, denen er die Freyheit wieder geschenkt hatte, 
auf die Zusicherung hin, daß ihre Stimmen nach 

der seinigen sich richten werden. Gestützt auf 

den vollen Schutz seines Beherrschers, auf die 
Verfügung über seine Gelder, und über ein mäch­

tiges Heer, das bis vor die Mauern Roms her-

Ifal. ^-«Basten Th X!H, 1S 



angerückt war, hielt er sich der hohen päbstlicheu 

Gewalt beynahe für sicher, und wußte die politi­

schen Unterhandlungen und die Bewegungen der 
französischen Armee seinen persönlichen Ansprüchen 

mlterzuvrdnen. Er trachtete besonders nach der 
Gunst des Herzogs von Aalen tirrois, der die 
Stimmen der spanischen Cardinäle in seiner Gewalt 

zu haben behauptete; um ihn mit seiner Partey 
zu verbinden, machte er sich kein Bedenken da­
raus, die Otsim, die bisdahin Frankreich ergeben 
gewesen waren, mißvergnügt zu niachen. Borgia auf 

seiner Seite sah wohl ein, daß die französische 

Armee ihm näher als die spanische sey, und ihm 
mehr Gilles oder Böses zufügen könne; er brach 

also die mit Gonzalvo von Cordova durch Ver- 

mittlung der Colouna's begonnenen Unterhand­
lungen ab, und unterzeichnete am i. September 
mit den sranzösichen Gesandten einen neuen Ver­

trag, durch welchen er sich verpflichtete, Ludwig 

Xll mit aller seiner Macht in dem Kriege von 
Neapel zu unterstützen, da hingegen dieser Mo­

narch ihm für die Staaten, die er noch befaß, 
Gewähr leistete, und ihm seinen Beystand zu 

Wiedererlangung der verlorenen versprach "). 
Sobald Gonzalvo von Eordova von diesem Ver­

trage hörte, gab er allen in der Armee des Bor- 
gia angestelllen spanischen Offizieren Befehl, ihn

Ouicciartlini I,. VI, 
lü»t. lisr, 1z. IV, i5,. 
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zu verlassen, und zu den spanischen Fahnen zu- 
rückzulehren, wenn sie nicht als Hochverräther 

angesehen seyn wollten. Dieser Befehl entzog dem 
Herzog von Valentinois den Hugo von Moncade, 

Hieronymus Oloric, Pedro de Castro, Diego von, 
Chignones und noch andere der geschicktesten 

Offiziere
Die Abt etung der S immen der Cardinäle 

die vom Hause Borgia abhingen, war nicht aus­

drücklich in dem Vertrage mit Valentinois bedun­

gen gewesen, und doch war sie für den Cardinal 

von Ambofie der Hauptbewezgrund zur Unter­
zeichnung deeftlb n. Allein jene Cardinäle, über 
deren Stimmen er verfügen zu können glaubte, 
waren weit mehr auf ihre künftigen Vortheile 

bedacht, als auf die Erkenntlichkeit für empfan­

gene Gutthaten. Vor allem aus suchten sie dieFrey- 
heit ihrer Person, n und ihrer Wahl sicher zu stellen. 
Au diesem Ende willigern sie nur erst dann ein, 
sich in ein Conclave einzuschließen, nachdem der 

Cardinal von Ambvise sich verpflichtet hatte, die 

französische Armee nicht über Nepi hinaus vor­

rücken zu lassen, und bis Cäsar Vorgia mit zwey- 
hunderr Cürassiren und hundert leichten Reutern 
sich von Rom hinweg zu dieser Armee begeben 

hatte

'^) u. ^ovii 1^. II, zZo. —
üe U. I, t. Z2.

td VI, x. 3r8.

,5o3.
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Die Cardinäle waren in ihren Unterhandlun­

gen noch nicht weit genug vorgerückt, um zu 
einer endlichen Wahl zu schreiten. Georg von 
Ambosse hatte auf das Conclave nicht den Ein­
fluß, auf welchen er gerechnet hatte; allein er 
hoffte mit der Zeit noch neue Anhänger zu ge­
winnen; seine Widersacher dagegen zweifelten 

nicht, er müsse einige Stimmen verlieren, sobald 
die französische Armee entfernt wäre; beyde Theile 

sahen indessen wohl ein, wie sehr es für ihre 
Freyheit und die Unabhängigkeit der Kirche ge­

fährlich wäre, das Conclave mitten unter so vie­
len kriegerischen Bewegungen zu verlängern. Alle 

kamen also dahin überein, einen Cardinal zum 

Pabste zu wählen, dessen erschöpfte Kräfte und 
erkannte Krankheit sein nahes Ende voraussehen 
ließen. Dieß war Franz Piccolomini, der Neffe 

des Pabstes Pius II, durch den er Erzbischof 

von Siena und hernach Cardinal geworden war. 

Dieser älteste unter den Cardinälen, der in ho­
hem Rufe der Tugend stand, erhielt die Stim­
men von sieben und dreyßig seiner Brüder, deren 
acht und dreyßig sich in dem Conclave befanden; 

er ward am 22. September ernannt, und am 
8. Ocrober unter dem Nahmen Pius III ge­
krönt ^).

*) Ovokrro ksovrao vita ü! kio III, p. Hör. 
OuiLeisrüloi L,. VI, p. 3>8. — -»oval.
r äo3, r5, x. 5H». — k. LswL! bist. Ve». I.
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Nach dieser Wahl ging die französische Ar- r5oS. 

. rnee, die keinen Beweggrund zum Stillstand mehr 
hatte, über die Tiber, und setzte ihren Weg nach 

dem Königreiche Neapel fort. Der Herzog von 
Valentinois, der immer krank war, und sich in 

einer Sänfte nach Nepi hatte tragen lassen, ließ 

sich nach Rom bringen, wo er sich in dem Borgo 
mit zweyhundert fünfzig Cürassiren, eben so viel 

leichten Reutern und achthundert Mann zu Fuß 

verschanzte. Die Orsini, welche nach dem Au­
genblicke schmachteten, wo sie sich an ihm rächen 

könnten, waren von ihrer Seite mit ihren Trup­
pen in die Stadt gerückt, und verschanzten sich 

in einem andern Quartiere. Sie hatten den Jo­

hann Paul Baglioni und Bartholomäus von 
Alviano dahin berufen, und lieferten den Solda­

ten des Valentinois täglich Gefechte. In dem 
Augenblicke, wo der Krieg sich erneuern sollte, 
unterhandelten sie als Condottieri, (Soldaten- 
führer), um sich in den Sold der einen oder 
der andern Macht zu begeben. Ihre Neigung 

trieb sie zu den Franzosen, und ward noch durch 

ihre Eifersucht auf die Colonna's vermehrt, die 
sich Spanien verpflichtet hatten. Allein der Car­

dinal von Ambosse hatte sie heftig beleidigt durch 

die Gunst, die er dem Valentinois bezeigt hatte,

VI, p. >34- — dssräi 1^. IV, p. >58. — 
Ir. Lelcr,rii I,. IX, p. 274. — ^rn. kerioni
III, P. 54-
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,Zo3. hernach hatte er um ihren Dienst gemarktet, als 

ob er ihren Beystand nicht in Anschlag brächte, 

oder glaubte, die Orstni werden, um sich gegen 

die Eolonna's zu wehren, immer genöthigt seyn, 

sich unter die französischen Fahnen, sogar auch 

ohne Sold, zu stellen. Barrholomäns von Alvi- 

ano, welcher den venezianischen Dienst verlassen 

hatte, um nach Rom zu feiner Familie zu kom­
men, wurde durch diesen Mangel an Achtung 

- beleidigt, und unterhandelte mit Gonzalvo von 

Cordvva im Nahmen aller Orstni, indem er ver­
sprach, fünfhundert Eürasstre für sechzigtausend 

Ducaten jährlich in spanische Dienste zu führen. 

Allein er verlangte dagegen, daß Gonzalvo sich 

verpflichte, nach Beendigung des Kriegs die Me- 
dicis wieder in Florenz einzuführen

Der venetianische Gesandte zu Rom hatte 
an dieser Aussöhnung der Orstni mit den Spa­

niern gearbeitet, er hatte den letztem das nöthige 
Geld vorgestreckt, um die erst? Zahlung zu ma­
chen, er beförderte die Aussöhnung d^r Orstni 

mit den Colonna's, die in dem gleichen Heere 

dienten. V.stentinois, erschrocken über diese Ver- 

bindun^, die er gegen sich gerichtet glaubte, wollte 

hierauf Rom verlassen. Gian Giordano Orstni 
harte mit seinen Verwandten nicht gemeinsame

K) Ouicci-iräini L-. VI, — I'. Oiovio
vita üi I^evne X, I,. II, s». 8^. — l?. vits 
Lonsslvi I/. II. 280.
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Sache gemacht, und hatte dein Cardinal von 
Rouen versprochen, den Borgia sicher bis zum 

französischen Heere zu begleiten. Borgia fetzte 

sich in Bewegung, um zu Bracciauo zu ihm 
zu stoßen; allein während dieser Acit hatten Fabio 

Orttni und Johann Paul Baglioni das Thor 
von Torrioue angegriffen und verbrannt; durch 

dasselbe waren sie in das Quartier des Valen- 
tinvis gedrungen, und überstelen seine Soldaten 

mit überlegenen Streitkräften. Als Cäsar Vor- 

gia sah, daß seine Realeren zu stieben begann, 
fruchtete er sich mit dein Fürsten von Sqmllace, 
seinem Bruder, und einigen spanischen Cardinä­

len in den vatikanischen Palast, von wo er mit 
Einwilligung des Pabsies in die Engelsburg hin­

über ging. Der Befehlshaber dieses Schlaffes 

war eine Creatur von Alerander V!; er ver sprach, 
nicht nur den Borgia gegen i'me Feinde zu be­
schützen, sondern auch ihn heraus zu lasten, so 
oft er es verlange. Die wm den Orstm und 

Baglioni verfolgte Armee des Herzogs zerstreute 

sich indeffrn gänzlich, und die glänzenden Träume 

von Borgichs Ehrgeiz verschwanden mir ihr ).
Pins IlL täuschte die Erwartung der Car­

dinäle nicht, die auf eine sehr kurze Regierung 

gerechnet hatten; nachdem er bloß acht und zwan­

zig Tage geherrscht, st. rb er am >3. October in

*) Ouicciartlini 1^ VI, 3so. — snnnl.
r5o3, §. ich p. 5js.

r5o8.
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einem Alter von vier und sechzig Jahren und 
fünf Monathen. Schon bey seiner Erwählung 

hatte er einen offenen Schaden an einem Beine, 
der gefährlich werden konnte; man vermuthete je­
doch, daß die Wunde auf Anstiften des Pandolfo 

Petrucci, Tyrannen von Siena, vergiftet worden 

sey; denn dieser letztere fürchtete in ihm die Rache 

eines Sienestschen Edelmanns, der folglich ein 
Feind des Ordens der Neune seyn mußte, mit 

dessen Beystand Pandolfo herrschte ^).
Während der kurzen Regierung von Pius IH 

hatten die Kardinäle besser ihre Maßregeln ge­

nommen; die verschiedenen Parteyen hatten ihre 
Kräfte kennen gelernt, und denjenigen, welche 
keine Hoffnung zum Siege hatten, war es we­
nigstens gelungen, ihr Stillebleiben desto theurer 
zu verkaufen. Georg von Ambosse war zuerst 
genöthigt wordenem; »sehen, daß er nicht selbst 

zur Tiara gelangen würde; er lenkte daher die 
Stimmen, über welche er verfügen konnte, zu 

Gunsten desjenigen unter den Cardinälen, der 
seit dem Feldzuge Carls VIII sich mir der größ­

ten Heftigkeit an Frankreich angeschlossen hatte. 

Dieß war der Cardinal von San Pietro aal

*) Onytrio psnvino vite äe' 482.
Orlsväo ^Islsvolt! ? III, l. VII, L. verso.
^Isonso äe HIlo» vits äi Cs^Io V. L,. I. L 3r 
verso. — sagt nichts von dem Verdachte
der Vergiftung — ^.unsl. eccle», iZoZ. §. 16- 
x. 542.
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Julian von la Rovers, der Neffe von »8oZ. 

Sirtus IV; aus Rache gegen Alexander VI, 
seinen persönlichen Feind, hatte Julian die fran­

zösischen Waffen nach Italien gelockt, und als 

er von jenem aus Rom verbannt war, hatte er 
beynahe stets am französischen Hofe gelebt. Er 

besaß unermeßliche Reichthümer und zahlreiche 

geistliche Pfründen, über die er zu Gunsten sei­

ner Anhänger verfügen konnte.
Alexander VI, der ihn verabscheute, hatte dazu 

beygetragen, ihn in den Ruf der Aufrichtigkeit 

zu setzen, indem er zu wiederholten Mahlen er­
klärte, daß er unter unzähligen Lastern nur diese 
Tugend an ihm kenne; und Julian wußte/um 

desto besser zu täuschen, das allgemeine Zutrauen 

zu benutzen, das seine Offenheit einflößte. Jeder 

glaubte so völlig an sein Wort und seine Ver­
sprechungen, daß zahlreiche Freunde ihr Vermö­
gen und ihre geistlichen Pfründe in seine Hände 
legten, damit er sich derselben zum Erkaufen von 

Anhängern bedienen könne. Der Cardinal Asca- 

nio Sforza, der den unruhigen und ehrsüchtigen 

Geist des La Rovers besser als Georg von Am- 

boise zu beurtheilen wußte, sah wohl ein, daß 

dieser vorgebliche Anhänger Frankreichs unter allen 

Cardinälen am geneigtesten sey, den Franzosen 
das Herzogthum MailaDd zu entreißen, um es 

seiner Familie wieder zurückzugeben. Valentinois 
endlich, der sich in einer so bedenklichen Lage be-
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-5o3. fand, daß er nicht mehr die Regeln seiner ge­

wöhnlichen Politik befolgen konnte, lieh sein Ohr 

den Versprechungen, die er gewohnt war, zu 
verachten: er glaubte, oder wollte glauben, daß 

neuere Wohlthaten alte Beleidigungen in Verges­

senheit bringen konnten, und unterzeichnete am 
29. October mit La Rovera einen Vergleich, der 
mit einem Eidschwur bekräftigt wurde, durch 

welchen er diesem Letztem die Stimmen aller spa­
nischen Cardinäle zusicherte, gegen das Verspre­

chen, daß er Gonfaloniere der Kirche werden, 
seine Staaten behalten, und seine Tochter mit 

Franz Maria de la Rovera, dem Neffen des 

kündigen Pabstes, verhematheu sollte. Durch 

diese verschiedenen Verträge und alle diese Um­

triebe war die Wahl des Eardinals von L-an 
Pietro «5/ v/En/rr zum voraus so sicher einge­
leitet, daß an dem Tage selbst, den 31. October, 

wo die Cardinäle in das Conclave eintrten, ehe 

man Zeit gehabt hatte, sie darein einzuschließen, 

ste den Julian von La Rovera zum Pabste er­
klärten, der den Nahmen IrNus II annahm ).

Nur große Unfälle hatten den Valentinois 

bewegen können, die Stimmen, über die er gs-

A) Ouicoiarriini I.. VI, ^>. 321. — I-urcbar8i Di- 
srbrm Curise Homsriric! 2.59.— Ilktitb.

rebus Oennens 1. XXIV, p, 678.
^seopo rXgrlli bist. 1'ior. 1^. IV, p i58. — 
HcPivno /tmmirato lu. XXVIII p. 27?. — I^r 

Helesrii Comment. C IX, s». 2^5 
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biethen konnte, seinem ältesten Feinde zuzuwen- i5o3. 

den. Allein in der That war, seit der Nieder­

lage seiner kleinen Armee in der Gegend des Va- 
ticans, seine Macht beynahe gänzlich vernichtet. 
Als die Städte der Romagna, welche seine Rück­

kehr erwartet hatten, den Sturz seines Glückes 

sahen, so wollten sie sich ein Verdienst daraus 
bey ihrem vormahligen Beherrscher machen, daß 

sie sich ibm frenwillig überlieferten. Cesena war 
unter die unmittelbare Bothmäßigkeit der Kirche 

zurückgekehrt. Zu Jmola war der Befehlshaber 
der Citadelle ermordet worden, und die Stadt 
war in die Anhänger der Riari und die der 

Kirche getheilt. Fvrli hatte seine Thore dem An­
ton Ordelaffi geöffnet, dem Erben der Familie, 

die in diesem kleinen Staate geherrscht hatte, ehe 

Hieronymus Riario sich derselben bemächtigte. 
Johann Sforza war nach Pesaro zurückgekom­

men; Pandolfo Malatefti nach Rimini, woraus 
er bald wieder von Dionigi Naldo, einem Solda­

ten des Cäsar Borgia, verjagt wurde. Faenza 

wartete langer als keine andere Stadt der Ro­
magna auf die Rückkehr des Valentmois; allein 

da endlich die Hoffnung zur Wiederherstellung 

seiner Macht verschwand, ergab sich dieser Ort 

an Franzesco, den natürlichen Sohn des Gale- 

vtto von Manfredi, den einzigen Erben einer 

Familie, deren Abkömmlinge alle durch Borgia 
waren ermordet worden. Die Citadellen aller
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,5o3. dieser Städte nahmen keinen Theil an diesen Re­

volutionen; sie blieben getreulich im Nahmen des 

Herzogs von Valentinois von ihren Befehlsha­
bern bewacht

Allein das Schicksal der romanischen Städte 
schien von nun an weit weniger von der Stimme 

des Volkes, von den Streitkräften des Herzogs 

von Valentinois, oder selbst von den Ränken des 
Pabstes, als von den Waffen der mächtigen Re­
publik abzuhängen, die immer diese Provinz, als 

unter ihrem besondern Einflüsse stehend angesehen 
hatte, die seit langer Zeit ihren kleinen Fürsten 

Jahrgelder bezahlte, und schon einige Städte er­

worben hatte. Gerade im Frühling dieses Jahres 
hatte Venedig seinen Friedensvertrag mit den 
Türken unterzeichnet; Andreas Gritti, der ihn 
unterhandelt hatte, war noch nicht von Constan- 

tinopel zurückgekehrt, und bereits ließ die Re­

publik es ihren Nachbarn merkbar werden, daß 
ihre Kräfte nicht mehr durch die Furcht vor den 

Ottvmannen gelähmt seyen, ihre Räthe nicht 
mehr einzig sich mit den beständigen Fortschrit­
ten der Ungläubigen beschäftigen, und daß sie 
von Neuem im Stande sey, sich Achtung zu ver­
schaffen und Furcht zu erwecken. Jakob Ve- 

nieri, der zu Ravenna den Befehl führte, ver-

4t) Ouiociaräilli I,. VI, Zrr. 8cixioue 
rato 1^. XXVIII, p. 27». lXaräi üikt
kior. L,. IV, x. »57.
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sammelte dort beträchtliche Streitkräfte; er ver* »5oS, 

schaffte sich Einverständnisse in Cessna, und ver­
suchte endlich diese Stadt zu überrumpeln; allein 

er wurde zurückgetrieben. Bald nachher, als 

Dionigi Naldo nicht mehr auf die Rückkehr deS 
Herzogs von Valentinois hoffen konnte, und sich 
den Manfred! nicht unterwerfen wollte, gegen 

die er vorher sich empört hatte, so lieferte er den 

Venetianern die Schlösser im Thal Lamone aus, 
und bewog den Befehlshaber der Citadelle von 

Faenza, ihnen dieselbe für Geld zu verkaufen. 

Diese beyden Käufe zogen die Unterwerfung der 

Hauptstadt nicht nach sich; ihre Bewohner, erbit­
tert darüber, daß der Commandant der Citadelle^ 
oder die Bauern im Thal Lamone behaupteten, 
über sich selbst verfügen zu können, vertheidigten 

sich hartnäckig, und ließen zugleich Julius II 

und die Florentiner um Beystand ersuchen ^).
Alle andern kleinen Herrschaften in der Ro- 

magna wurden zugleich von den Venetianern an­
gegriffen. Forlimpopvli und mehrere Schlösser 

öffneten ihnen ihre Thore. Fano, das sie über­

rumpeln wollten, vertheidigte sich; Rimini wurde 
ihnen freywillig von Pandvlfo Malatesti überlas­
sen, der von ihnen dagegen nur die Herrschaft 
über Citadella im Paduanischen und den Rang 

eines venetianischen Edelmanns verlangte

2) Ouicoigräivj 1«. VI, x. Las. -- k. Lewd! bist, 
Vevet. 1^. VI, p. »34.

Lriüeai»r«livi I«. VI, zr, ZzH. —.
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iSo3 Julius II, der kaum den Stuhl des heiligen 

Petrus bestiegen hatte, kannte seine Streirkräste 

noch nicht genau, und wollte sich in Entwicke­

lung derselben nickt übereilen. Doch konnte er 

nicht ohne Verdruß zusehen, wie die Venerianer 
sich der der Kirche zugehörigen Städte bemächtig­

ten. Die Statthalter, welche sie vorher besaßen, 
und der Herzog von Valenrinoiö selbst waren 
durch ihre Schwäche und ihre täglichen Bedürf­
nisse zur Abhängigkeit von dem heiligen Stuhle 

zuruckgeführt worden; allein die stets mächtige 

und immer gleich furchtbare Republik Venedig 

gab niemahls etwas zurück, dessen sie sich ein­

mahl bemächtigt hatte. Julius II, der es nicht 

wagte, sich mit ihr zu entzweysn, versuchte, was 
Ueberredung ausrichren könnte. Er sandte den 
Bischof von Tivoli nach Venedig, mit dem Auf­

trag, dort seine Klagen vorzubringen über den 

Schimpf, den ihm der Senat schon im Anfänge 

seiner päbstlichen Regierung antbne durch den An­
griff auf eine der Kirche gehörige Stadt, indeß 

er geglaubt habe, auf die Freundschaft der Re­
publik rechnen zu dürfen, und dieselbe verdient 

hätte durch seine Anhänglichkeit an ihr Interesse, 
zur Zeit als er noch Cardinal gewesen ")-

1^ VI, ,35. — Xltonso üe Dlloa vits üi 
6»rlo V, 1^. I, k. 32, ver«o.

') UscelrisveHi I^eAsrione seconäs ä Horns, Operc 
r8r3. I'. VI, p, Hoo. — ckeller» XIII, 
i33. — k, Lvrnlri Irizt. Vea. lü. VI, x. r36.
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Die Venetianer wurden damahls durch den- r5°A 

selben Ebrgeiz verfuhrt, der sie verleitet hatte, 

Pisa in Schutz zu nehmen, in die Theilung des 
Herzogthums Mailand und der Häfen des König­

reichs Neapl zu willigen: sie waren bemüht, 
sich in Toscana, in der Lombardei und am 
Adriatifchen Meere auszubreiten; sie dachten nicht 

daran, daß jede ihrer Eroberungen ihnen einen 
neuen Feind erwecken würde, und ließen sich 
nicht Malten durch die Furcht, auch den regie­

renden Pabst zum Feinde zu bekommen. Sie 
antworteten durch allgemeine Freuudschaftsver- 
sicherungen, und durch das Anerbiethen, für Fa- 

enza denselben Tribut zu bezahlen, den die vor­
hergehenden Statthalter bezahlt hätten, indem sie 

zu gleicher Zeit verstellten, das diese Stadt feit 

mehreren Jahrhunderten nicht mehr unter der un­

mittelbaren Gewalt der Kirche stehe, und ver­
sprachen eben so getreue Vasallen zu seyn, als es 
die Manfredi oder der Herzog von Valentinois 
gewesen seyen, während dem sie diese, dein An­

schein nach gemäßigte Sprache führten, machten 

ihre Truppen schnelle Fortschritte in der Belage­

rung von Faenza: sie lagen in der Kirche dell' 
Dsservanza, und standen im Begriff, die Mau­

ern der Stadt selbst einzustürzen. Die Floren­
tiner, die Anfangs eine kleine Unterstützung von 

zweyhundert Mann nach Faenza geschickt hattet», 
wollten, als sie sahen, daß der Pabst sie nicht
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r§s3. Unterstütze, sich nicht allein in einen so gefähr­

lichen Krieg einlassen; und da die belagerten Bür­
ger keine Hoffnung mehr hatten, sich vertheidi­
gen zu können, so capitulirren sie am 19. No­

vember unter der Bedingung, daß die Venetianer 

dem jungen Manfredi einen Jahrgehalt von drey- 

hundert Ducaten zusichertett ").

Ouicciardioi b. VI, p. 324, der aus Irrthum 
den jungen Manfredi Äsiorre nennt. — Iseopo 

bist. bior. b. IV^ p. 167. — vlaccbia- 
velli be^arioue II, bett. VII. — X et se^. 
p. 117, o^>ere b. VI, 38g et se^. — ?. Leiubk 
bist. Ven. b. VI, x. i36.
Da das Haus Manfred« seit jener Zeit die Herr­
schaft über Faenza nicht mehr erlangt hat, so 
scheint es angemessen, hier eine Zeittafel über die 
Regierung dieser kleinen Fürsten zu geben.

ä. e.
IZZ4. Richard Manfredi von« Volke zum 

Herrn von Faenza und Jmola ernannt.
r /Söhne von Richard, wehren sich
! Johann 1 gegen Clemens VI bis zum Jahr

*3^ ^Rainier^ »zzg, «>o sie üus ihrer Herrschaft 

l (.verjagt werden.

rZ37 Ästorre I. von Manfredi kehrt am 25.
April durch eine Wasserleitung Nach Fa­
enza zurück. Von den Florentinern unter« 
stüht, wird er als Statthalter von Faenza 
und Jmola anerkannt. Er wird genöthigt 
diese Stadt an Balthasar Coffa zu ver­
kaufen: dieser laßt ihn am rz. Nrvembrö 
enthaupten.
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Die Venetianer hatten damahls außer ^>en »5o3. 
beyden Fürstenthümern Faenza und Rimini noch 
Monre Flore, Sank Archangelo, Verucchio, Porto 

Eesenatico und sechs andere Schlösser in ihre 
Gewalt gebracht. Es wäre ihnen nicht schwer 

geworden, noch Imvla und Forli zu besetzen; 
allein sie hielten inne, um die Erbitterung des

1410. Johann Galeazzo Manfredi, Sohn 
von Astorre I, kehrt nach Faenza zurück 
den i8. Juny. Stirbt 1416.

1416. Guid'Antonio Manfred!, Sohn des vorherge­
henden. Herr von Faenza und Jmola. 
Stirbt den ig. Juny ,448-

s sHerr von Faen-

» Stirbt den
»Astorre II I 1
I I I2. May ,468.

*448-^ lSöhne des ^Hecr vonJmola.
< ^Antonio ManfcediXP^^^,

iTaddeo / »Stadt an Hieco-
/ / /npmuS Niaria
s ( l l473.

1465. Galsotto, Sohn von Astorre II, 5?err von 

Faenza, wird von seiner Gemahlinn er­
mordet den Z l. May 1488-

^488- Astorre III, Sohn von Gaieotto, Gefangener 
deS Cäsar Borgia den 22. April izol. 
wird zu Rom erdrosselt den 9. July izol.

1508. Franz von Manfredi, natürlicher Sohn des 
Galeotto wird von den Einwohnern zum 
Herrn von Faenza ausgerufen im Okto­
ber 150z, ergibt stch den Venetianern 
den ,y November 150z.

Jtal. Freystaaten Th. XIH.
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»5o3. Pabstes nicht allzusehr zu reizen Der Hetzet 
von Valentinois besaß nur noch die Citadellen 

von Forli, Cessna, Forlimpopoli und Bertinoro^ 
Er anerboth dem Pabsie, sie ihm zu übergeben, 

damit sie nicht den Venetianern in die Hände 
sielen; allein dieser, sagt Guicciardini, in wel­
chem die alte Aufrichtigkeit noch nicht durch die 

Gewohnheit der Macht verdorben war, schlug sie 
aus, um sich nickt nachher der Versuchung zur 
Treulosigkeit auszusetzen ").

Julius H hatte den Valentinois ehrenvoll 
und mit allem Anscheine einer aufrichtigen Aus; 

i'öhmmg empfangen; er hatte ihm am 3. Novem­

ber eine Wohnung im Vatican gegeben, wo der 
Herzog von etwa vierzig seiner Offiziere umgeben 
war, und er versprach ihm, daß er ihn bey dem 
ersten Consistvrium zum Gonfaloniere der Kirche 

machen wolle Cäsar Borgia, an das Glück 

gewohnt, besaß nicht Stärke des Geistes genug, 

tun die Umstände seiner neuen Lage zu beurthei­

len. Dieser Mann, der niemahls Jemandem 
sein Wort gehalten hatte, verließ sich mit völliger 
Zuverlässigkeit auf die Versprechungen seines älte­
sten Feindes. Er erwartete mit Zuversicht die 

Stelle, welche der Pabst ihm versprochen hatte, 
und verschob bis nach dieser Ernennung seine 

Abreise nach der Romagna. Dann rechnete 
er darauf, einige Cürassire zu sammeln, die ihn

*) Oul'cciÄräivi I,. VI, 024.
** ) Lurcbaräi Oisrium <;uri»e kow g»Av 21 
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erwarteten, Toscana zu durchziehen, oder sich viel- 1L0Z. 
leicht über Meer nach Genua und dann in die 
Lombardey zu begehen; hierauf mit Hülse seiner 
Anhänger den Casiellanen beyzustehen, welche ihm 

seine Schlosser so treu bewacht hatten. Als Macchia- 

velli, der damahls als Gesandter zu Rom sich 
befand, ihm am 5. November Nachricht von 

den Unternehmungen der Veneuaner gegen Faenza 
gab, schnupfte Vcrgia auf die Florentiner, die 
bloß mit hundert Cürassiren alle seine Besitzungen 

hätten retten können, wenn sie gewollt hätten. 

Er schwur, daß er sein Geld, das noch bey den 

Wechslern von Genua liege, nicht verschwenden 
werde, um vergeblich ein Besitzthum zu vertheidi­

gen; das er verlieren müsse; lieber wolle er selbst 

seine Schlösser den Venetianern übergeben, um 

das Vergnügen zu haben, zu sehen, wie jene 
hernach Florenz angreifen urid zu Grunde richten 

werden. Wenige Monathe vorher würden diele 
Drobungen noch einen tiefen Eindruck gemacht 

haben, allein jetzt war es für Borgia nicht mehr 
Zeit, so zu sprechen, und selbst der Cardinal 

von Ambosse, der ihn steiS beschützte, und ihn 
für einen Frankreich nützlichen Bundesgenossen 

ansah, rief, als Macchiavelli ihm diese Reden 

hinterbrachle, aus: „Gott hat noch niemahls 

„irgend eine Sünde ungestraft gelassen, und er 
„wird diejenigen dieses Mannes nicht eher verzei- 

„hen, als andere"

Naccbisvelli II, b,en. IV, vom 6. Nv-
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5o3 Der Pabst wollte noch nicht gegen den Va- 
lmtinoiö wortbrüchig werden, indessen wäre er 
seiner gerne entledigt gewesen, und obschon er 
seinen ihm noch übrig gebliebenen Einfluß zu 

benutzen suchte, um die Romagna gegen die Ve- 

netiauer zu vertheidigen, so freute es ihn doch, 

zu sehen, wie alle alten Freunde jenen verließen. 
Er hatte ihn, so wie der Cardinal von Amboise, 

ermuntert, von den Florentinern ein sicheres Ge­
leite zu verlang-n, um seine kleine Armee an die 

Grenzen der Romagna zu schicken "); allein es 
schien ihn nicht zu verdrießen, daß dieses Geleite 

verweigert wurde, er suchte bloß den Herzog mit 

tauschenden Hoffnungen einer Aussöhnung mit 
den Florentinern bin zu halten, um ihn zur Ab­
reise zu bewegen

Endlich begab sich Valentinois am 19. No­

vember gegen Mitternacht auf den Weg, in der 
Absicht, sich zu Ostia einzuschiffen, und mit 

vier oder fünfhundert Mann nach La Spezia über­

setzen zu lassen. Er hatte siebenhundert Reuter 

dahin bestellt, die er auf der Straße von Toscana 

dahin sandte Dieß war gerade der Zeit/unct,

vember Iicr. — o^ere I.eU. IX, D VI, P. 
3c)<r.

A) MaccliisveHi I-eZarions sttg «orte üi koms 
D VI, p. 3^. lo. November.

NK) Iclvm, p. §18. Brief vvm lg. November.

I<lom, x. Brief vom 19. November. 
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wo Faenza, von den Venetianern gedrängt, km i5o3. 

Begriffe stand, sich zu ergeben. Julius Ii, durch 
ihre Fortschritte beunruhigt, glaube, das einzige 
Mittel, sie aufzuhalten, liege darin, daß er sich 

die festen Plm-e abtreten lasse, die Valentinois 

noch in der Romagna besaß. Der Herzog hatte 
bey seiner Abreise den römischen Hof in der 

Gewalt seiner Feinde gelassen, die alle Julius II 

ermunterten, ihm sein Wort nicht zu halten, und 
schon zum Voraus die Bestrafung eines treulosen 

Mannes gut hießen, den der Pabst verabscheute. 

Dieser widerstand ihren Einflüsterungen nicht. 

Er ließ den Cardinal von Volterra, Bruder des 
Gcnfaloniere Pietro Sodkrini nach Ostia reisen, 

um von Valentinois die Uebergabe aller seiner 
Schlösser zu verlangen. Widrige Winde hatten 

hie Einschiffung des Herzogö aufgebalten, und 
Volterra fand ihn noch am 22. November zu 

Ostia; allein Borgia konnte gerade in dem Augen­
blicke, wo er zur Wiedereroberung der Romagna 

auszog, nicht seine Ansprüche auf diese Herrschaft 

noch die Festungen aufgeben, die er dort noch 
besaß. Er weigerte sich also. Julius II, zu 

stolz und zu reizbar, um einen Abschlag zu er­

tragen, ließ sogleich den Valentinois verhaften, 
der vor Ostia auf einer französischen Galeere ge­
fangen blieb "). Bald verbreitete sich das Ge-

Alscoliiavetti I^e^ione » kom» 2Z. und 2^. 
November 1. VI. x>. Hgo.
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r5«3. rächt, der Pabst habe ihn in die Tiber werfen 

lassen. Jedermann billigte zum Voraus diese 
Treulosigkeit, und erklärte hernach sein Bedauern 
bey der Nachricht, daß sie nicht ausgeführt wor­

den sey "0. Au gleicher Zeit war die kleine 
Armee des Valentinvis, welche Michael von Co- 

reglia anführte, auf den Grenzen von Perugia 

und Florenz angelüngt; dort wurde sie durch die 
Truppen des Johann Paul Baglimi angegriffen 

und ausgeplündert. Don Michael blieb ein Ge­
fangener der Florentiner, die ihn dem Pabste auf 

sein dringendes Bitten auslieferten, und Julius II 
bezeugte seine Zufriedenheit darüber, daß die letz­

ten Hülfsmittel des Mannes, dem er vergeblich 

feine Verzeihung versprochen hätte, endlich zerstört 
seyen ^).

So sehr indessen Julius II den Valentinvis 

von Grund des Herzens haßte, so vergaß er nie­

mahls gänzlich» daß er ihm die Tiare verdanke, 

und daß er ihm Erkenntlichkeit versprochen habe. 
Er ließ ihn in den Palast des Vatikans führen, 

und obschon er beständig in ihn drang, ihrw einen 
Befehl an seine Castsllane zu Auslieferung ihrer 

Festungen zu geben, bezeugte er ihm doch uner­
wartete Achtung. Und so kam er, wenigstens

Brief vom 26. November D VI, 
p. 4^8. — Vr. Lelcarii I,. IX, p. 276.

-)!-«) NaLcbiaveHi Brief vom ». Der. p. 462. —- 
OuiLoiLräini 1,^ VI, P. 325. — lacopo Rsräi 
I.. IV, i>. i58.
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dem Scheine nach, zu seinem Ziele. Am 2. >5oA. 
.December unterzeichnete Valentinois den Befehl, 

den man von ihm verlangte, und Peter von 
Oviedo, einer seiner Obersten, der ihn zu über­
bringen hatte, reiste nach der Romagna ab, um 

ihn ausführen zu lassen. Von da an genoß Borgia 

mehr Freyheit, und der Pabst versprach ihm, er 
wolle ihn nach Frankreich abreisen lassen, sobald 
er Nachricht von dem Einrücken der pabstüchen 

Truppen in die Schlösser der Romagna erhalten 

hätte ").
Mittlerweile, und beynahe vor den Thoren 

von Rom, entschied ein viel wichtigerer Kampf 
das Schicksal von Italien und gewisser Maßen 

von Europa. Die beyden mächtigen Herre der 
Franzosen und des Gonzalvo von Eordova stan­

den einander am Ufer des Garigliano gegenüber; 

man erwartete jeden Augenblick eine allgemeine 
Schlacht, die der beständige Regen von einem 

Tage zum Andern aufzuschieben nöthigte; das 
Schicksal blieb unentschieden, und in diesem 

ängstlichen Zustande wagte weder der Pabst noch 

die Florentiner, irgend einen festen Entschluß zu 
fassen. Auf den andern Puncten hatte der Krieg 

zwischen beyden Monarchen kein großes Ereignis; 

herbeygeführt. Die Französische Armee, die durch 

Gasconien anrückte, hatte sich bald aus Mangel 

an Geld und durch die Unklugheit ihres Anfüh-

'») blsLcbisveUi Brief vom s. December, p, 468. 
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rLo3. rers zerstreut; nachdem die Flotte ohne Erfolg 
die Küstengegend von Catalonien durchsegelt Karle, 
war sie in oen Hafen von Marseille zuruckgekekrt. 

Die Armee in Roussillon hatte sich bey der Be­
lagerung von Salses am Fuße der Pyrenäen 
aufgehalten, und nachdem sie vierzig Tage vor 

dieser Festung verloren hatte, die mit der größten 
Tapferkeit vertheidigt wurde, hatte sie sich bey 
Annäherung der spanischen Armee, die der König 

in Person anführte, Zurückgezogen. Unterdessen 

hatte Friedrich, der Titularkonig von Neapel, dem 
Ludwig XU und Ferdinand, jeder von seiner 

Seile, die Wiedereinsetzung auf den Thron ver­

sprachen, zwischen ihnen einen Waffenstillstand 
/ von fünf Monathen unterhandelt, in welchem 

Italien nicht mit einbegriffen war; er hörte be­
gierig ihre Versprechungen, und sah nicht ein, 
daß beyde Könige die Schande ihrer frühern 

Verrätherey auszulöschen suchten, ohne auf die 

Früchte Verzicht zu leisten, die sie davon einge- 

erntet hatten
Allein die französische Armee, die der Cardi­

nal von Amboise so lange bey Rom zurückgehal­
ten hatte, um desto mehr Einfluß auf das hei­

lige Collegium zu haben, war hierauf gegen 
Neapel vorgerückt unter dem Befehle des Mar-

*) OuiceiarZini I,. VI, ch. 826. — MrmctiisveHi 

Ä KowL 1. VI, x. 447- Brief vom 24. 
November.
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chese von Mantua. Diese Armee war an Zahl i5o3. 

derjenigen sehr überlegen, die Gonzalvo ihr ent­

gegenstellen konnte, und war durch die Vorsorge 
des Königs reichlich mit Geld und Lebensmitteln 

versehen worden, bloß das schweizerische Fußvolk, 
das einen Haupttheil derselben ausmachte, war 

nicht so sorgfältig ausgewählt worden, wie in 

den vorhergehenden FeldZügen, und stand weit 
unter demjenigen, welches in andern Heeren ge­

dient hatte; die französischen Cürassire wollten, 
seit dem La Tremouille den Befehl niedergelegt 

hatte, gar keine Kriegszucht anerkennen, ihr Stolz 

empörte sich dagegen, daß der König sie unter 
einen italienischen General gestellt hatte, und der 
Marchese von Saluzzo, der Bailli von Ocean 

und Sandricourt, seine Generallieutenants, wa­

ren eben so uneinig unter sich als mit ihrem 
Oberhaupte ").

So lange die Märsche oder Gefechte.dauern, 
läßt sich die Unordnung der Franzosen kaum 

bemerken; aber in den Vorpostenkriegen, und so 

oft die Unternehmungen sich in die Länge ziehen, 

wird sie besonders verderblich. Wirklich hatte 

auch der langsame Aug des französischen Heeres 
durch Italien und sein langer Aufenthalt in der

2) Ouicoisrtliiii I,. VI, 328. —
I, . IV, iZ?. — ?3uli 3ovii vita 6onsalvi I>.
II, x. 231. — äe I)IIoa vila 61
V, I,. I, t 33.
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?5oZ. Nähe von Rom den nachtheiligstsn Einfluß auf 

die Stimmung der Mannschaft bewiesen. Erst 

indessen, als die langen Herbstregen anfingen, 

die dieses Jahr anhaltender als gewöhnlich waren, 

konnte man bemerken, wie sehr der persönliche 

Ehrgeiz des Eardinals von Ambosse, und seine 
Vorkehrungen zur Besteigung des päbstlichen 

Thrones Frankreich geschadet hatten. Der Feld­

zug hatte unter ziemlich glücklichen Vorbedeutun­
gen angefangen. Nachdem der Marchese von 

Saluzzo mir den Resten des im Frühling bey 

Cerignoles geschlagenen Heeres Gaeta tapfer ver­

theidigt hatte, war er wieder zum Besitz des 
Herzogthums Trajetto und der Grafschaft Foudi 

bis an die Ufer des Garigliano gelangt, und hatte sich 
hierauf mit dem Heere des Marchese von Mantua 
zwischen Ponte Corvo und Cepp^rano vereinigt.

Gonzalvo von Cordova hatte sein Haupt­

quartier Zu Sau Germano aufgeschlagen, in der 

Absicht, diesen Paß zu vertheidigen, der durch 

zwey Festungen, Rocca Secca und Mvnte Casino, 
beschützt war. Ein spanischer Hauvtmann, Nah­

mens Vitalba, hatte sich in Rocca Secca eiuge- 

schlossen; mit Tapferkeit schlug er zwey Stürme 
ab, welche die französische Armee unternommen 
hatte: sein Widerstand hielt die Franzosen sieben 
Tage laug in der Nähe von Ponte corvo auf; 

das Land war verheert, und konnte sie nicht 

mehr mit Lebensmitteln versehen; beständige Ne- 
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gen setzten alle Quartiere unter Wasser: nachdem i5oZ. 

sie viel von Hunger und Nässe gelitten hatten, 

gaben sie die Belagerung von Nocca Secca und 
die Erzwingung des Passes von San Germano 
auf, wandten sich rechts, südwestlich von den 

Bergen von Fondi, und versuchten auf der Straße 

längs dem Meere in das Königreich einzudringen.

So rückten sie bis an den Thurm vor, der am 
Uebergange über den Garigliano liegt, gerade an 

dem Orte, wo der Sage nach die alte Stadt 

Minturuä stand. Das Gestade des Flusses, das 
auf ihrer Seite hoher war, als auf der gegen­
überliegenden, war ihnen vortheilhaft, um eine 
Brücke zu schlagen, und so lange sie an der 
Erbauung derselben arbeiteten, befanden sie sich 

mitten in Freundes Land: die Städte Gaeta, 
Jtri, Fondi undTrajetto waren in ihren Händen, 

und ihre Flotte, die das Meer beherrschte, konnte 
ihnen bis an die Mündung des Flusses Lebens­
rnittel Zufuhren. Zwar besetzte Gonzalvo von 

Cortova, ohne sich durch diese ungünstigen Um­

stände abschrecken zu lassen, sogleich das andere 

Ufer des Garigliano und machte den französischen 
Arbeitern den Boden streitig; allein diese, durch 
ihre Batterien geschützt, vollendeten am 5. No­

vember ihm zum Trotz die Brücke ").

Oui^llrrrclini 1^. VI, 827. — DlacobiLvelli
Brief vom 10, November, p. ZgH. — 8slle1Iiou8 
Illluesü. Äck, i5o3. i5, 1. 
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r^oZ. Nachdem die Franzosen die Brücke geschla­
gen hatten, setzten sie über den Garigliano, ohne 
große Hindernisse anzutreffen, und bemächtigten 
sich einiges Geschützes, das die Spanier am an­

dern Ufer zurückgelassen hatten. Allein Gonzalvo 
von Cordova hatte sich nur eine Miglie rückwärts 

gezogen, und indem er die niedrige Ebene auf 

der linken Seite des Flusses mit einem tiefen 
Graben durchschnitt, den das Wasser auf der 
Stelle ausfüllte, hatte er an diesem Graben viel 

bessere Verschanzungen aufgeführt, als die waren, 
die er am Ufer des Flusses verlassen hatte. Da 

die Franzosen nicht weiter Vordringen konnten, so 
ließen sie bloß einen vorgeschobenen Wachtposten 

am linken Ufer des Garigliano, und kehrten im 
in ihre gewohnten Quartiere zurück. Don Pedro 
de Paz, der kühnste Ritter der spanischen Armee, 

obschon seine kleine und verwachsene Gestalt keine 

Tapferkeit verkündigte, versuchte, den Baron von 
Sandricourt zu überfallen, der den Vorposten 
befehligte; ohne Zweifel fiel bey diesem Angriffe 

die etwas romanhafte Heldenthat vor, die der 
rechtschaffene Diener von seinem Herrn 

Bayard erzählt, indem er versichert, daß dieser 

allein zweyhundert spanischen Reutern die Spitze 
gebothen, und die Brücke über den Garigliano

XX, j). zj. — Paul! ^ovii vita 6onsalvi II, 
— .^.Ikoriso üe UUoL 1^. I, k. 
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gegen sie vertheidigt habe ^). Dem sey, wie ihm i5oZ. 

wolle, so wurde in diesem sein- blutigen Gefechte 
Fabio, der Sohn des Paul Orsini, ein junger 

Offizier, der schon würdig den Fußstapfen sei­

nes Vaters folgte, ums Leben gebracht; die 

Franzosen blieben Meister von der Brücke, allein 
sie sahen die Nothwendigkeit ein, sich durch Ver- 

schanzunzen gegen einen ähnlichen Angriff zn 
sichern

Das Land, südwestlich vorn Garigliano ist 

morastig und beynahe öde; die Soldaten des Gon- 

zalvo »rußten dort unter feyem Himn^el und im 
Schlamme wobnen, indeß unaufhörlicher Regen 

den Boden überschwemmte. Das andere Ufer 

war weit mehr mir Wohnungen bedeckt, und 

der Aufenthalt der Franzosen war viel besser, 
allein dagegen schienen sie weit weniger dazu 

geschaffen, tns widerwärtige Clima zu ertragen, 
und waren von ungeduldigerer Gemüthsart. 
Indeß Gonzalvo alle seine Truppen mit uner­

schütterlicher Standhaftigkeit in einem Halbkreise 

von zwey Miglien im Durchmesser um den Brü­
ckenkopf der Franzosen herum hielt, konnten diese, 
die ihre Armee bis nach Fondi und Jtri auf acht 

bis zehn Miglien vertheilt hatten, nur kaum den

*) Nemoires du cbevslior I. XV,
XXV, x. 54.

**) Ouicciardini I«. VI, 3s
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r5o3. Regen, die Entbehrungen und das schlechte Lager 

ertragen 'ch.
Vielleicht hätte ein General von mehr Ent­

schlossenheit, und der sich besser als der Marchese 

von Mantna Gehorsam zu verschaffen gewußt 

hätte, die Spanier angegriffen, um aus dieser 
gefährlichen Lage herauszukommen; vielleicht hätte 

er versucht, den Kriegsschauplatz zu verändern, 
und aus der Sumpfgegend herauszukommen, die 

der Regen ungangbar machte. Indessen bestand 
seine Überlegenheit ganz allein in den französischen 
Cürassiren, da hingegen sein Fußvolk weit unter 

dem spanischen stand: seine Reuter hatten in der 
überschwemmten Ebene jenseits des Garigliano 

nicht zurechte kommen können, und sein Fuhrwe­
sen hätte nicht zugereicht, um das Geschütz aus 
dem Schlamme zu ziehen; auf der andern Seire, 

wenn das Wetter sich besserte, both ihn: gerade 

diese Ebene das günstigste Schlachtfeld gegen die 

Spanier an, und er hatte zu Ponte corvo, we­

nige Tage vorher, das Nachtheilige deS Gebürg- 
krieges erfahren. Je länger der Regen schon 
gedauert hatte, desto mehr schmeichelte sich der 

Marchese von Mantna mit jedem Tage ihn auf-

*) OnicciArcliLl 1^. VI, Z??- — VIaccdiavelli 
I.e^k,rione, Brief vom 40. Nov. und den folgen­
den Tagen Hoo. u. ff. — Ueic^rii Vomwent.

X, p. 278. — kauli 3ovii vii» I>.
II, fr. -— XtMnLo cio I'tloA I,. I, I. Zü. V. 
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hören zu sehen. Seine Quartiere waren besser, 

seine Trurpen besser genährt, und er hatte Geld 

im Ueberflusse, da hingegen Gonzalvo ganz davon 

entblößt war; er glaubte also, er könne mit 

weniger Ungemach zuwarten, als die Spanier, 
und es schien erwiesen, daß derjenige, welcher 
länger das Mißliche dieser Lage aushielte, des 

Sieges gewiß sey ^).

Allein die Franzosen, gequält von der Feuch­
tigkeit, vor der sie sich nicht schützen konnten, 

von dem Hinfallen ihrer Pferde, von Krankheiten 

und mehr als alles von der langen Weile, war­
fen die Schuld aller widerwärtigen Witterung 
auf ihre Generale. Sandricourt warf dem Mar- 
chese von Mantua Furchtsamkeit und Langsamkeit 

vor, und hatte in einer zahlreichen Versammlung 
laut geklagt, es sey ziemlich seltsam, daß der 
Kenig in dem gesammten französischen Adel 
keinen Anführer für denselben habe finden können, 
statt ihn einem Italiener zu unterwerfen, den 

er mit dem Schimpfnahmen bezeichnete, welchen 

die Soldaten gewöhnlich der ganzen Nation ga­

ben. Diese für Gonzaga so beleidigende Rede 
fand bey allen Franzosen Beyfall. Der Marchese 
konnte von ihnen keinen Gehorsam und keine Regel­

mäßigkeit im Dienste mehr erwarten: die Besorger

*) NsocliiaveM XIII k XXVIII, p.
^98 — 407. — ^ovii vit» Lous»!?! 1^ II, 
x. sSZ.
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i5oZ. der Lebensrnittel glaubten, es sey ihnen unter 
einem so wenig geachteten Feldherrn alles erlaubt, 
bestallen den Soldat auf das gröblichste, und 

ließen ihn an allen! Mangel leiden. Da der 
Marchese von Mmttn nichts mehr von einer 

Armee hoffen durfte, bey der er sich keinen Ge­

horsam verschaffen konnte, da er sich an seiner 

Ehre gerankt fühlte, und die V^ranwortlichkeit 

der Unfälle, die er voraussah, nicht über sich 

nehmen wollte, so ergriff er den Vorwand eines 

Quartanfiebers, von dem er angegriffen war, 
um am r. December den Befehl über die Armee 

niederzulegen, und sich in seine Staaten zu be­

gehen ").
Der Regen, der Schnee, die verderblichste 

Witterung dauerte immer fort mit einer Hart­
näckigkeit, die man von dem Himmelsstriche des 
glücklichen Campaniens nicht hätte erwarten sollen. 

Die französische Armee wurde durch Krankheit 
- und Weglaufen geschwächt; mehrere Ritter und 

mehrere Soldaten, welche so viele Leiden und 
solche Unthätigkeit nicht ertragen konnten, ent­
fernten sich mit oder ohne Abschied aus dem Lager; 
die Diebereyen der Commissarien der Lebensrnittel 
verdoppelten die Entbehrungen derjenigen, welche

*) I*. lovü viia t^onsalvi I,. II, ->35. — Nkl«. 
cliiavelli I,e§.->r. Brief vom 2. December p. 470, 

Lelvsiii LommenL. I,. X, 278. — 
lkerroiii I,. III, x. 55. 



— 3o5 —

noch blieben. Gonzalvo von Cordova, obgleich .ZvZ. 
seine Lage noch viel schlimmer war, hatte es da­
hin gebracht, daß seine Soldaten in dein Zutrauen, 
das er ihnen eingeflößt hatte, ihr Elend verga­

ßen ; übsrdieß hatte er die Verstärkungen erhalten, 

die ibm Bartholomäus von Alviano nebst allen 
Orsmi zugeführt hatte, da hingegen Johann Paul 

Baglioni, der zu gleicher Zeit in französischen 
Sold getreten war, ihnen niemahls seine Com­
pagnie zugeführt hatte. Gonzalvo zählte in sei­
ner Armee neunhundert Cürassire, tausend leichte 

Reuter und neuntausend Spanier zu Fuß. Mit 

diesen Streitkräfttn beschloß er endlich, selbst ein 
Treffen zu unternehmen, statt länger zu warten, 
und nachdem er fünfzig Tage auf demselben Platze 

im Angesicht des Feindes geblieben war, befahl 

er dem Bartholomäus von Alviano, in der Nacht 
eine Schiffbrücke zu schlagen, bey Sogio, vier 
Miglien oberhalb des französischen Lagers.

Die Brücke der Spanier wurde ohne Wider­

stand vollendet, in der Nacht vorn 27. December, 

und Bartholomäus von Alviano besetzte das 
Dorf Sogio. Doch wurde die Kunde davon 
sogleich in das französische Lager gebracht; Ives 

von Allegre versuchte umsonst durch einen hef­
tigen Angriff den Alviano an dqs andere Ufer 

zurückzutreiben, indeß sich die in der ganzen 
Umgegend zerstreute französische Reuterey in Un­

ordnung um den Marchese von Saluzzo versam-

Jtal. zreystaatrn. XIII, Th> M
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röoZ. weite. Bald sah dieser, daß Gonzalvo mit seiner 
Hauptarmes ebenfalls auf der Brücke des Alviano 

über den Fluß gekommen war, und daß ein den 
Franzosen gegenüber zurückgelassener Hachtrab 

ihren Brückenkopf angriff. Da er es für unmög­
lich hielt, seine Stellung zu behaupten oder den 

Uebergang länger zu verwehren mit den wenigen 
Leuten, die er zusammengebracht hatte, so verließ 

er vor Tag den Thurm am Garigliano, um sich 
nach Gaeta zurückzuziehen, nachdem er die Brücke 

zerbrochen und in seinem Lager nenn Stücke 
schweres Geschütz , den größten Theil seiner Kriegs- 

vorräthe und eine ungeheure Anzahl von Kranken 

und Verwundeten zurück'gelassen hatte ").
Sobald Gonzalvo von dem Rückzüge der 

Franzosen Nachricht hatte, sandte er den Prosper 
Colonna ihnen nach, um ihren Marsch aufzuhal- 

ten. Die Franzosen zogen in guter Ordnung, 

voran das grobe Geschütz, dann das Fußvolk 

und zuletzt die Reuterey, die beständig im Ge­
fecht war, um den Feind abzuhalten. So zogen 

sie längs der Meeresküste, und stellten sich bey 
allen Brücken und schwierigen Pässen, um dem 

Heere zum Durchgänge Zeit zu lassen. Allein 

nachdem die bey dem Thurme am Garigliano

*) 6uioeii>rclivi I, VI, x. 3Zo. — LskelUeu» Ta- 
nesü. XI, I,. II. i5o3, §. »6,

1. XX, — Lslcarii I,. X,
279- — ksuli vn»Lovr»1vi I,. III, x. 
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gelassene Nachhuth des Gonzalvo die Schiffe rSo3. 
erreicht hatte, welche die Franzosen nach der Zer­
störung ihrer Schiffbrücke dem Strome überlassen 

harten, so stellte sie jene Brücke sehr schnell wie­

der her, setzte sogleich über den Fluß, schlug den 
geraden Weg nach Molo di Gaera ein, und fand 

sich bald den Franzosen zur Seite, ja sogar vor­

aus. Als die Armee dieser Letzter» zu der Brücke 
kam, welche in geringer Entfernung von Molo 
sieht, hielt sie von Neuem still, um dem Geschütz, 

welches ansing arff dem Wege Unordnung zu 

verursachen, Zeit zum Vorbeyfahren zu lassen^ 
Das Gefecht wurde dort sehr hartnäckig; allein 
als die Franzosen spanische Truppen sahen, die 
sie von der Seite her überflügelten, so verließen 

sie ihren Posten mit einiger Unordnung, und als 
sie an den Anfang der beyden Straßen kamen, 

von denen die eine nach Jlri, die andere nach 
Gaeta führt, so ergriffen sie ohne Weilers die 
Flucht. Ihr Geschütz und ihr sämmtliches Gepäck 

siel den Siegern in die Hände; eine große Anzahl 

von ihnen wurde getödter, eine noch größere 
Menge von denjenigen, die sich auf der Ebene 

zerstreut hatten, oder in einiger Entfernung von 

der Armee einquartiert, nicht hatten zu ihr stoßen 
können, wurden von den Bauern ausgeplünderc 

und gefangen genommen, der Rest rettete sich 

nach Gaera und wurde bis unter die Mauern 
verfolgt *).

*) Orücc»r<Uoi k,. VI, x, 33«. — kanU



. Peter von Medicis, der das französische Heer 

begleitete/, hatte sich mit vier Stücken Geschütz 

auf den Garigliano eingeschifft, die er nach Gaeta 

zu bringen hoffte; allein da eine Schaar von 

Flüchtlingen sich in seine -Barke warf, so schlug 
sie um, und Medicis ertrank mit allen, welche 

sich darin befanden
Gonzalvo von Cordova lagerte sich in dieser 

Nacht zu Castellore und zu Molo, und als er 

am folgenden Morgen gegen Gaeta verrückte, 

bemächtigte er sich ohne Schwierigkeit des Fle­

ckens und Berges Orlando, den die durch ihre 
Niederlage allzuverwirrten Franzosen nicht in Ver- 
Lheidigungsstand gesetzt hatten. Sie hatten viel 

mehr Leute in der Stadt, als sie brauchten, um 
eine lange Belagerung auszuhalten, und da das 
Meer ihnen offen stand, so konnten sie keinen 

Mangel an Lebensrnitteln besorgen. Allein ihrs 

Standhaftigkeit war erschöpft; sie hatten keinen 
andern Gedanken mehr, als den, so schnell wie 
inöglich nach Frankreich zurückzukehren; sie ver-

vita ^ovsalvi I>. III, 26c). — Lelcarü Lom-
rneM. I> . X, 27c). — Zaint Oelais disr. «Io 
L^ouis XII, L. 173. — ^.IIonso 6e Ullas 1^. I, 
I. 35. — ^rnoldi kerrovi 1^. III, p. 56.

*) Ouieciarcliui I.. VI, 33i. — Larili. 8enS" 
re^ae 1. XXIV, 87c). — Iscopo Xsrlli I« 
IV, p, r5g. — Zcipione ^mmiraro 1^,. XXVIII-

273. — Oio 1. XXI, r<)^. «—» I " 
vit» LooLsIvi I,. II. x. 240. 
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langten auf der Stelle zu capituliren; sie machten rZok. 

die Bedingung, daß d'Anbigny und alle ihre an­
dern Gefangenen ohne Lösegeld in Freyheit gesetzt 
werden sollten, und sich mit ihrer gesummten 

Habe nach Frankreich begeben könnten; und am 
i. Januar r5o4 Übergaben sie die Festung Gaeta ^^4- 

an Gonzalvo. Ihre Capirulation war so unbe­
stimmt abgefaßt, oder der Mann, mit dem sie 

unterhandelten, hielt so wenig Treu und Glauben, 

daß die Spanier die neapolitanischen Barone , 
nicht unter die Gefangenen begreifen wollten, 

deren Freylassung bedungen war, und Andreas 
Mattheus Aquaviva nebst Alfons und Honorius 
von San Severino wurden in einen tiefen Thurm im 

Eastel Nuovo zu Neapel geworfen. Uebrigens 
waren die^Franzosen, denen Gonzalvo die Frey­

heit wieder schenkte, nicht glücklicher. Der größte 
Theil von denen, die von Gaeta abzogen, starb 
auf dem Wege vor Kälte, Elend und Krankhei­
ten , die sie mährend des fünfzigtägkgen Aufent­
haltes auf dem Sumpfboden geholt hatten. Ei­

nige kamen bis nach Frankreich, wie der Marchefe 

von Saluzw, Sandricourt und der Bailli von 
BW; allein der Tod erwartete sie dort bey ihrer 
Ankunft. Von jener ganzen prächtigen Armee, 

welche La Tremouille nach Italien geführt hatte, 

und die hinreichend schien, um in wenigen Mo­

nathen die Eroberung des Königreiches Neapel 

zu vollenden, blieb beynahe kein Mann übrig,
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,5o4. der noch im Stande war, seinem Vaterlande zu 

dienen, obgleich nur eine sehr geringe Anzahl 

von ihnen durch das Schwert des Feindes umge- 

kommen war

Die Niederlage am Garigliano versetzte Frank­
reich in Trauer, und Ludwig Xll in den tief­

sten Schmerz; sie entschied das Schicksal des 
Konigmches Neapel, und ließ besorgen, daß das 

übrige Italien in wenigen Tagen in die Hände 
der Spanier fallen müßte. Die Franzosen hatten 

keine Streitkräfte mehr in der Lombardey, ihre 

Soldaten waren der italienischen Kriege überdrüs­
sig, sie weigerten sich, über die Berge zu gehen, 

und die Florentiner, die einzigen Bundesgenossen 

des Königs, waren nicht im Stande, allen sei­
nen Feinden zu widerstehen, Indessen folgte auf 
diese Niederlage gegen alle Erwartung eine allge­
meine Ruhe. Gonzalvo von Cordova, den die 

Katholischen Könige ohne Geld gelassen hatten, 

war seinen Truppen über ein Jahr rückständigen 
Sold schuldig; er konnte, ohne sie zu bezahlen, 

nicht versuchen, sie nach Dberitalien zu führen; 

und er war, um sie zu befriedigen, gezwungen, 
sie auf ihre Faust hin in den Prövinzen des

6luiceigrcHiii I,. VI, 33s. — L-rrtü. 8e»a- 
p. 5^. — 3ovii vilr» Oonnntvi I,. III, 

x. 2^0. — Letcsrü CoroyieM. I,. X, jx 280. — 
.^llonso III1oa vita äi Lrirlo V.1^,1. L. 36.

kerroni Q III, x. 56-
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Königreichs Neapel einzuquartiren, wo ihre Die- i5o§. 

bereyen und Gewaltthaten die unglücklichen 

Bauern vollends zu Grunde richteten.
Ludwig von Ars, ein französischer Offizier, 

hielt sich allein noch im Königreiche Neapel fest; 

seit der Niederlage von Cerignola hielt er bestän­

dig Venosa, Troja und San. Severino besetzt« 

Gonzalvo von Cordova beschränkte sich darauf, , 
ihn aus diesen Plätzen zu vertreiben, und Lud­
wig von Ars, nachdem er dieselben tapfer ver­

theidigt hatte, hielt es unter seiner Würde, irgend 

eine Uebereinkunft zu schließen, und öffnete sich 
mit gehobener Lanze seinen Weg, um seine Cü- 
rassire nach Frankreich zurückzuführen

Julius II hatte sich mit Berufung auf seine 

seine schwierige Lage bey seiner Thronbesteigung, 

zwischen Frankreich und Spanien neutral gehal­
ten, ungeachtet er den Franzosen alles Gute 
wünschte, so daß die Niederlage am Garigliano 
ihm nicht persönlich bey dem Sieger nachtheilig 
wurde. Sein Betragen gegen die Franzosen än­

derte sich auch nicht nach Verhältniß der Unfälle, 
die sie erlitten, und er gab großmüthig allen Un­
glücklichen Unterstützung, die durch seine Stga-

*) Alemoires 6Ü. XXV, zr. 53. Anmer­
kungen — OuiLeisrüiQi I«. VI, ZZ8.
k. sovii vita 6onsslvl I«. Ht, L. 2^1. —
6oinmevU b,. X, 282. —laoopodilarüi I«. IV.

k i5<).



— Zi2 —-
r5o4' ten reisten. Seine ganze Politik beschränkte sich 

darauf, die Romagna gegen die Venezianer zu 
vertheidigen; und obschon er dazu Frankreichs Bey­
stand nicht verwenden konnte, drang er dennoch 
beharrlich in Valentinois, ibm seine Festungen 

abzutreten. Peter von Oviedo war mit einem 

Befehle des Borgia abgesandt worden, um sie 
dem Pabste zu übergeben; allein als er in die 
Citadelle von Cessna eintrat, ließ ihn der Be­
fehlshaber Diego von Ehignvnes aufhängen, mit 

der Erklärung, daß er denjenigen für einen Ver- 

rälher ansehe, der es übernehme, dergleichen sei­
nem Herrn so nachtheilige Befehle auszuführen, 

da er doch wisse, daß man sie ihm gewaltsam, 
und während er gefangen sey, abgedrungen 
habe ").

Diese Härte war anfangs vortheilhaft für 
-Cäsar Borgia, der sie vielleicht heimlich befohlen 

hatte. Da Julius H sah, daß der Zwang un­

nütz war, so willigte er darein, diesen Gefangenen 
in die Festung von Ostia an Bernard Carvajal, 
einen spanischen Cardinal zu überweisen. Dieser 
letztere verpflichtete sich, ihn in Frenheit zu setzen, 
sobald die Schlosser von Cessna, Bertinoro und 

Forli dem Pabste übergeben seyen, und unter­
schrieb überdieß eine Verpfändung von fünfzehn

-2) DurLksrüi Diarium euriae romarme, p. 2169.
D. ^ovii viw Lousalvi D. Itl, L. 2-j6. —

D11or> D. I, L. Z7.
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lausend Dueaten zur Sicherheit seines Verfpre- iLo--. 
chens. Cäsar Borgia gab hierauf seinen Offizie­
ren unbedingte Befehle, und mit dem festen 

Willen, daß sie ausgeführt werden sollten. Mitt­
lerweile sehnte er sich, aus den Händen des Pab­

stes herauszukommen, und ließ heimlich den Gon- 

zalvo von Cordova um sichern Aufenthalt bitten, 

den dieser ihm versprach, indem er ihm einen 
Geleirsbrief sandte. Während dieser Zeit erhielt 
der Cardinal Carvajal Nachricht, daß die festen 

Schlösser in der Romagna den Soldaten des 

Pabstes übergeben seyen, und ohne die Befehle 

von Julius zu erwarten, dem er aus guten 
Grunde nicht traute, setzte er am 19. April röoch 

den Valentinois in Freyheit ^).

Cäsar Borgia, dem so viele glänzende Aus­
sichten verschwunden waren, und der von allem 

seinem frül-ern Reichthum nur noch das Geld 
behielt, das er bey den Wechslern zu Genua 
niedergelegt hatte, hielt sich noch für glücklich, 
seine persönliche Freyheit wieder erlangt zu haben; 

er schiffte sich zu Nettun0 auf einer Felucke. ein, 

die ihn nach Mondragone brächte, von wo er sich 

zu Lande nach Neapel begab. Gonzalvo von Cor- 
dova nahm ihn dort mit allen Zeichen der Zunei-

*) Lurobarüi Diarium curise Itom. 2160. — 
Lelearii Comment. D. X, p. 280. — Lpistola 
kapae aä regem et reginam Kispauiae, vom n. 
May.— ^uual. räoH, §. 12, 10.
^.Itouso üo Dlloa D. I. L. 07.
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r5och gung und Achtung auf, die er dem angesehensten 
Manne hätte erweisen können. Er stellte sogleich 

mit ihm eine Berathschlagung an über die Ange­
legenheiten von Italien, besonders über sein Vor­

haben, sich in Pisa zu werfen. Er versprach 

ihm dazu seine Galeeren, und ließ ihn im Kö­
nigreiche Soldaten anwerben. Nichts desto we­

niger hatte er an Ferdinand den Katholischen ge­
schrieben, um zu vernehmen, wie er sich gegen 

Borgia zu betragen habe, und sobald er seine 
Befehle erhalten hatte, ließ er ihn am 26 oder 

27 May verhaften, gerade beym Weggehen von 

einer Unterredung, wo er ihm das völligste Ver­

trauen und die lebhafteste Zuneigung bezeugt, 
und ihn zu wiederholten Mahlen umarmt hatte. 
Er ließ ihn auf eine Galeere bringen, wo er ihm 
nur einen einzigen Edelknaben zur Bedienung gab, 
und auf welcher er ihn sogleich nach Spanien 

abführen ließ. Dieser Mann, der sich so vieler 

Verräthereyen schuldig gemacht hatte, und hinwie­
der ein Opfer eben so schwarzer Verräthereyen 
wurde, ward bey seiner Ankunft in einen Kerker 
in der Festung Medina del Campo geworfen, die 

Ferdinand der Katholische, den er niemahls be­
leidigt hatte, ihm zum Grabe bestimmte ^).

Olliceisrllini tt. VI, P. 33<). — Lurcbsrlli Disr. 
üio p. 2160. — 6iovio vits üi tteoue

1^. II, 83, — ^usäern vits 6onsalvi 1^.
III, p. 2^. — Rn/nalä. ^nnal. i5o^. § i3,
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Kurz vor dem letzten Falle dieses Fürsien, 1604. 

der Italien so lange durch seinen Ehrgeiz und 
seine Verbrechen beunruhigt hatte, erfuhr man, 

daß die Unterhandlungen zwischen den Königen 
von Frankreich und Spanien, die stets, selbst in 

der Zeit fortgesetzt wurden, wo der Krieg am 

lebhaftesten schien, durch einen am 3r. März 1604 

unterzeichneten Waffenstillstand beendigt styen, in 

welchem Italien eben so wohl, als ihre bisherigen 
Staaten mit einbegriffen war. Er sollte drey 

Jahre lang dauern, und jeder der Contrahenten 
behielt sich drey Monathe Zeit vor, um seine 

Verbündeten zu nennen, und sie mit in densel­

ben aufnehmen zu lassen. Die Festungen allein, 
die Ludwig von Ars noch siir die Franzosen im 

Königreich Neapel besetzt hielt, waren nicht dar­

in begriffen; allein da dieser Offizier keine Hoff­
nung mehr hatte, sich Zu vertheidigen, so räumte 
er dieselben alsobald. Das übrige Italien schwebte 
zwischen Furcht und Hoffnung, indem es nicht 
glauben konnte, daß der in dem Kloster unserer 

lieben Frau zu Mejorade geschlossene Waffenstill­

stand eine so heftige Feindfchaft auslöschen könne, 

und in der durch Gewalt erzielten Theilung der 
Staaten kein Gleichgewicht der Macht erkannte, 

das lange die Ruhe aufrecht erhalten könnte

XX, p. n. — ^ILovso üe HHoa I,. I, L. 3?. 
^verso.

*) Olnceisiäilli 1^. VI, Älscobisvellil^e-
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Asrinne »ÜL vork» cli VrAncia Iv. I, und folgend- 
5or u. ff. — ^seopo Naräi 8ror. klar. 1^. IV, 
160. — Lelcarii 6oinW6Nt. rer. Oallio. ls,.

X, 283. — Man fieht aus einem Briefe des 
Nikolaus Valoci an die Signoria, daß die Bestä­
tigung des Waffenstillstandes dem französischen 
Hofe zu Lpon schon am ri. Februar zukam. In- 
dessen verlegt sie I^onar<I, V. II, auf den 3l. 
März. I^e^arione «li I's. sslLecIii»veIii s1!^i cvrto 
kli Vrrvci-r I^ekt. IX «t X, 5Z3.
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Hundert und drittes Capitel,
Ruhe und Sklaverey von Italien; 

kleine Kriege in der Romagna und 

in Toscana; Julius 11 unterwirft 

die Städte Perugia und Bologna

der Kirche.

r5o4 -- i5o6»
^^er zwischen den Königen von Frankreich und 

Spanien im Februar 1604 unterzeichnete Waf­
fenstillstand hatte Italien die Ruhe wieder gege­
ben, weil diese beyden mächtigen Monarchen von 
da an über das Schicksal dieses Volkes verfügen 
konnten, ohne eS darum zu befragen, und weil 

die kleinern Staaten Italiens nunmehr der über- 

bergischen Politik unterworfen, von ihren Verbün­

deten die Erlaubniß erwarteten, die Waffen ent­
weder zu ergreifen oder niederzulegen. So ernie­
drigend, so traurig und unzuverlässig auch dieser 

Friede war, so wurde er doch mit Freuden von 
dem Volke ausgenommen; seine Erschöpfung und 

die Ermattung seiner Fürsten machte ihn noth­
wendig. Es brauchte Zeit, um neue Kräfte zu
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,5o§. sammeln, die es in treuen Kämpfen verschwenden 

sollte; es brauchte ebenfalls Zeit, um die ver­
derblichen Uebel des Kriegs in Vergessenheit zu 

dringen, und ehe man wagte, zu diesem schreck­

lichen aber vorübergebenden Hülfsmittel gegen 

bleibende Uebel feine Zuflucht zu nehmen. Die 
erssn Friedensmonathe geben den Lebenskräften 

eimr Nation ihre lang gehemmte Wirksamkeit 
wieder. Der Ackerbau, die Gewerbe, der Han­

del leben von selbst wieder auf; die Macht geht 

pon kriegerischen Befehlshabern wieder an Obrig­
keiten und bürgerliche Gerichtshöfe zurück, deren 

Joch leichter scheint: wenn man noch einige Pla- 
ckereyen zu leiden hat, betrachtet man jle als die 

Folgen des Zustandes, aus dem man herausge­
kommen ist, und nicht als zu dem gehörend, in 
welchen man eintritt; die Rückkehr zu längst un­

terbrochenen Gewohnheiten erinnert jeden Men­

schen an seine Kindheit, an seine Jugend oder 

an glücklichere Zeiten. Man glaubt in ein neues 
Zeitalter der Wohlfahrt hinein zu gelangen; die 

Einbildungskraft überfliegt sogar die Grenzen der 
Möglichkeit, und das Volk verlangt von dem 

Frieden die Wiederherstellung alles dessen, was 

ihm der Krieg genommen hat, es will, daß er 
alle seine Träume, alle seine Erinnerungen ver­

wirkliche, die nicht weniger fantastisch als seine 

Träume sind. Indessen ver fließen die Monathe, 

und das vorgerückte Alter findet die Genüsse der
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Jugend nicht wieder; das durch den Krieg zer- »So/,, 

streute Vermögen ersteht nicht wieder in einem 

Augenblick; die Auflagen, die jener vermehrt hat, 

werden nicht aufgehoben, da hingegen die Miß­
brauche des Friedens viel schneller als die nütz­

lichen Einrichtungen wieder erscheinen. Die Mäch­

tigen lassen ihre Anmaßungs - Projekte merken, 

die Ränkesüchtigen erheben sich zu Günstlingen, 
und machen sich wichtig, die Gewalt, welche 

schützend seyn sollte < wird verderblich für die 
Gesellschaft, das Volk fühlt endlich die Ketten, 

womit man es belastet, und wünscht von Neuem, 
sie durch den Krieg zu zerbrechen, so schrecklich 
und schmerzhaft er auch seyn mag.

Keiner von den Staaten Italiens hatte durch 

den Waffenstillstand das erhalten, noch konnte er 
hoffen, das durch den Frieden, an welchem man 

noch arbeitete, zu erlangen, was ohne Zweifel 
das Ziel seiner Wünsche vor Anfang der Feind­
seligkeiten gewesen war, nähmlich eine den In­

teressen des Volkes angemessene Regierung. DaS 

Königreich Neapel hatte seine Unabhängigkeit ver­

loren, war einer fremden Nation unterworfen, 
und wurde von einem Vice-König regiert. Das 
Herzogthum Mailand hatte eben so seine Unab­

hängigkeit und seine alten Beherrscher eingebüßt. 

Die Spanier waren so wenig in den mittäglichen 
Gegenden Italiens beliebt, als die Franzosen m 

den nördlichen. Beyde beleidigten die mtterwor- 
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ftne Natron durch ihre fremden Sitten, und den 
Uebermuth ihrer Verachtung. Die Mißvergnüg­

ten, die im Jahre 1494 eine Umwälzung der 
Dinge eifrig gewünscht, und die Waffen unter­

stützt hatten, welche sie Herbeyfuhren sollten, hat­
ten nirgendwo eine Verbesserung erlangt, die sie 

für alle ihre Leiden entschädigen konnte. Indessen 
waren ihre Kräfte erschöpft, so wie ihre Hoff­

nungen verschwunden waren, und sie unterwar­

fen sich einer schlimmern Tyranney, als die war, 

die sie hatten stürzen wollen, um für diesen Preis 
einen Zwischenaugenblick der Ruhe zu erkaufen.

Die Republik Venedig hatte beynahe keinen 
Antheil an dem Kriege genommen, der zehn 

Jahre hindurch ganz Italien verheert hatte; sie 
war diesem Elend entgangen, und der Wohlstand 
ihres Gebietes erweckte den Neid der benachbar­

ten Völker, die die Plünderung ihrer Städte und 

die Verwüstung ihrer Felder erlebt hatten. Wäh­

rend dieser zehn Jahre hatte sie das Cremone- 
sische Gebiet im Herzogthum Mailand sich ange­

eignet, drey oder vier Schlösser in Apulien, und 
zwey kleine- Staaten in der Romagna, da hinge­
gen ihr Verlust in Morea und Dalmatien unge­
fähr diesen Erwerbungen gleich kam. Mitten 

unter so wichtigen Veränderungen, wie diejenigen 
der letzten zehn Jahre waren, schienen so kleine 

Eroberungen nicht bedeutend genug zu seyn, um 

den Neid anderer Staaten rege zu machen; allein 
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die Venetianer waren allein die Glücklichen mit- ,5o4. 
ftm unter einer leidenden Nation, und die andern 
Italiener konnten es ihnen nicht verzeihen, daß sie 

nicht an den gemeinsamen Unfällen Theil genom­
men hatten. Der Pabft war nur darauf bedacht, 

die Ultramontaner geg n sie aufzuhetzen, von de­

nen er vielmehr hätte suchen sollen Italien zu 
befr yen; die Florentmer, die sich über die Vene­
tianer zu beklag n gehabt hatten, wünschten ihren 
Untergang; und Macchiavelli, der gewandte Mac- 

chiavelli, der Gesandter am französischen Hofe 

war, blies dns Feu r der Rache gegen sie an, 
und freute sich darüber, daß Maximilian, Lud­
wig XII und Ferdinand die Theilung der Staa­

ten der Republik im Sinne hatten, die allein im 

Stande gewesen wäre, Italien bey seiner Unab­
hängigkeit zu erhalten ").

Julius II hatte sich vorgenommen, während 
seiner Regierung alle der Kirche ungehörige Lehen 
wieder geradezu dem heiligen Stuhl zu unterwer­

fen, er setzte seine Ehre in das Gelingen dieses 

Vorhabens, und die Ungeduld und Heftigkeit sei­
nes Charakters ließ ihn den Widerstand, den die 

Venetianer ihm hierin entgegengesetzt hatten, als 
eine unverzeihliche Beleidigung ansehen. Für ein-

*) 8econ^L äi diieolo all»
«orie äi krsncia — hin und wieder, besonders in 
dem Briefe des Nicolo Vs.jari aus Lpön vom tt» 

Februar 1. VI, x. 534.

Htal. Freystaaten Tb. XHI. 24 
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r8o4. mahl, da er nicht Zeit gehabt hatte, einen Schatz 

zu sammeln, Truppen anzuwerben, oder sich 

durch Bündnisse zu verstärken, wandte er zut 
Unterwerfung der Romagna nur die Furcht an, 
welche die bekannte Heftigkeit seines Charakters 
einflößte. Die Schlösser von Cessna und Berti- 

noro waren ihm von Borgia's Offizieren überge­
ben worden, zur Zeit als dieser noch zu Ostia 

sich befand; das von Forli wurde ihm erst nach 

der Rückkehr der Bothen übergeben, welche der 
Castellan an Borgia nach Neapel gesandt hatte. 
Da sie berichtet n, daß dieser Herzog gefangen 

nach Spanien abgeführt worden sey, so verkaufte 
der Castellan für fünfzehnrausend Ducaten eine 

Citatelle, zu deren Vertheidigung er keinen Grund 

mehr hatte ^). Raphael Riario von Savona, 
Titular - Cardinal von Sant Georg, beredete 

die Einwohner von Jmola, ihre Stadt dem 

Pabste abzutreten, in der Hoffnung, daß dieser 

die Herrschaft darüber dem Octavian Riario zu­

rückgeben würde, dem Cäsar Borgia sie genom­
men hatte. Allein obschon Octavian ein Ver­
wandter von Julius II war, so wollte der Pabst 

ihn doch nicht auf Unkosten der Kirche bereichern. 
Er war weniger gewissenhaft in Ansehung eines 

andern von seinen Verwandten, des Franz Ma-

A) 6»ieaisräivi I/. VI, 34». — k Lewdi dirt 
Ven. 1^. VII, x. iHo. — ka^vsläi

8<Y, XX, k' 
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ria von La Rovera, des Sohnes seines Bruders. 

Nicht nur setzte er ihn in die Herrschaft von 

Mondovi und Sinigaglia und die erbliche Stelle 
eines Präfekten von Rom wieder ein, sondern er 

bewog auch noch den Guid' Ubaldo von Monte- 

feltro, der keine Kinder hatte, ihn als Sohn sei­
ner Schwester an Kindes statt anzunebmen, und 

ihn so zum Erben des Herzogthums Urbino zu 
machen. Julius II bestätigte diese Annahme 
durch seine Bulle vom ro. May 1604, in wel­

cher er die jährliche Abgabe des Herzogthums- 
Ürbmo an die päbstliche Kammer auf 1^40 Gul­

den bestimmte, wie sie die Grafen von Monte- 
feltro bereits jährlich bezahlt hatten ^).

Um die gleiche Zeit starb Antonio degli Orde- 

laffl zu Forli; Ludwig, sein natürlicher Bruder, 
der ihm nachfolgte, fühlte sich zu schwach, um 

sich in seinem kleinen Fürstenthume zu erhalten, 
und wollte es den Venetianern verkaufen; die 
Republik wagte nicht, sich dem Zorn des Pabstes 

auszusetzen, und schlug diese Erwerbung aus. 
Ludwig wurde hierauf genöthigt, zu entfliehen, 

und Forli öffnete seine Thore den pübstlichen 
Truppen

r5o4, §. 36 er 37. 'I'. XX, p. 17
OuieeiLräiQi I,. VI, p. 34». — Leiern

mevr. I> . !X, p. 284. — Als Ludwig, der sich 
nach Venedig geflüchtet hatte, dort ohne Kinder 
-eflorben war, so Horts das Haus Ordelaffi mit 
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LL04. Johann Sforza, Herr von Pesaro, heyrathere 

gegen das Ende eben desselben Jahres die Toch-

ihm auf. Folgendes ist die Zeittafel der Aufein­
anderfolge dieser Fürsten:

Mainardo von Susinane, erster 
Herr von Forli.

1276. Sinibaldo, Sohn des Mainardo, wird in 
seinem Bette von dem Volke umgebracht.

1310. Scarpetta, Pino und BartholomäuS 
ron Ordelaffi werden von Robert, Kö­

nig von Neapel, verhaftet.
1317. Cecco degli Ordelaffi, beständiger Hauptmann 

des Volks zu Forli; stirbt 1331.
?L3i. Francesco degli Ordelaffi, Bruder des Cecco, 

Herr von Forli, Forlimpopoli und Cesena. 
Seine Gemahlin Marcia von Sufinane 
wird genöthigt, Cesena dem Pabste zu über- 
geben, den 21. Juny 1357. und übergibt 

ihm Forli am 4. July 1359. Er führt als 
Freybeuter Krieg und stirbt zu Venedig 

>374-
1375. Sinibaldo, Sohn des Francesco, kehrt un­

ter Begünstigung der Florentiner nach Forli 
zurück; er wird im Jahr 1379 als Vicar 
des heiligen Stuhles anerkannt; am 13. 
Dec. 1335 von seinen Neffen verrathen und 
ins Gefängniß geworfen.

^stirbt am 19.Jul.
1385' Halfen und Nach-i 1401-

? Pino ^folger des Sinibald/stirbt am z-Sep- 

tember 1405. 
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ter des Matthäus Tiepolo, eines der angesehen- i56§ 

sren Bürger Venedigs, in der Hoffnung, sich den

140z. Antonio, minderjähriger Sohn von Cecco II, 
wird bloßer Bürger der Republik Forli; 
von dem Legat B. Costa verbannt; im Au>
gust 741z durch seinen Vetter Geprg ver­
haftet; im July 1425 zur Herrschaft zurüch- 
derufen; stirbt den 4. August 7448-

l^io. G i 0 r g i 0 degli Ordelaffi, Herr von Zorlimpo- 
poli; 1411 Herr von Forli; läßt im August 

1477 seinen Vetter Antonio verhaften; 
wird am 25. Der. 14,8- vorn heil. Stuhl 
anerkannt; stirbt den 26. Jan. 7422.

1420. Theobaldo, Neunjähriger SoLn des Giorgio, 
unter Vormundschaft seiner Mutter Lucre- 
tia Alidosi, wird von seiner Tante Catha- 
rina verjagt, die den Antonio wieder cin-
seßt; stirbt 1425.

7484°

Cecco in Söhne und Nachfolger s stirbt den 22.

< des Anton in derx April »466.
Pino II Herrschaft über Forli) ßirbt 7480.

74ZO. Sinibaldo II, natürlicher Sohn von Pino II,
wird als Beherrscher anerkannt, ungeachtet
des Widerstandes der rechtmäßigen Söhne 
von Cecco III; im gleichen Jahre durch
Hieronymus Riario verjagt.

14F0. Hieronymus Riario, Neffe von Sixtus IV, 
kauft 7473 die Herrschaft von Jmola, be­
mächtigt sich 1480 derjenigen von Forli - 
wird am 75. April 7488 ermordet.

>488- O/taviay Riario, Sohn des Vorhergehenden 
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r§o4. Schutz der Republik zu verschaffen, Indeß der 

Credit des Ascanio Sforza, seines Verwandten, 
Julius II noch hinderte, ihn anzugreifen "). 

Dieser verlangte stets von den Venetianern die 

Zurückgabe der kleinen Fürstenthümer, die sie in 
der Romagna erworben hatten. Er ließ sie bald 

durch den König von Frankreich, bald durch Ma­

ximilian bedrohen, er flößte diesem Fürsten seine 
eigene Erbitterung ein, und entwarf schon die 
Grundlage jenes Bundes, der bald darauf ge­

gen die Republik gebildet wurde. Die Venetianer 

versuchten, den Pabst zu beschwichtigen, durch 

das Anerbiethen, ihm alle ihre Eroberungen in

unter Vormundschaft seiner Mutter Catha- 
rina Sforza. Cäsar Borgia raubt ihm 
Jmola im December 1499, und Forli im 
Januar 1500.

rzoz. Antonio degli Ordelaffi, Sohn vonCeccolll, 

kehrt während der Gefangenschaft des Bor- 
,gia nach Forli zurück; stirbt >504.

5504. Ludovico, sein natürlicher Bruder will Forli 
den Venecianecn ubergeben, wird von Ju­
lius II daraus verjagt, kehrt zurück, wird 
von Neuem verjagt und stirbt zu Venedig.

Sansovino in seinen hat
5. 17. eine Geschlechtstasil der Ordelaffi gegeben, 
aber ohne Genauigkeit; die derRiario gibt er nicht, 
die eben so wenig als die Ordelaffi die Herrschaft 
von Forli behielten.

ketri Lembi bist. Ven I/, VII, x, »§>.
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der Romagna zurückzugeben, mit Ausnahme von -804. 
Faenza und dessen Gebiet, in so fern der heilige 
Stuhl' sie als seine Vicarien in diesem kleinen 

Fürstenthum anerkenne, und von ihnen denselben 
Tribut annehme, den die Manfred! bezahlt hat­

ten; allein Julius H antwortete mit Heftigkeit, 

er wolle ihnen nicht einmahl einen Thurm lassen 

von allem dein, was sie an sich gerissen haben, 
und er hoffe wohl, ihnen auch noch Ravenna 
und Cervia zu entreißen, das sie nicht mit meh- 

rerem Rechte als alles Uebrige besitzen, obgleich 
sie diese Plätze schon lange behalten hätten

Vis dahin hatte er die Annahme ihrer Gesandten 
Verweigert; endlich willigte er darein, sie im An­
fänge des folgenden Jahrs anzunebmen; allein 

di» Venetianer gaben ihm, um diese Gunst zu 

erlangen, die mit keinem Versprechen begleitet 
war, etwa zehn Schlosser zurück, die sie in dem 

Gebiete von Cessna, Jmola und Forli besaßen; 
worauf beyde Parteyen einige Jahre hindurch im 

Frieden blieben, ohne daß die gegenseitigen Rechte 

sicherer anerkannt waren

Toscana war durch den Waffenstillstand zwi­
schen den Konigen von Frankreich und Spa­

nien noch nicht zum Frieden gebracht, und die

K) Ouiccisrcltli, 1^. VI, p.
Idein 3^8. — Lerulri biet. Vevet. I-. VII, 

x. Rsrüi 1^. IV, p. 16g. —-
nsläi amiLl. i5o5. §. 1. 1. XX, y. 20.
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rSo^. Streitigkeiten seiner Republiken wurden angesehen 

als unabhängig von den großen Kämpfen, welche 
bis dahin Italien beunruhigt hatten. Seitdem 
die Pisaner das Joch der Florentiner ab eschüt- 

telt harren, waren sie unaufhörlich im Kampfe 

für ihre Freyheit. Florenz hatte mehrere heftige 

Umwälzungen erlitten, und sich mehr als ein 
Mahl den furchtbarsten Gefahren ausgesetzt gese­
hen, und hatte für seine Unabhängigkeit fürchten 
können, ohne jemahls auf den Gedanken zu kom­

men, Friede mir denen zu schließen, die es als 
aufrührische Unterthanen betrachtete, oder ohne 

sie jemahls für ein freyes Volk anerkennen zu 
wollen. Pißt auf der andern Seite, doppelt er­

schöpft durch siebenundachtzigjährige Sklaverey 

und zehn Jahre eines verderblichen und mör'itb- 
rhchen Kueges; Pisa, das seinen Handel, seine 
Reichthümer und dm größten Theil seiner Be­

völkerung verloren hülle, und sme Felder jedes 

Jabr verrvrst t sah, mwe'wacf sich allen Arten 
von En.bel rangen, anerdoch sich lieber allen aus­
ländischen Fürsten der Reibe nach, als daß es 

unter das verabscheute Joch der.Florentiner zu­

rückgekehrt wäre. Währe- d der großen Kriegs­
züge der Franzosen und Spanier, war dieser Krieg 

von Pisa niemahls unterbrochen, er wurde nur 
etwas langsamer fortgesetzt; allein sobald das 
Waffengeräusch in dem übrigen Italien aufhörte, 

.fand man es beständig wieder auf demselben 
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Punkte, und stets drohte es, den allgemeinen 1604. 

Brand wieder anzufachen, den man mit Mühe 

ausgelöscht hatte.
Der König von Frankreich harte die Floren- 

ti >«r als seine Verbündeten m dem Friedensver­

trag mit dem König von Spanien genannt; dieser 

hatte die Pisaner nicht angegeben, und doch wußte 
man, daß Gonzalvo von Cordova sie begünstige, 

und darauf rechnete, sich ihrer zu bedienen, um 
die Herrschaft seines Gebiethers in Toscana ein- 
zuführen. Die Florentiner, zu erneuertem, kräf­

tigem Aligriff entschlossen, schickten einen Gesand­
ten an Gossralvo, um sich seiner Neutralität zu 
versichern "). Au gleicher Zeit nahmen sie Jo­

hann Paul Baglioni, den Marc Antonio Colonna, 

die Savelli und einige Andere in ihren Sold, 
Übergaben die Anführung ihres kleinen Heeres 

dem Herkules Bentivoglio, und rückten am iS. 
May ins Feld ""). Ihre Streitkräfte reichten 
zur Belagerung vn Pisa nicht hin, und da die 
Pisaner von ihrer Seite sich nicht heraußwagten, 

so kam es zu keinem allgemeinen Gefechte; allein 

Bentivoglio dehnte seine Verwüstungen über das 
ganze Gebiet aus, und bis unter die Mauern

*) KoPione ^mroirsto I>, XXVIII, 278.

**) aaeoxo Usräi I,. IV, p. i6i. — 8cipione 
^mmirato 1^. XXVIII, p. 278. — OuiLciarüini 
1,. VI, x. 34i., -
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,So^. der Stadt, und zwang das Schloß Librafratta, 

sich auf Gnade und Ungnade zu ergeben ").
Antonio Giacomini Tebalducci, der Commissar 

der Florentiner bey ihrer Arme«', erbittert über 
die Hülfe, welche die Lucceser unaufhörlich ^en 

Pisanern sandten, machte auch zwey Streifereyen 
in ihr Gebiet, aus welchen er viel Vieh und 
Gefangene abführte. Die unglücklichen Bauern 

im Manischen hatten nach dein Verluste ihrer 
Ernten versucht, türkisches Korn und Hirse in 

r ihre Brachfelder zu säen: die florentinische Armee 

kehrte im August in das Gebiet von Pisa zurück, 

um auch d ese Hoffnung des Spätjahres zu ver­

nichten. Zu gleicher Zeit nahmen sie den Don 

Dinias von Remesens in ihren Sold, einen 
Freybeuter des Königs Friedrich von Neapel, der 
ihn nach Frankreich begleitet hatte, und der, 
nachdem er von seinem vorherigen Reichthum 

drey Galeeren gerettet, mit ihnen bey jedem 

Dienste nahm, der ihn anstelle» wollte. Neque- 

sens machte während des ganzen Sommers auf 

alle kleinen Schiffe der Pisaner Jagd, welche in 
die Mündung des Arno einliefen; allein am 5. 

November wurde er in dem Meerbusen von Ra- 
pallo von einem Sturme überfallen, in welchem 

er mit seinen drey Galeeren zu Grunde ging "). -

*) Hsräi I,. IV, igr. — LoPiooe »
^rnmirsto I,. XXVIII, p. 27^.

*») 8Mione ämmirstch L. XXVIU, x. -75. —
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Florentinische Kriegsbaumeister machten der rLos. 

Signoria den Vorschlag, den Lauf des Arno, 

fünf Miglien oberhalb Pisa abzulenken, um so 
die Stadt des Wassers zu berauben, das die 
gesunde Luft unterhielt, und die Mauer an dem 

Orte offen zu lassen, wo der Fluß hindurchging. 

Als die Vermessungen gemacht waren, versicher­
ten sie, das ganze Werk erfordere nur fünf und 

dreyßig bis vierzigtausend Tagelöhne. Wirklich 
begannen sie bey der Fagiana einen Damm zu 

errichten, der das alte Flußbett durchschneiden 

sollte, indeß sie zwey Canäle von zwanzig bis 
dreyßig Ellen in der Breite, und sieben Ellen 
Tiefe eröffneten, um das Wasser ins Meer zu 
leiten Allein die Gewalt und Heftigkeit der 

Ströme übersieigt beynahe immer die Berechnun­

gen der Baumeister; man hatte achtzigtausend 
Tagelöhne ausgewandt, und das Werk war noch 
nicht zur Hälfte fertig, als einer von den gewal­
tigen Regengüssen, welche plötzlich die italienischen 

Flüsse aufschwellen, den Damm wegriß, die Gra­

ben ausfullte, und alles aufzugeben nöthigte. 

Da indessen das Wasser, das man bereits aus 
seinem Bette weggeleitet hatte, sich auf der Ebene 

von Pisa verbreitete, so hatte es die vorher

Naräi I,. IV, i6Z. — OuiccjsräioZ
I ,. VI, x. 3^2.

*) Die florentinische Elle, -/-acero, beträgt ungefähr
22 Zoll.
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5o4 . fruchtbaren Felder in Sümpfe verwandelt, und 

vermehrte die ungesunde Luft ").
Die Pisaner, die ihre Hilfsquellen täglich sich 

vermindern sahen, anerbothen den Genuesern sich 
ihnen zu ergeben, um sich so zugleich in den 
Schutz des Königs von Frankreich zu stellen. 

Ludwig XII theilte diese Eröffnungen demMacchia- 

velli mit, der als Gesandter sich bey ihm befand; 

er versprach den Florentinern, daß, wenn er 
Pisa erwerbe, auch der Zeitpunct kommen werde, 

wo er sie wieder in den Besitz desselben setzen 

würde. Allein die Florentiner suchten ihn von 
dieser Unterhandlung abwendig zu machen, und 

er selbst gab mit Vorbedacht den Genuesern Be­
fehl, dieselbe abzubrechen, aus Besorgniß, daß, 

wenn er ihnen erlaube, Eroberungen zu ma­
chen, und ihnen die Gewohnheiten einer Republik 

wieder verschaffe, in ihnen die Sehnsucht zur 

Wiedererlangung ihrer eigenen Freyheit von Neuem 

erweckt würde"").

*) Uarcii Iv. IV, >6^. — 81:1^10110 Xni- 
mirato 1^. XXVIII, 9. 27.^. — Ouioeikirttini I,. 
VI, Z^s. — ^«oopo 3.iro8ti Oüronioüe <Ii 
kisa in Xrcliivio kissno, I. 22^.

** ) 6i MaooIiiaveUi »Ng eorte 6i krrrn-
oia, Brief von Valori vorn 2. Febr. x. 521. u. ff. 
OuiociArclivi I,. VI, 3^3. — 8ei^>ione 
,Zlo 1^. XXVIII, 275. — M-rr3i 1^.
IV, ^.169.— ^Aosrino 6iu8rini^ni I,. VI, ^.2^8.
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Der zwischen Ludwig XII und dem Könige röoi. 

von Spanien geschlossene Waffenstillstand hatte 

die Erleichterung eines Friedenövsrtrages zwischen 
ihnen zur Absicht gehabt- In der That hatten 

die beyden Höfe von da an nicht aufgehört, zu 

unterhandeln, und Ferdinand, der Katholische, 
der sich der Rolle schämte, die er bey der Berau­

bung seines Verwandten gespielt, oder viel­

mehr des Urtheils, das ganz Europa über diese 

Treulosigkeit gefällt hatte, machte den Vorschlag, 

eben diesen Friedrich wieder auf den Thron zu 

setzen. Er hatte sogar diesen Prinzen zu überre­
den gewußt, daß er im Ernst darauf bedacht 

sey, ihm ein Gut zurück zu geben, das er ihm 

genommen hatte. Ludwig XII, welcher keine 

Hoffnung mehr zur Wiedererlangung des König­
reichs Neapel hatte f^würde gerne in diesen Vor­

schlag eing willige haben; nur wollte er den 
neapolitanischen Baronen, die seiner Partey ange­
hangen hatten, eine völlige Vergessenheit des Ver­

gangenen zusichern. Allein zu gleicher Zeit hatte 

er sich in eine andere Unterhandlung mit Mari- 

milian und dessen Sohn, dem Erzherzog Philipp, 
Herrn von Flandern eingelassen. Es war darum 
zu thun, den Vertrag von Lyon wieder ins Le­

ben zu rufen, die Heyrath von Carl, dem Sohne 

des Erzherzogs, mit Claudine von Frankreich zu 
vollziehen, und dieser Prinzessin die Ansprüche zur 
Aussteuer zu geben, die ihr Vater auf Neapel zu
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r2o4. hüben behauptete. Ludwig XII glaubte zu erken­

nen, daß das von Ferdinand und Jsabella her- 

kemmende Verzögern der Unterzeichnung ihres 
Vertrages von der geheimen Absicht herrühre, 

denjenigen ihres Eidams Philipp zu durchkreuzen 
auf den sie eifersüchtig waren, und daß sie, so­

bald diese Unterhandlung aufgegeben sey, auch 

die ihrige abbrechen würden. Er entließ dahet 
die spanischen Gesandten in einer öffentlichen 

Audienz, und warf ihnen bitter die Unzüverläf- 
sigkeit ihrer Gebiether vor. Hierauf unterschrieb 

er zu Bloks, am 22. September 1604 drey ver­
schiedene Verträge mit Maximilian und Philipp, 

der schon von da an zum Voraus den Titel eines 
Königs von Castilien annahm: in dem ersten 
bewilligte Maximilian Ludwigen die Belohnung 

mit dem Herzogthum Mailand für ihn und seine 

männlichen Erben, und in Ermanglung derselben 

für Claudine, seine Tochter, mit Vorbehalt einer 

Zahlung von hundert und zwanzigtausend Dulden 
zur Hälfte baar, zur Hälfte in sechs Monathen, 

sind der jährlich auf Weihnachten zu leistenden' 
Ueberreichung eines Paares goldener Spornen, 

zum Zeichen der Anerkennung der Lehenshoheit. 

In dem zweyten Vertrage wurde Claudine von 
Frankreich mit Carl von Oestreich verlobt, und" 
wenn Carl vor der wirklichen Heyrath sterbe, 

mit seinem Bruder Ferdinand, nebst dem Herzog­
thum Mailand zur Mirgabe. In dem dritten
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Verbanden sich Frankreich und der römische Kaiser 
gegen die Republik Venedig, mit der Verpflichtung 

diese Republik gemeinschaftlich anzugreifen, und 
ihre Staaten auf dem festen Lande unter sich zu 

theilen. Vier Monathe waren dem Könige von 

Spanien bewilligt, um diesen Verträgen beyzu- 

treten ").
Friedrich von Aragonien, der sich bisdahin 

geschmeichelt hatte, den Thron seiner Väter wie­

der zu besteigen, mit Einwilligung der beyden 
Könige, starb zu Tours den 9. September »5o4, 

wenigeTage vor Unterzeichnung dieser Verträge'"''); 

und am 26. November desselben Jahres starb 
Jsabelle von Castilien, die durch ihre Heyrath 

mit Ferdinand die beyden spanischen Kronen ver­

einigt, und die Macht dieser neuen Monarchie 
so sehr erhöht hatte, ebenfalls, nach einer langen 
und schmerzhaften Krankheit. Ihre einzige Toch­

ter Johanna, und ihr Eidam, der Erzherzog 
Philipp, hätten nach ihrem Tode unmittelbar auf 
dem Throne von Castilien ihr nachfolgen sollen; 

allein Jsabelle hatte das Mißtrauen ihres Ge­

mahls gegen seinen Tochtermann ebenfalls ange-

6uic<:rsräini I«. VI, x. — Letes»! 6viu- 
wevr. 1^. X, 285. — äscopo Asräi I«. IV,
p »65. — Hsrrait birloire äs la äiplomstts 
Irane-äse, l'. p. 457.

8oipione ^.mmirsto I«. XXVIII, x. 27?. -- 
Oambr l'. XXI, p. ?o.5.

»5o'4°
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i.5o4- nommen, und da sie es bis zu ihrem Tode 

behielt, so hatte sie in ihrem Testament den 

Ferdinand von Aragonien zum Reichsverweser 

von Castilien ernannt, und verlangt, daß ihr 
Eidam Philipp ihm untergeordnet bleiben sollte").

Endlich am 25. Januar des folgenden Jah- 

i5c>5. rcs r5o5 verlor auch hinwieder Italien einen 
Fürsten, der während der heftigen Umwälzungen, 

die dasselbe zerrissen hatten, den Ruf eines ge­

wandten Unterhändlers und guten Staarsverwal^ 

ters beybehalten hatte. Herkules von Este her schte 
seit d'm 20. August 1471 zu Ferrara, Modena 

und Neggio; er starb in bohem Alter und hinter­
ließ drey rechtmäßig? S^bne; Assonso, der Ge­

mahl der Lucr zia Borgia, wlgre ihm in der 
Regierung; da ihn sein Vater an die verschiedenen 
Hisse von Europa gesandt ss.tt", um dieselben 
kennen zu lernen, so befand er sich damahls in 

England; Ferdinand, sein Bruder, war zu 

Ferrara geblieben, und Hippolyt war im Jahr 
1498 von Alerander VI zum Cardinal ernannt 
worden. Herkules hinterließ auch einen natürli­
chen Sohn, Nahmens Julius. Als er wider 
seinen Willen in die Kriege Sirtus IV verwickelt 

worden war, mußte er zu jener Zeit seine Her-

*) kau!! lovii vita ConsLtvi I.. III, 248. — 
Ouiocjsräirii 1^. VI, p. Z45. — Lelesrii^ 60m- 

D. X, 286. — Narcli I,. IV, 167.
^nvsles r5o4, 40. -1. XX, p. »8. 
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zogthümer durch mächtige Feinde verheert sehen; »5öS. 

allein von da an hatte er gewußt, sie im Frie­

den zu erhalten, sogar zu einer Zeit, wo kein 
anderer Theil von Italien das Elend des Krieges 
vermeiden konnte. Seine Verhältnisse mit Ludwig 
il Moro, dessen Schwiegervater er war, mir den 

Venerianern, die gegen ihn stets erbittert blieben, 

mit den iFranzosen, die durch ihre Eroberungen 
seine Nachbarn geworden waren, ließen ihn nie­

mahls eine andere Rolle, als diejenige eines 
Vermittlers und Friedensstifters annehmen. Sein 
Hos wurde der Zufluchtsort der Gelehrten, und 

Ferrara, das er mit prächtigen Gebäuden schmückte/ 
wurde während seiner Regierung beynahe völlig 

umgebaut").
Wenn der König Ferdinand von Aragonien 

den Frieden mit Frankreich gesucht hatte, zur Zeit 

als seine Vereinigung mit Zsabellen ihn über 

alle Streitkräfte Spaniens gebiethen ließ, so 
hatte er noch mehr Ursache, ihn seit dem Tode 
dieser Königin zu wünschen, um seine Eroberung, 

das Königreich Neapel, sicher zu stellen, und

*) Auratori ^vosli ä'ltslm, ,5v5, 7?. X, 
?- 29' — 'liradosclli 8torrs lotterst. Th 
VI, I,. I. esp. H, §. ", p. Zg. _ 
lXsrcli 1^. VI, 168. — 8eipione ^rumirsto 1^. 
XXVIII, x. 276: — Oiov. ttsmbi 7? XXI, 
so6. Virs «IL ^ItoQbo ä'Lztt- «li kaolo (Uy- 
vio, im Anfänge.

.Ital. Frepstaaten Th. XIII. 22 
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i5o5. ungestört darauf bedacht zu seyn, auf Castilien 

seinen Einfluß zu behaupten, der schon damahls 
anflng, Widerspruch zu leiden. Ludwig XII sah 

von seiner Seite mit Besorgniß, daß Marimilian 

die Verträge von Blois noch nicht bestätigt hatte, 
und fürchtete, daß die gewohnte Unbeständigkeit 

dieses Monarchen von Neuem die Grundlagen 
nmstürzen könnte, auf die er den Frieden sicher 
zu stellen geglaubt hatte. Endlich begaben sich 

Marimilian und Philipp nach Hagenau, das sie 

dem Grafen von der Pfalz, mit dem sie Krieg 

führten, weggenommen hatten; der Cardinal von 

Amboise verfügte sich zu ihnen, und erhielt von 
ihnen am 4. April die Bestätigung der Verträge 

von Blois: am dritten Tage nachher leistete er 
im Nahmen Ludwigs XII dem Marimilian den 
Huldigungseid für das Mailändische; er erhielt 

die Belehnung mit diesem Herzogthum und be­

zahlte dem römischen Kaiser die ersten sechzig 
tausend Gulden. Die zweyte Zahlung sollte 

erfolgen, sobald dieser Monarch in Italien ein- 
rückte, um den Krieg gegen Venedig anzufangen; 

allein Marimilian erklärte, daß er dieses Jahr 
noch nicht darauf gerüstet sey ").

Ludwig XII, der keinen gerechten Beweggrund 

zum Hasse gegen Venedig hatte, und keinen an-

A) bist, üe I» Iravcraise 1.1-
x. 285 et 458. — Orlicci'aräilli I«. VI, p. 3H6 — 
Lelesrü Lommenl. 1^. X, x. 287. 
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dem Antrieb, diese Republik zu Überfällen, aus- ,^5. 

genommen die unter den Konigen ziemlich beliebte 
Meinung, daß ein Land, welches nicht einem 

Monarchen unterworfen sey, dem ersten, der es 

in Besitz nehme, zugehören müsse. Ludwig konnte 

ohne Nachtheil die Ausführung seiner ehrgeizigen 

Plane verschieben. Er wollte den Krieg nicht 
ohne Mitwirkung Marimilians beginnen, und 

sah nicht ohne Eifersucht die wachsende Größe 
dieses Monarchen und seines Sohnes; daher 

knüpfte er auch begierig die Unterhandlungen 

wieder an, zu denen Ferdinand der Katholische 
ihn einlud, und am 12. October unterschrieb er 

zu Blois einen neuen Friedens- und Vundesver- 

trag mir demselben. Indem er die Hoffnung 

verlor, das Königreich Neapel jemahls wieder zu 

gewinnen, trat er als Mitgabe für seine Schwe­
stertochter, Germaine de Foir, welche Ferdinand 
heyrathen sollte, alle Rechte ab, welche der Ver­
trag von Grenada ihm im Jahre rboo auf einen 
Theil des Königreichs Neapel gegeben hatte. Er 

behielt sich nur vor, in dieselben wieder eknzutre- 

ten, im Falle Ferdinand vor seiner neuen Ge­
mahlin sterben sollte, und that auf den Titel, 

König von Neapel und Jerusalem, Verzicht. 

Ferdinand verpflichtete sich von seiner Seite, in 

zehn Jahren dem Könige von Frankreich sieben­

mahl hundert tausend Gulden für die Kriegskosten 

zurück zu bezahlen, der Germaine de Foir dren-
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i2o5. mahl hunderttausend Gulden als Heyrathsgut 

anzuerkennen, ihrem Bruder, Gaston de Foir, bey 
der Eroberung des Königreiches Navarra behülflich 

zu seyn, auf welches jener Anspruch machte, und 

allen neapolitanischen Baronen, welche es mit 
der französischen Partey gehalten hatten, eine 

völlige Vergessenheit des Vergangenen zu bewilli­

gen. In eben diesem Vertrage wurde auch noch 
festgesetzt, daß Jsabelle de Baur, die Wittwe des 

Königs Friedrich von Neapel, aus Frankreich 
zurückgeschickt würde, und bey ihrem Sohne in 

Spanien wohnen sollte; allein Jsabelle konnte 

nicht darein willigen, sich in die Gewalt eines 
Monarchen zu begeben, den sie durch eine Reihe 

von Verräthereyen kennen gelernt hatte: als sie 
genöthigt war, Frankreich zu verlassen, ging sie 
lieber nach Ferrara, wo alle Familienverbindun- 
gen ihr Ansprüche auf Mitleid oder Beystand 

zusicherten ").

Nachdem nun neue Verträge den Frieden 
zwischen den fremden Monarchen befestigt hatten, 

die über Italiens Schicksal gebothen, so blieb in 
diesem Lande kein anderer Krieg übrig als der 

zwischen den Florentinern und Pisanern, der von 
einem Jahre zum andern fortwährte. Die erstem 

schienen keine günstigern Umstände wünschen zu

*) Ouicciktrüilii I,. VI, x. 356. — Lelcarii ^om- 
inent. I,. X, p. 2Hi. — Rsrüi 1«. IV,
x. r85. —- k. Lemki 1^. VII, 1^2.
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können, um endlich über ihre Gegner zu trkum- 

phiren; allein seit zehn Jahren hatten sie bestän­

dig irgend eine Niederlage erlebt, so oft ihre 
Feinde von aller Hülfe entblößt schienen. Nachdem 
ihr General, Lukas Savelli die Ebene von Pisir 

mit vierhundert Reutern und fünfhundert Mann 
zu Fuß verwüstet hatte, wollte er Librafratta 

verproviantiren. Er kam von Cascina und war 
bereits über die Brücke Capellese am Osori ge­
kommen; er schlug mit vielen blladenen Saum­

thieren den engen Weg zwischen diesem Flusse 

und dem Berge von Pisa ein, als er am 25. 
März von dem pisanischen General Tarlatino so 
heftig angegriffen wurde, daß, obschon dieser nur 

fünfzehn Cürassire, vierzig leichte Reuter und 

sechzig Fußgänger hatte, doch die ganze Schnur 

des Savelli in die Flucht geschlagen wurde. Da 
das Gepäck, mit dem sie untermengt war, sie 
hinderte, sich zu vertheidigen, so ergriff sie schimpf­

lich die Flucht, und ließ hundert und zwanzig 
Streitpferde, hundert deladene Saumthiere und 

eine Anzahl von Gefangenen zurück, die größer 

war, als die der Sieger ").
Dieser Scharmützel feuerte den Muth der 

Pisaner wieder an, und flößte den Florentinern

*) OinceiArclini II,. VI, ZH8. — Nsrili
1^. IV, 169, — 8cip. ^.inmirrUo 1^. XXVIII,
s». 277.— LolcArii Lomment. I,. X, 287.— 

Xrrosti OuoinLllo üi kisa in ^rcbivio
I'isÄuo, 5. 228. verso.
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i5o5. dagegen eben so viel Mißtrauen gegen ihre Gene- 
rale und Soldaten ein; indeß war er nicht hin­

reichend , um das Schicksal dieses Kriegsjahres zu 
entscheiden. Die Flo entiner wollten nichts desto 

weniger die Ernten in der Ebene von Pisa zer­
stören, wie sie es im vergangenen Jahre gethan 

harten, sie ließen dem Johann Paul Baglioni, 

der in ihrem Dienste stand, seinen Sold auszah­
len, und bathen ihn, wieder zu ihrer Armee zu 

kommen. Allein Baglioni erklärte, er kenne sich 

dieses Jahr nicht voy Perugia entfernen, wo er 
heimliche Feind? zu haben behauptete. Macchiavelli, 

der am 8. April zu ihm geschickt wurde, um seine 
Beweggründe zu entdecken, glaubte, daß er sich 

mit den Orsini, dem Pandolfo Petrucci und den 
Luccesern einverstanden habe, um die Republik 
plötzlich eines beträchtlichen Theiles ihrer Reute­

rey zu berauben, und es ihr so unmöglich zu 

machen, in diesem Jahre die Ernten der Pisaner 

Zu zerstören ^).

In der That hatten die Orsini, die stets 

Freunde der Medicis blieben, das Vorhaben 
nicht aufgegeben, diese Familie mit Gewalt der 

W ffen nach Florenz zurückzuführen, und in ihre 
alte Herrschaft emzusetzen. Pandolfo Petrucci, 

ohne mit ^.n Met icis verbündet zu seyn, wünschte

'») äi UaccbiaveHi a 6jav Paolo Lax-
lioni D VII, p. i - is. — 3. Nzräi p,. IV, 
p. 170. — Ouiecisräini 1^. VI, 35o. — 8cip. 
^.mmirato I«. XXVIII, 277. 
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sie wieder im Besitz ihrer Macht zu sehen, damit >5o5. 

die Republik Siena, die er despotisch beherrschte, 

nicht vor ihren Thoren das Beyspiel der Frey­

heit hätte. Beyde wurden überdieß heimlich von 
Gonzalvo von Cordova unterstützt und anfgemun- 

tert. Dieser General lauschte auf den Zeitpunct, 

wo er die Franzosen aus Italien verjagen könnte, 
und er sah mit Recht die Florentiner für ihre 

treusten Anhänger an. Er hatte geglaubt, einen 

gelegenen Anlaß zur Unternehmung einer Revolu­

tion zu finden, indem er von dem Nahmen des 

Cardinals Ascagno Sforza Gebrauch machte, der 

den Bewohnern der Lombardey stets theuer war. 
Ludwig XII, der am Seitenstechen gefährlich dar­
nieder lag, war von seinen Aerzten als hoff­

nungslos aufgegeben worden; sogar das Gerücht 

von seinem Tode hatte sich in Italien verbreitet; 
alles schien dort allgemeine Zuckungen anzukündi- 

gen, und die Spanier erwarteten nur die Nachricht 
von dem Tode des Königs, um den Waffenstill­

stand zu brechen, und den Ascanio Sforza als 

Herzog von Mailand auszurufen. Allein gegen 

alle Erwartung vernahm man bald die Gene­
sung Ludwigs XII und den beynahe plötzlich 
am 28. May erfolgten Tod des Ascanio Sforza 

zu Rom, wo er von der Pest befallen worden 

war ^).

*) Ouicciaräini 1^, VI, ZZo. — llseopo Xsräi 
1^. IV, 172. — Lütcsrii Oomment. I. X, 
p. 288.
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i5o5. Da die Absichten der Spanier auf die Lom­

bardey so zu Nichte gegangen waren, so fing ein 
Theil der Truppen, der zu ihrer Ausführung 
bestimmt gewesen war, an , Toscana zu bedrohen. 
Bartholomäus von Alviano, der sie in dem rö­

mischen Gebiet zusammengebracht hatte, stellte 
sich, als ob er mit Gonzalvo von Cordvva ent- 

zweyt sey, und hatte dieses benutzt, um die 
Rachsucht der Orsini zu unterstützen, die sich 
stets für Häupter der Guelfenpartey ausgaben 

gegen die Colonna's, und alle, denen sie den 
Nahmen Gibellinen gaben. Zu Orvieto, zu Rieti, 

zu Ci.tä di Castello waren unter dem Schutze 

dieser kleinen Armee Mordthaten verübt worden; 
sie bestand aus dreyhundert Cürassiren und fünf­

hundert zusammengelaufenen^ Fußgängern. Allein 
sie rückte in ein Land ein, wo alle kleinen Für­
sten das Handwerk der Condottieri trieben, und 
für dieselbe Sache sich verbanden, so daß sie in 

wenigen Tagen mit den Soldaten aller derjenigen 
sich vermehren konnte, denen sie in ihrer Rach­

sucht beygesianden hatte ").
Bartholomäus von Alviano, der dieses Heer 

von Abenteurern anführte, ohne die Fahnen 
irgend eines Monarchen zu anerkennen, verhehlte 

seine Absicht nicht, Florenz anzugreifen, und 
dort die Medicäer nieder einzusetzen. Er rechnete

*) ttseopo ÜVsrlli I,. IV, p. »67. — 8ciPione 

nurstn I,. XXVIII, 



— 345 —

darauf, die Florentiner unbewaffnet zu finden, '5<>5. 

da sie von Johann Paul Baglioni verlassen, und 
von dem Marchese von Mantua mit der Hoff­

nung getäuscht worden, daß er sich in ihren 
Sold begeben werde, und über die Bewegungen 

des Gonzalvo von Cordova unruhig waren, der 

so eben eine spanische Besatzung in Piombino 
gelegt hatte "). Pandolfo Petrucci, der Beherr­

scher von Siena, hatte ihre Verlegenheit benutzen 
wollen, und dem zu ihm gesandten Macchiavelli 
anerbothen, die Armee des Alviano zu zerstreuen, 

insoferne die Republik zu seinen Gunsten ihre 

Ansprüche aufMontepulciano aufgebeAllein 
die Florentiner wollten einem Tyrannen, ihrem 
heimlichen Feinde, nicht so viel Vertrauen schen­

ken. Sie zogen es vor, das Wohlwollen des 
Prosper Colonna zu benutzen, der damahls in 

spanischen Diensten stand, und aus Haß gegen 
die Orsini das Unternehmen des Alviano zu ver­
eiteln wünschte; sie gaben es auf, die Ernten der 

Pisaner zu verwüsten, sie ließen sogar dem Gon­

zalvo von Cordova ausdrücklich versichern, daß 
sie Pisa dieses Jahr nicht anzugreifen gedenken, 

und erhielten dagegen von dem spanischen Vice-

Dacapo Xsrcli I,. IV, z,. 1^4. — 8eip.
rnio XXVIIl, 2^.

A»-) I^ßarisne seconlla äi Xio. lUAeolliavetti 
8ienL clsl 16 r<I »4 lu^Iio V. VI, opere, p 
r6- 47-
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r5o5. König das Versprechen, daß er dem BartholomäuS 

von Alviano keinen Beystand leisten werde 'I.

Dieser Letztere rückte immer vorwärts, und 
nachdem er die Florentiner abwechselnd auf die 

Vermuthung gebracht hatte, er werde sie von der 

Meerseite, oder von dem Thale Chiana aus an­
greifen, rückte er am i. July r6o5 in die Ma- 

remme von Volterra an dem Orte, der 
(die Flecke) heißt, nahe bey Campiglia, mit der 
Absicht, gegen Pisa zu ziehen ""). Allein Alvi­
ano, dessen Muth bis zur Tollkülmhsit ging, 

fand sich mit ängstlich vorsichtigen Männern ver­
bunden , deren Feinheit und Schonung oft bis 

zur Treulosigkeit stieg. Pandolfo Petrucci hatte 

ihm Geld geschickt., um das Fußvolk zu besolden, 

in der gleichen Zeit, wo er mit den Florentinern 

unterhandelte. Johann Paul Bagüoni harte 
versprochen, mit seinen Cürassiren zu ihm zu sto­

ßen. Chiappino Vitelli sollte ihm die Truppen 

von Cittü di Castello zuführen, und die zuPiom- 
bino ausgeschifften Spanier sollten unter seinen 
Befehl gestellt werden. Auf diese Jusicherungen 
hin war Alviano allein in die Nähe von Cam­

piglia vorgerückt; dort erhielt er von Gonzalvo 

von Cordova Befehl, seine Unternehmung aufzu- 

geben; die Pisaner ließen ihm sagen, daß sie auf

A) ^copo dlsräi lb, IV, p. 1-75, — Luieciarüiqi 
L. VI, p. L5i.

kk) Lcipione 1^. XXVIII, 27g.
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Zumuthm eben dieses Gonzalvo ihn nicht in ihre r5o5. 

Stadt aufnehmen dürften; die zu Grosseto versam­

melten Truppen des Petrucci und Baglioni wei­
gerten sich, zu ihm zu sioßen, bis der erste Erfolg 

gezeigt hätte, was von seinem Unternehmen zn 
erwarten sey. Die Unentschloffenheit oder Ver­
stellung seiner Verbündeten ließen ihn so mehrere 
Wochen in den Marenimen verlieren, indeß sie 

der florentinischen Republik Zeir gaben, fünfhun­
dert Curassire und dreyhund?rt leichte Reuter 

zu sammeln. Der Befehl über diese Truppen 
wurde dem Herkules Bemivoglio und dem Com- 

missar Antonio Giacomini Tebalducci anvertraut, 
dem einzigen Florentiner, der sich auf die Kriegs­

kunst verstand ").

Die Armee der Republik war bereits an 
Streilkräften derjenigen des Alviano überlegen; 

allein die Regierung, nach ihrer ängstlichen Poli­
tik, hatte ihren Generalen Befehl gegeben, nicht 
anzugrsifen, und sich sogar nicht einmahl in eine 

Stellung zu versetzen, wo sie angegriffen werden 

konnten. Indessen both Alvianv's Ungestüm 

ihnen Gelegenheit zum Schlagen dar, welche die 
Regierung ihnen verweigerte. Dieser General 

fühlte, daß die Schwierigkeiten seiner Lage sich 
mit jedem Tage in einem ungesunden und ent-

*) 1^. IV, 178. — Ouieciar6ini
II,. VI, 558. — 8ePiorle ^imnirsto II,. XXVIII, 
x. 27H. — Di»rio Luonacorsi kol. 107 et 1 t5.
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r5ok. polterten Lande vermehrten. Er beschloß nach 
Pisa durchzub rechen. Bentivoglio hatte sich auf 

die Anhöhen eine halbe Miglie von Campiglia 

gestellt. Alviano mußte längs der Küste zwischen 
Liesen Anhöhen und dem Meere hindurch ziehen. 

Das Land war mir Gehölz bedeckt, das den Flo­
rentinern die Verheimlichung ihrer Bewegungen 
erleichterte, auf einem Boden, wo sie jeden Win­
kel kannten. Als Alviano am Morgen des 17. 
Augusts bis an den Thurm von S n Vicenzo 

an der Küste unterhalb Castagneto vorgerückt 

war, wurde er dort zugleich von Vorne und 
von Hinten angegriffen, und ungeachtet des ta­

pfersten Widerstandes und mit augenblicklich glück­
lichem Erfolge gekrönter Anstrengungen wurde er 
endlich völlig geschlagen; er rettere sich selb Zehn 
in das Gebiet von Siena; Chiappino Vitelli 
mit ungefähr eben so viel Reutern erreichte Pisa; 

der Rest wurde getödtet oder gefangen genommen. 

Tausend Streitpferde, und eine noch viel beträcht­
lichere Anzahl von Zugpferden fielen den Siegern 

in die Hände, nebst einer unermeßlichen Bellte, 
welche diese Armee durch Plündernng des durch­

zogenen Landes zusammengebracht hatte >0»
Die florentinischen Generale, welche diesen 

Sieg erfochten hatten, schrieben sogleich an die

ü) Naräi 1^. IV, rHi. — Ouieciaräilli
1^. VI, Zä3. — 8eipione ^rllwirglo 1^. XXVIII, 
^r. 280. — Lclearij Lomluent, 1^. X, 289.
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Neuerung um die Erlaubniß, ihn zu einem An- 
griffe auf Pisa zu benutzen. Sie stellten vor, 
daß diese Stadt im Schrecken sey, daß die Sie- 

neser und Lucceser, die sie ftüherhin vertheidigt 
harten, muthlos geworden, daß endlich Pandolfo 

Petrucci stch anerbiethe, zu dieser Unternehmung 
mirzuwirken, um sich mit der Republik auszusöh- 

nen. Andre wollten dagegen, daß die siegreiche 

Armee, die schon auf den Grenzen von Siena 
stehe, dieses benutze, um sich an Petrucci selbst 
zu rächen, ihn wo möglich aus der Herrschaft 

zu ver reiben, und sich wenigstens irgend eines 
Schlosses im sienestschen Gebiete zu bemächtigen, 

das man nachher gegen Montepulciano austau­
schen könnte. Sie wandten gegen den Angriff 

von Pisa die Art von Uebereinkunft mit Gon- 

zalvo von Cordova ein, die durch Vermittlung 
des Prosper Colonna zu Stande gekommen war; 
sie sahen darin die Gefahr, spanische Truppen in 
das Toscanische zu ziehen, utld die noch viel 
größere, die Armee den Krankheiten auszusetzen, 

welche der Regen und die ungesunde Luft in der 
Ebene von Pisa stets erzeugen müßte. Peter 
Soderini, der beständige Gonfalonier, unterstützte 

kräftig den ersten der beyden Vorschläge, benutzte 

die Begeisterung, welche der Sieg erregt hatte, 

und schlug dem großen Rathe vor, hunderttau­
send Gulden für den Krieg zu erkennen. Nachdem 

diese Volksversammlung am 19. August den Vor- 
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rLo5. schlag angenommen hatte, wurde der Angriff 

auf Pisa beschlossen ^).
Das siegreiche Heer schlug sein Lager bey 

San Casciauo, fünf Miglien von Pisa auf, 

während dem man ihm Belagerungsgeschütz zu- 

führte. Die Absicht der Zshnmänner des Kriegs 
war anfangs gewesen, dasselbe einen Einfall in 

das Gebiet von Lucca thun zu lassen, um die 
Lucceser dafür zu bestrafen, daß sie unaufhörlich 
Unterstützungen nach Pisa gesandt, und den Flo­

rentinern zu schaden gesucht hatten ""). Die Ge­
nerale besorgten jedoch, es möchte daraus irgend 

ein Zeitverlust entstehen; und da ihnen elf Stucke 

Belagerungsgeschütz und sechstausend Mann neu 

angeworbene Truppen zugekommen waren, so 
richteten sie ihre Batterien gegen Sau Franzesco, 
riahe bey dem Thore der Calci auf, an eben dem 

Orte, wo die Franzosen bey d-m letzten Angriffe 

die ihrigen aufgestellt hatten. Das Feuer begann 

am 7. September um elf Uhr Vormittags. Am 
folgenden Nachmittage gegen drey Uhr stand be­

reits eine zwey und sechzig Fuß breite Mauerlücke 
offen, und die florentinischen Generale ordneten 

ihre Truppen zum Sturme. Allein während die

.Irtcopo I,. IV, r8?. — 8c!^ione^m- 
miralo 1^. XXVIII, p. 2Zr.

2<K) 8^eüirioriL <li NseelnsveHi sl contrs
kir» lüew. X. a Antonio Oiiteomlni ic;. August 
r§o5. VII. o^ore 48« 
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pisankschen Milizen sich herzhaft in den Mauer-- »LoL- 

bruch stellten, zeigten diejenigen der Florentiner, 

die aus Bauern bestanden, welche niemahls im 
Feuer gewesen waren, nur Unentschloffenheit und 

Feigheit. Drey Oberste versuchten, einer nach 
dem andern, ihre Soldaten in den Graben hinun­

ter steigen zu lassen; es war ihnen unmöglich, 
sie zu diesem Entschlüsse zu bringen. Jeder von 
ihnen führte zweytausend Mann zu Fuß an. 

Im Lager blieben noch siebentausend, man wollte 
sie nicht auf die Probe stellen, um nicht den Ruf 

der ganzen Armee zu Grunde zu richten; und 
beschloß lieber eine neue Mauerlücke zu machen, 
damit die Größe der Oeffnung den Vertheidigern 
jedes Hülfsmittel, und den feigen Belagerern 

jeden Vorwand raube

In der That, nachdem das Feuer die drey 
folgenden Tage fortgedauert hatte, waren hun­
dert und sechs und dreyßig Ellen von der Mauer 
oder ungefähr zweyhundert und fünfzig Fuß durch 

das Geschütz niedergeworfen, in geringer Entfer­

nung von der frühern Mauerlücke. Am Morgen 

des i3. wollten die storentinischen Generale , 
Sturm laufen lassen; allein so groß war die 
Feigheit des Fußvolks, auf welches man bey 
einem Angriffe von dieser Art zählen mußte, daß 

der Oberste, der durch das Lvos zur Anführung

.Hcoyo Xsrüi I . IV, >8). Vm»
inirsto XXVIII, p. »8r
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,5o5. her Stürmenden bestimmt war, sich weigerte, 

ohne daß weder die Bitten noch die Drohungen 
des Herkules Bentivoglio und des Antonio Gia- 

comini in ihm das Ehrgefühl rege machen konn­

ten. Die neun übrigen wurden einer nach dem 

andern aufgefordert, an seine Stelle zu treten, 
und alle weigerten sich gleich. Ihre Soldaten 
erklärten noch lauter, daß sie nicht Sturm lau­
fen wollen, und einige ließen sich von ihren Offi­

zieren eher tödten, als daß sie verrückten. Die 

mit unauslöschlicher Schande bedeckte Armee 

kehrte in ihre Quartiere zurück, ohne einen An­

griff versucht zu haben. Während dieser Zeit 

erhielt man Nachricht, daß die dreyhundert Spa­
nier aus der Besatzung von Piombino in Pisa 
eingerückt seyen; die siorenrinischen Generale, 
welche besorgten, daß noch mehrere kommen 
könnten, sahen sich genöthigt, die Belagerung 

aufzuheben. Sie zogen ihr Geschütz am 14^ 

September zu Mittag weg, und verlegten ihr 
Lager nach Ripoli, elf Miglien von Pisa, von 

wo aus nachher das Fußvolk entlassen, und die 
Reuterey in die Winterquartier? geschickt wurde "). 

Die Pisaner faßten neuen Muth, und trieben 
in der Mitte des Oktobers ihre Plünderungen

dUrlli 8tor. tbior. 1^. IV, z>. 184. __
Ouicciarüiiii I., VI, 3o5. — 8<nj>iove 

mirslo 1^. XXVIII, p 282. — Lelcsrü LommorM 
rer. Lallic. 1^, X, p. 38g. 
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bis in das Gebiet vcn Luni, indeß fünfzehnhuns r5o5. 

dert spanische Soldaten in Plsa einrückten. Da - 
sie aber dort zur Verteidigung des Platzes gar 

nicht nöthig waren, so schifften sie sich nach we­

nigen Tagen wieder ein, und setzten ihren Weg 
von Neapel nach Spanien fort ^).

Außer dem Kriege von Pisa erzählt die eigent­

liche Geschichte von Italien in diesem Jahr nur 
ein Ereigniß; es war von tragischer Art und siel 

an dem Hofe von Ferrara vor. Der Cardinal 

Hippolyt von Este, Bruder des regierenden Her­

zogs Alfonfo, war in eine Frau aus seiner Ver­
wandtschaft verliebt, die zugleich von seinem na­
türlichen Bruder, Don Julius von Esie, die Auf­
wartung annahm. Als Hippolyt dieser Frau 

Vorwürfe über den Vorzug machte, den sie sei­

nem Nebenbuhler bewillige, entschuldigte sie sich 

in der Sprache der Verliebten mir der Gewalt, 
welche die schonen Augen des Don Julius auf 
sie hätten. Wüthend darüber, erfuhr der Cardi­

nal, daß sein Bruder auf der Jagd sey, über­

raschte ihn auf dem Lande, ließ ihn vom Pferde 
herunter heben, und ihm durch seine Stallmeister 
die Augen ausreißen, die an einer so wilden 
Eifersucht Schuld waren» Allein obgleich der 

Cardinal Zeuge der Unthat blieb, so scheint sie 

doch nicht vollständig ausgeführt worden zu seyn,

"I 6 uiLcisrällli 1«. VI, 356. —- ldlsrtH
I,. IV, x. »84.

Ztal. LreiMattn. XIII. Th. 3^
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r^o5. so daß Julius nicht gänzlich das Gesicht 

verlor").
Dieses Verbrechen zog seinem Urheber weder 

Strafe noch irgend einen öffentlichen Beweis der 

Unzufriedenheit des Fürsten zu. Alfonso ergab 
sich abwechselnd seinen Vergnügungen oder seinem 
Geschmack für die Mechanik. Den größten Theil 

des Tags brächte er in der Werkstücke eines 
Drechslers zu, wo er mit ziemlicher Geschicklich- 
keit Arbeiten in Holz ausführte; zuweilen auch 

beschäftigte er sich, was einem Fürsten besser an- 

stand, mit Kanonengießen. Er lebte in der 

größten Vertraulichkeit mit Possenreißern, Lustig- 
machern und auch mit Dichtern, allein er schien 
auf die Regierung wenig^lcht zu haben, und 
seine Unterthanen hielten ihn des Thrones un­
würdig. Ein ungemessener Ehrgeiz machte seinen 
zweyten Bruder Don Ferdinand auf diese Fehler 

aufmerksam, und eine brennende Rachbegierde 
verfolgte den unglücklichen Don Julius. Beyde 

suchten Verbündete, um die Regierung zu stür­
zen. Der Graf Albertino Bocchetti von Modena 

uud Gerhards Ruberti, ein Bürger von Ferrara, 
vereinigten sich mit ihnen, auf das Versprechen, 

die ersten Anstellungen in dem neuen Hofstaate 
zu erhalten. Sie suchten zusammen die Mittel, 
sich des Fürsten zu entledigen. Dost Julius

OuicLiArüini 1^. VI, P,l257- — Lelcsrii 
saeyt. X, p, 
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wollte den Alfonso und Hippolyt mit Schwert >5vS. 

und Gift angreifen. Ferdinand, der keinen sol­

chen Groll hatte, strebte nur nach der Krone. 
Ueberdieß war es schwer, beyde Brüder zusam­
men zu überfallen; man sah sie nur bey großen 

Feyerlichkeiten bey einander, und dann waren ste 

von einer zahlreichen Wache umgeben. Eie aßen 
niemahls an dem gleichen Tische, Alfonso mit 
seiner lustigen Gesellschaft hielt seine Mahlzeiten 

frühe; Hippolyt mit dem Prunke und der Weich­
lichkeit eines Priesters verlängerte dieselben über 

die Mitternacht hinaus.
Da die Verschwornen stets auf eine günstige 

Gelegenheit warteten, so hatten sie noch keinen 

Versuch gemacht, und doch war der Sänger 

Gram, der zu ihrem Bunde gehörte, mehrere 
Mahle in so großer Vertraulichkeit mit dem Für­

sten gewesen, daß er ihn in den Spielen, die sie 
zusammen machten, mit eigenen Händen gebun­
den hatte. Allein Hippolyt war mißtrauischer, 

erinnerte sich stets an seine verübte Grausamkeit, 
und bewachte immer den Ton Jrstius. Endlich 

im July i5o6 kam er hinter das Geheimniß der >5o6. 
Verschwörung. Don Julius - hatte Zeit, nach 

Mantuä zu entfliehen; allein vergeblich; erwürbe 

von dem Marchese Giovanni Francesco II dem 

Alfonso ausgeliefert. Der Sänger Gram, der 

ebenfalls die Flucht ergriffen hatte, ward vom 

Pabste übergeben. Durch Folterung der Verdacht 
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tigen kam man auf neue Anzeigen über die Ver­

schwörung, deren man sie beschuldigte. Bos- 
chetti, Nuberti und Giani wurden hingerichtet. 

Ferdinand und Julius, die Zu derselben Strafe 

verurtheilt waren, erhielten ihre Begnadigung, 
als sie schon auf dem Blutgerüste standen; man 
verwandelte ihre Strafe in ewige Gefangenschaft; 
Ferdinand starb darin im Jahre 1640, und Ju­

lius wurde im Jahre 1669 wieder in Freyheit 
gesetzt nach drey und fünfzigjähriger Gefangen­

schaft -).
Der Hof von Ferrara war damahls der vor­

nehmste Beschützer der Gelehrten; die meisten 
Gelehrten und Dichter suchten dem Alfonso zu 

gefallen, und diese grausamen Vorfälle wurden 
m ihren Erzählungen verhüllt, oder gänzlich un­
terdrückt. Giovio vermeidet es, irgend einen 
Tadel auf den Cardinal Hippolyt zn werfen, der 

durch seine Grausamkeit an der Verirrung seiner 

Brüder Schuld war. Johann Baptist Giraldr 
in seinen Anmerkungen zur Geschichte von Ferrara, 
verhehlt die Begebenheiten; Ariosto, der die bey­
den unglücklichen Brüder unter den Schatten por- 

führt, welche dem Vradamante erscheinen, will 
in ihnen nur einen neuen Beweis der Gnade des

j?ao1o Oiovio vit» lli ^Itonso 17.
— blnratori »nurlli ll'lislia anuo i l>v6, 34- — 
Ouiecükirllini I.. VII, 369. Lelcuril 60m- 
tuent. I.. X, p. 296.
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Alfons» erblicken Wir sind nunmehr zu ei­

nem Zeitpuncte gelangt, wo gerade die den Wis­
senschaften ertheilten Aufmunterungen die Fürsien 
bewegen, sich mehr mit der Geschichte zu befas­
sen, und die Geschichtschreiber zu Höflingen zu 

machen; ihre Wahrhaftigkeit mußte darunter lei­

den, und die noch vorhandenen Erzählungen ver­

dienen weniger Zutrauen.
Indem Italien die Leitung seiner eigenen An­

gelegenheiten verlor, fand es sich immer abhän­

giger von der Politik der Fremden, und seitdem 

der König von Spanien zugleich König von Ne­

apel und der König von Frankreich Herzog von 
Mailand war, entschieden die Unterhandlungen 
die jenseits der Alpen Statt fanden, am öfter­

sten das Schicksal einer Nation, die sich nicht 

mehr selbst regierte. Auch waren in diesen! Zeit­
puncte die Augen aller in Jm-ien nach Spanien 
gerichtet, wohin der Erzherzog Philipp, durch 
Jsabellens Tod König von Casiilien geworden, 

sich über Meer mit seiner Gemahlin, mit seinen! 

zweyten Sohne Ferdinand und einer ziemlich- 
zahlreichen Armee begeben hatte. Er hatte sich 

nicht nach Jsabellens Testament bequemen wollen, 
die, überzeugt von der Geistesschwäche ihrer Toch­

ter Johanna, sie lieber unter die Vormundschaft 

ihres Vaters als ihres Gemahls gestellt hatte. 
Er hatte Ferdinanden aufgefordert, ihm die Mr-

*) Orlando kurioso Lan!o III. 8t. 60 — 62.

l5o6.
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r5vS. waltung seines Königreichs Castilien zu überge­

ben, und da er diesen so sehr bestrebt sah, ihm 
zu schaden, daß er in dieser Absicht seine eigene 

Tochter enterben wollte, und dieses vorzüglich 

der Beweggrund zu seiner Heyrath mit Germaine 

de Foir gewesen war; so gab Philipp seinen Ge­
sandten den Auftrag, mit Ferdinand zu Sala- 
manca am 24. November i5o5 einen Vertrag 

zu unterzeichnen, der keinen andern Zweck hatte, 
als ihn in Sicherheit einzuwiegen; und hierauf 

zog er im Monath Januar aus den Häfen von 

Flandern aus ").
Ein Sturm hatte den Philipp nach der eng­

lischen Küste verschlagen, und Heinrich VH hatte 

dem alten Ferdinand zu Gefallen, den jungen 
Prinzen drey Monathe lang in seiner Insel zu- 
rückbshalten, ehe er ihm erlaubte, sich wieder ein- 

zuschiffen. Endlich langte er in Viscaya an, 

und wurde dort von Adel und Volk mit gleicher 

Begeisterung empfangen, weil sie Ferdinanden 
nicht leiden kennten. Da dieser von seinen Hof­

leuten selbst verlassen war, und sich nicht im 
Stande sah, seinem Tvchtermann zu widerstehen, 

so willigte er am 27. Juny r5v6 in einen neuen 

Vertrag mit ihm, durch welchen er auf die Ver­
waltung von Castilien Verzicht leistete, und sich 
nur lebenslänglich die Hälfte der Einkünfte von

Robertson bistor^ ol tbe reiAii ok Charles tbe 
Vtb ö. I, D II, »2, eäit, ja 8. I,on<Ion »792. 
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seinen Eroberungen in Amerika, das Großmei- i5oki.' 

sterthum der drey Orden von St. Jakob von 
Compostella, von Alcantara und Calatrava, fünf 
und zwanzigtausend Ducaten Einkünfte, und den 
ausschließenden Besitz des Königreichs Neapel 

vorbehielt. Unter diesen Bedingungen verließ er 
Castilien, und versprach, niemahls mehr dahin 

zurückzukehren ").

Ferdinand, den es demüthigte, daß er von 
einer viel jüngem und weit weniger geschickten 

Politik getäuscht, und von seinen Unterthanen 

und Hofleuten verlassen worden war, zog es vor, 
den Triumph seines Tochtermannes in Spanien 
nicht mit anzusehen. Er schiffte sich also am 4. 
September zu Barcellona ein, in der Ar ficht, 

sich seinen neuen Unterthanen im Königreiche 

Neapel zu zeigen, und die Verwaltung seiner 
Eroberung anzuordnen. Seine Eifersucht auf 
Gonzalvo von Ccrdova t.ug ebenfalls dazu bey, 
ihn nach Italien Zu ziehen. Gonzalvo, zu Nea­

pel allvermögend, von seinen Soldaten geliebt, 

und allein von den Italienern gekannt, kennte 
entweder dieses Königreich für den König von 
Castilien aufbehalten, dessen g'berner Unterthan 
er war, oder sich desselben für sich selbst be­

mächtigen wollen. Von Ferdinand bereits abge-

*) Ouioeiar^ini VII, A6o. — Xsrcli
IV, p. 187. Lelcarii 1^. X, y. 291-

Kobertsou kiscor^ ot Lbsrles V. I-. I, p. i0.
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»5a6. rufen, hatte er sich unter verschiedenen Vorwän- 

den dem Gehorsam entzogen, und die Gegenwart 
des Königs allein schien dem Einflüsse seines 

stolzen Vicelönigs Einhalt thun zu können ").

Die mächtigsten Fürsten Europas schienen 
alle zugleich Italien besuchen zu wollen. Mari- 
millan, der nur den Dtel eines erwählten römi­

schen Kaisers führte, weil er die kaiserliche Krone 
.nicht von dem Pabste erhalten hatte, bezeugte 

ein großes Verlangen, sie zu Rom anzunehmen, 

um nachher die Churfürsten zu bewegen, seinen 

Sohn zum römischen König zu ernennen. Bereits 

hatte er Gesandte nach Italien geschickt, um seine 
nahe Ankunft zu verkündigen, und von den 

Neichsländern die bey der Krönung gewöhnlichen 
Leistungen zu empfangen. Andere hatte er an 
Ludwig XII gesandt, um ihn aufzufordern, die 

fünfhundert Lanzen in Bewegung zu setzen, die 

er für diesen Anlaß versprochen hatte, die Wie­

dereinsetzung der mailändischen Auswanderer in 

ihre Güter zu verlangen, und die Vorausbezah­
lung der sechzigtausend Ducaten, die Frankreich 
noch schuldig war. Ludwig XII machte nur we­
gen dieser Vorausbezahlung Schwierigkeiten; er 

antwortete in den Ausdrücken der aufrichtigsten 
Freundschaft, und bezeugte ein lebhaftes Verlan-

") Ouiocigrüivi 1^. VII, p. 56i. — Rsrüi 
1^. IV, 189. — ^ovii vitL 6ons»1vi I. 
III, y. -48. — Xlkonso äe IMoL I-. I, L S2. vers. 
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gen, das gute Einverständniß beyder Staaten r§o6. 

beyzubehalren. Indessen konnte er die wachsende 

Große des Hauses Oestreich nicht ohne außeror­
dentliches Mißtrauen ansehen; er fürchtete die 

.Ernennung eines römischen Königs aus densel­
ben Gründen, aus denen sie Maximilian wünschte, 

und um die Reise des letztem nach Rom zu 
verhindern, setzte er unter der Hand die 

Schweizer und Venezianer in Bewegung, und 

leistete heimlich den: Herzog von Geldern Bey­
stand, der damahls mit Philipp im Kriege be­

griffen war ").
Bereits hatte sich Ludwig XII von der Haupt­

bedingung des Vertrags von Blois losgesagt, 

welche die Heyrath seiner Tochter mit Carl von 

Oestreich betraf; er ließ sich Vorstellungen gegen 

die Verbindung dieser Prinzessinn mit einem 

Fremden von allen Ständen und Höfen seines 
Königreichs einreichen, schien hierauf der Gewalt, 
die er sich anthun ließ, nachzugeben, und ver­

lobte sie mit dem Herzog von Angouleme, seinem 

muthmaßlichen Erben Auf der andern 

Seite, als Maximilian von der Krankheit des 
Ladislaus, Königs von Polen und Ungarn, Nach­

richt erhielt, und nach der Krone dieses letztem

N) Ouiccisrchni I-. VII» 36i. — HelcLri» I,. X, 
? 291-

Ouiecisrüini VII, l>. 362.— Rsrüi
1^ IV, 188. — Lclcarii I,. X, x. S92.
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»5o6. Reiches trachtete, die ihn: durch eine Ueberein-- 

kunft mit allen ungarischen Magnaten zugesichert 

war, so wollte er sich nicht von seinen Staaten 

entfernt befinden, wenn Ladislaus stürbe, und 
verschob seine Absichten auf Italien auf ein an­

deres Jahr ").
Zu dieser Zeit hatte Julius II, dessen weit­

aussehende Unternehmungen, dessen Heftigkeit und 
Ungestüm man so oft damahls bemerkt hatte, 
als er noch Cardinal war, noch nichts gethan, 

seitdem er Pabst geworden, was die allgemeine 
Erwartung rechtfertigte. Oft hatte man ihn sa- 

- gen gehört, er wolle den Kirchenstaat von allen 

den Tyrannen reinigen, die sich in denselben ge­

theilt hätten; er wolle den Veuetianern alles bis 
auf den letzten Thurm entreißen, was sie in der 
Romagna besäßen; und doch wurden weder die 
Tyrannen im Kirchenstaat noch die Venetianer 

von ihm beunruhigt. Allein Julius 11 wollte 
sich den Erfolg seiner Unternehmungen sichern, 

ehe er zu ihrer Ausführung schritt. Er war be­
schäftigt, Geld zu sammeln, mit einer Sparsam­

keit, die man bis dahin nicht in seinem Charak­

ter bemerkt hatte; zugleich wollte er die Streit- 
kräfte aller Beherrscher in Europa gegen Venedig 

vereinigen, ehe er es zum offenen Bruche mit 
dieser Republik kommen ließ. Anfangs' hatte er

*) 6uic!ciÄr<liui U. VII, p. Z62. — diarlli
I, . IV, x. ,88. ' 
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bey Ludwig XII, bev Maximilian und Ferdi- rZoS. 

nand viele Bereitwilligkeit zu dem Tbeilungsver- 

trage gefunden, den er ihnen vvrgeschlagen hatte, 
und bereits waren in einem der Verträge von 

Blois die Grundlagen des Bundes vorhanden, 
der nachher zu Cambrai verabredet wurde. Allein 

Ludwig XII, der durch die Eifersucht, die ihm 
Maximilian erregte, über seinen wahren Vortheil 

aufgeklärt wurde, sah damahls ein, wie unklug 

es sey, die einzige Macht zu vernichten, die dem 
Hause Oestreich den Eingang in Italien ver­
wehrte; er hatte sich den Venenansrn genähert, 

und durch sie hoffte er den Maximilian zu ver­
hindern , daß er nach Rom gehe, und dort die 

Reichskrone aufsetze. Er begnügte sich also, Ju­

lius H. gute Worte zu geben; er war freygebig 

mit Versprechungen, in der Zuversicht, daß der 

Augenblick zu ihrer Erfüllung niemahls kommen 
werde, und zum Danke für die Ernennung der 
zwey Cardinäle von Air und Bayeur, die er vom 

Pabsre erhalten hatte, machte er ihm Verheißun­

gen, die seinen Verträgen mit andern Mächten, 

und seinen eigenen Unternehmungen zuwider 

waren
Julius II sah die Nothwendigkeit ein, für

OuieeiArclivi I,. VII, p. 35g. — Relesrii 6orn-
I,. X, Y- 29Z. — 8eoon^s I^eAgr. cli ^laco^is- 
velli »Ua oorts äi Koma I. I?. VII. vperc» 
I?- 69.



i5o6. den Augenblick seinen Angriff gegen Venedig auf- 
zugeben; allein da er nicht länger unchätig blei­
ben wollte, so faßte er mitten im Sommer den 
Entschluß, die zwey mächtigsten Städte, Peru­

gia und Bologna, wieder unter die unmittelbare 
Herrschaft des heiligen Stuhls zu bringen, die 

jeit langer Zeit unabhängigen Fürsten gehorchten. 
Statt das Gelingen dieses Unternehmens durch 
langwierige Unterhandlungen zu sichern, schritt 

er über alle Schwierigkeiten hinweg durch den 
befehlenden Ton, in dem er sprach, und durch 

die Heftigkeit, die in seinem Charakter lag. Um 

Bologna Zu bezwingen, bedurfte er des Beystan- 

des von Frankreich und der Neutralität der Ve- 
netianer; er ließ daher Ludwig XII auffordern, 
ihm Truppen zu senden, und die Venetianer, 
sich ruhig zu verhalten. Weder der König noch 

die Republik, die beyde damit überrascht wurden, 

wollten sich nicht mit einem Pabsie entzweyen, 

dessen Ungestüm sie fürchteten. Sie thaten 

uothgedrungen feinen Willen gegen ihre eigene 
Ueberzeugung ").

Ludwig XII hatte den Johann Bentwoqlio, 

Herrn von Bologna, feyerlich in seinen Schutz 

genommen, und es mußte ihm eben so wie allen 
vorhergehenden Herzogen von Mailand daran ge­
legen seyn, ihn bey seiner Herrschaft zu erhalten.

N) Alacellisvelli üiscorsi so^ra 14to I^ivio I». III, 
6. §4, p. 1y<).
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Ueberdieß schien der Zeitpunct ihm besonders ge- r5o6r 

jährlich, um Bewegungen irgend einer Art in 
Italien zu gestatten; denn er hatte vernommen, 

daß Maximilian einen neuen Vertrag mit dem 
Könige von Ungarn geschlossen habe, um den 
vorhergehenden zu bestätigen, und daß er, weil 

er von Neuem freye Hand hatte, nach Italien 

zu gehen, den Venetianern ein Bündniß habe 
antragen lassen mit dem Vorschläge, Frankreich 
gemeinschaftlich anzugreifen, und das Herzogthum 

Mailand unter sich zu theilen "). Zwar hatte 

der Cardinal von Air d m Pabste einen vom Kb- 

nige eigenhändig unterzeichneten Auftrag mitge­
bracht, der auch dem florentinischen Gesandten 
mitgetheilt wurde, durch welchen Ludwig Ju­

lius 11 ermunterte, den Bentivoglio anzugreifen, 
und ihm dafür kräftigen Beystand versprach 

Allein das war nur eine von den Listen, durch 
welche die Regenten so oft die Ehre und Treue 
der französisc!)en Nation bloß gestellt haben. Um 

dem Pabste das abzurathen, was er besorgte, 

muthete Ludwig XI1 ihm gerade das zu, zu 
dessen Ausführung er ihn keineswegs geneigt 
glaubte, und als er vernahm, daß Julius II, fest 
entschlossen zum Angriff von Bologna, sich im

i<) OuioeiarUiul I.. VII, P. 26^. Ddcarii U. 
X, x. 292.

AK) NLecüiavetli I.egsr, secona» »U» eyrte ch 
kom» I.etk. I, x- 69, 70. I'. VII.
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»5v6. versammelten Confistorium des Beystandes von 

Frankreich, den Florentinern und den andern 
Mächten Italiens gerühmt habe, versetzte er mit 

bitterm Spotte, daß ohne Zweifel der heilige Va­

ter an diesem Tage mehr als gewöhnlich zu Mit­
tag gespeist habe, indem er damit auf die Trun­
kenheit anspielts, die man Julius II ziemlich 
allgemein verwarf

Dessen ungeachtet war Julius II am 27. 

August r5o6 von Rom abgereist, im Begleit von 
vier und zwanzig Cardmälen und an der Spitze 

von vierhundert Cürassiren Er schlug lang­

sam den Weg nach Perugia ein, um den Fran­
zosen Zeit zu lasten, seiner Aufforderung zu ge­

horchen. Johann Paul Vaglioni lebte damahls 
öffentlich in einer blutschänderischen Verbindung 
mit feiner Schwester, von welcher er Kinder 

bekommen hatte: der unumschränkten Gewalt zu 

Perugia hatte er sich durch Ermordung mehrerer 

von seinen Vettern und Neffen versichert. Die 

Güter derjenigen, welche sich stiller Tyranney 
durch die Flucht entzogen, harte er sich zugeeignet, 

und die meisten dieser Verbannten befanden sich 

im Begleite des päbstlichen Heeres. Die Art, 
wie er die Franzosen betrogen hatte, dadurch,

A) Ouicei.irüini I" VH, p. z65.

*") NacckiLvcIIi seconcla atta «orte «tt
Koma Len. III, von Viterbo den 21. April x. 
76.-— dUrüi 1^. IV, x. t8q. 
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daß er ihnen vor dem Treffen am Garigliano 
Geld abnahm, um in ihre Dienste zu treten, 

und dann seine Verpflichtungen nicht erfüllte, 
hatte Ludwig XII gegen ihn aufgebracht; auch 

die Florentiner waren auf ihrer Seite im vorher­

gehenden Jahre von ihm betrogen worden, und 

sahen seinen Untergang mir Vergnügen. Allein 

Baglioni, der hundert Cürassire und hundert 
und fünfzig leichte Reuter unter seinem Be­
fehl hatte, und sich im Besitz der festesten Stadt 

im Kirchenstaate befand, deren Bewohner sehr 

kriegerisch waren, konnte eine Zeitlang aus eige­
nen Kräften widerstehen").

Indessen wollte er lieber zu der Fürsprache 
der mächtigen Freunde, die er im heiligen Colle- 
gium und an dem Hofe des Pabstes hatte, seine 

Zuflucht nehmen. Der Herzog von Urbino und 
alle die, welche selbst irgend ein Lehen von der 
Kirche besaßen, sahen mit Bssorgniß und Ver­
druß, wie der Pabst es versuchte, den Mächtig­

sten unter ihnen ihre Güter zu entziehen, uns 

suchten die Hitze von Julius II zu beschwichtigen, 
indem sie zugleich den Johann Paul Baglioni 
aufforderten, ihn durch eine scheinbare Unterwer­

fung, die ihn Zeit gewinnen lasse, zu beruhigen. 
Sie standen ihm endlich für seine Sicherheit gilt, 

und auf ihr Zureden hin ging Baglioni am 8. 

September dem Pabst nach Orvieto entgegen,

Nsccllisvelli lü«it VUI? 84,
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»Lo6. und übergab sich seiner Gewalt Julius H, 

dmch dieses Zutrauen gerührt, versprach ihm, 

daß er weiterhin zu Perugia leben, und im 
Besitze aller seiner Güter bleiben könne. Er 

nahm ihn überdieß noch mit allen seinen Cürassi- 

ren für seinen Zug gegen Bologna in Sold; ver­

langte jedoch, daß ihm die Bewachung der Thore 
und Festungswerke von Perugia übergeben werde, 

damit er die Verfassung dieser Stadt verändern,' 

und ihr die vormahlige Freyheit wieder geben 

könne
Nach Unterzeichnung dieses Vertrags ging 

Johann Paul Baglioni wieder nach Perugia zu­

rück, um sich dort zum Empfange des Pabstes 

vorzubsreiten, der langsamer rüste, und die 
Schlösser am Ufer des Sees besuchte. In der 
That zog Julius II, dessen heutiger Charakter 
keine Gefahr kannte,' am r3. September mit 

seinem ganzen Hofe zu Perugia ein, ohne daß er 

sich die Thore der Stadt hatte überleben lassen5 
er anvertraute sich so der Willkühr eines Mannes, 
den er beleidigt hatte, und an dessen Rechtlich­
keit weder er noch sonst Jemand in Italien 

glaubte. Zwar bemächtigte sich Baglioni der 

Geiseln nicht, die sich unkluger Weise in seine 
Gewalt begeben hatten; allein dieß geschah eher

NLeebisveU Brief vorn 8. und 9. September 
87, 88. — biaräi 1^. IV, 189.

**) U-tvelnavelli, X, 88.
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aus Mangel an Kühnheit und Gegenwart des 
Geistes, als aus Gewissenhaftigkeit, die er nicht 

kannte"). Die Stadt blieb nach seiner und des 
Pabstes Abreise, der langsam den Weg nach der 

Romagna einschlug, eimge Zeit noch unter dmr 

Einflüsse der Alihänger des Baglioni; endlich 
fingen die lange unterdrückten Bürger an, Ver­

trauen in die Gesetze zu fassen; die Obrigkeit 
der Zehen von der Commission, die der Tyrann 

eingesetzt hatte, und durch die er sein Anfthn 

aufrecht erhielt, wurde feyerlich abgeschafft, und 

Perugia begann, unter dem Schutze der Kirche, 
die Vorrechte einer freyen Stadt zu genießen

Julius H war noch eifriger, eben diese Ver­
besserung in Bologna einzufuhren. Johann Ben- 

tivoglio harte sich, nur durch Unterdrückung aller 

angesehenen Familien, die bisdahin in seinem 
Vaterlande Einfluß behalten hatten, der unum­
schränkten Gewalt bemächtigt. Er hatte vier 
Sohne, deren Uebermuth ihren Mitbürgern uner­
träglich geworden war. Er trachtete nicht mehr, 

durch Güte und Sanftmuth sich die Herzen ge­
neigt zu machen, fondrn im Gegentheil sie durch

*) NacoliiÄvelli äe' Oiscorsi 1^. I, e. 27.
läem I.eALriove sU» coite äi Koma. Brief vorn 
LZ. Sepr. aus Perugia x? 96. — OuiüLiAräinr 
ld VII, 366.

NsccliiÄveHI XXVII, aus Cessna
vom 4. Oct. 122.

Jkas. Lr-pstaaten Th. XIII. 2Ä

r5otz,
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»Lo6. die Waffen im Zaum zu halten und durch Hin­

richtungen zu schrecken ")- Er glaubte sich 

durch die mit allen seinen Nachbarn geschlossenen 

Bündnisse auf dem Throne befestigt; allein er 

selbst halte gezeigt, wie man sie ohne Bedenken 
einem unmittelbaren Vortheile aufopfere. Unge­

achtet ihres Vertrages mit ibm hatten die Flo­

rentiner den Macchiavelli an den Pabst geschickt, 

so wie er von Rom ausgezogen war, um ihm zu 

versprechen, ihre Eürafsire zu seiner Armee stoßen 
zu lasten. Der Marchefe von Mantua hatte, 

nach erhaltener Zustimmung von Frankreich, seine 

Truppen ebenfalls unter die päbstlichen Fahnen 

gestellt; die Venetianer hatten Julius II das 

Anerbiethen gethan, selbst den Johann Ventivoglio 
aus Bologna zu verjagen, insoferne ihnen der 
Pabst dafür den Besitz von Faenza und Rimini 
bestätige. Das einzige, was zweifelhaft scheinen 

konnte, war die Mitwirkung von Frankreich, 

weil, wenn schon der König sie dem Pabste ver­

sprochen hatte, er auf der andern Seite dem 
Ventivoglio ebenfalls feyerlich zugesagt hatte, ihn 
zu vertheidigen, und die Versicherung davon wie­

derholt hatte, seitdem Julius H mit seiner Armee 

auf dem Marsche war

Ouiecisräini 1^. VII, 363. — Lelcar» I,. X, 

p- 292.
Nk) NgeellisveHi seconlla sll» cortc 6i Itoma. 

Briefe i-20, bis zum 25. Scpt. x,6^ — 109.
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Allein der Ungestüm des Pabstes erschreckte r5o6. 

alle diejenigen, welche mit ihm zu unter! rn- 

deln hatten. Der Cardinal von Amboise stellte 

dem Könige vor, wenn er ihm dieses Mahl nicht 
nachgebe, so werde er ihn zum unversöhnlichen 
Feinde haben. Ludwig »nachte sich von dem 
Schutze, den er Bentwoglio versprochen hatte, 

durch eine unwürdige Ausflucht los; er erklärte, 
daß er sich verpflichtet habe, ihn in den» Besitz 
seiner Staaten zu vertheidigen, aber nicht in 

demjenigen der der Kirche zugehörenden Länder, 

und gab dem Herrn von Chaumont, Statthalter 

im Mailändischen, Befehl, mit sechshundert Lan­
zen, dreytausend Schweizern zu Fuß, und vier 
und zwanzig Stücken Geschütz auf Bologna zu 

marschirm ").
Als Julius II Nachricht von dem Anrücken 

der Franzosen erhielt, zog er in die Remagna 

durch das Herzogrhum Urbino ein, stellte den 
Frieden wieder her in den Städten, durch die 

er zog, indem er sie znm Gehorsam gegen die 

Kirche zurückführte, jedoch das Gebiet von Ri- 

mini und Faenza zu betrete»» vermied, um auch 
nicht einmahl durch einen Blick die Besetzung 
dieser Fürsienthümer durch die Venetianer zu be­

stätigen Bey seiner Ankunft zu Forli legten

") L-err. XXVI. Cesena vom
Oct. §. 119 u. ff.

6nicci«!clivi 1^, VII, z«. 366. —
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»5o6. ihm sechs bolognesische Gesandte die Bedingungen 

vor, unter denen Bentivoglio zur Unterwerfung 
bereit war: er verlangte unter anderm, daß der 
Pabst nur mit seiner Leibwache von zweyhundert 
fünfzig oder dreyhundert Schweizern Bologna be- 

trcten und sich verpflichten sollte, nicht länger als 

eine bestimmte Aeit in der Stadt zu bleiben. 
Allein so durfte man nicht mit jenem stolzen 
und zornmürhigen Greise unterhandeln; statt auf 

diese Vorschläge zu antworten, machte Julius II 

zu Cesena am io. Oktober eine Bulle gegen 
Johann Bentivoglio und seine Anhänger kund, 

in welcher er sie für Empörer gegen die heilige 
Kirche erklärte; er überließ jedem, der sich ihrer 

bemächtigte, ihre Güter zur Plünderung und ihre 
Personen zur Sklaverey. Er bewilligte jedem, 
der sie schlagen oder todten würde, vollkommenen 

Ablaß, und befahl sogleich hierauf dem besondern 

Abgesandten des Bentivoglio, den Kirchenstaat 

auf das schnellste zu räumen, indem er ihm mit 
dem Tode drohte, wenn er jemahls wieder in 

seine Hände falle ").
Als der Pabst am 20. October zu Jmola cm- 

langte, fand er sich all der Spitze einer ziemlich an-

XXXV — XXXVII, vom l6. bis 
zum 2i. Occober, p. ,35.

*) NaoallisveHi L,eN. XXXI, aus Forli vom ro. 
October ,28. — ItL^UÄlllum^nnsI-

eecles. i5o6. §. 26 — 27, x. 4*- 
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sehnlichen Armee, deren Befehl er dem Marchese von i5<»6. 
Mantua übergab. Außer den vierhundert Cüras- 

siren, mit denen er aus Rom gezogen war, hatte 

ihm Johann Bentivoglo hundert und fünfzig 
gebracht; Marc Antonio Eolonna, Anführer der 

Florentiner, hatte hundert, der Herzog von Ferra- 

ra ebensoviel, und der Marchese von Mantua 

zweyhunderr leichte Reiner ihm zugeführt. Ue- 
berdieß hatte er noch hundert Stratioten aus 
dem Königreich Neapel und mehrere tausend 

Mann zu Fuß, die in dem Herzogthum Urbino, 

in Toscana und der Nomagna angeworben waren. 
Von der andern Seite her rückte an dem gleichen 
Tage, wo der Marchese von Mantua das Schloß 

San Pmro, das auf dem Wege von Jmola 

voranliegt, angriff, der Herr von Chaumont mit 

sechshundert französischen Lanzen und dreytausend 
Schweizern zu Easiel Franko ein, dem ersten 
Schlosse der Bologneser auf der Seite von Mo- 
dena her. So war es dem Pabste gelungen, 

denjenigen seiner Vasallen, dessen Unabhängigkeit 

seinen ehrgeizigen Absichten am Meisten im Wege 

stand, gerade durch diejenigen angreifen zu lassen, 
die sich am meisten hätten für ihn wehren sollen ").

In allen seinen Reden, in allen Erklärungen 

hatte Johann Bentivoglio bisdahin einen großen

**) NacckisveM Lott. XXXVIII, auS

Jmola vorn 22. Oct. 1^0. — Ouiociarclivi ch.
VII, 367. — LeIcarii I^i. X, p. 2^. — 8^i-> 
^ioue ^wmilciro XXVIII, 286.



— 374 —
,So6. Murh geäußert, und den festen Entschluß, Ge­

walt mit Gewalt abzutreiben. Wirklich hatte er 
seine Milizen bewaffnet und seine Hauptstadt 
befestigt; allein er konnte sich nicht entschließen, 

zu seiner Vertheidigung das Geld zu verwenden, 

das er als sein letztes Hülfsmittel ansah, wenn 
er seine Henschaft verlöre. Er hatte also nicht 

hinlängliche Mannschaft aufgebothen, er steckte 

überdieß seine Unterthanen mit seinem Mißtrauen 

an, indem er es merken ließ, und machte sich 
alle die zu Feinden, von denen er Aufopferungen 

verlang e, die er selbst zu machen Anstand nahm. 

Da indessen seine Nachbarn, die ihn retten woll­

ten, nicht aufherten, ihm zu schmeicheln, daß sie 

ibren Credit für ilm verwenden wollen, und da 
Herr von Cbaumont ihn versicherte, daß er ihn 

nicht angreifen werde, so hielt Bentivoglio noch 

ziemlich Stand. Allein am 25. October ließ 

ihm Chauwont verdeuttn, er müsse sich vor Ver- 

siuß von zw y Tagen allen Befehlen des Pabsteö 
unterwerfen, wenn er nickt Frankreichs Schutz 
verlieren, und von ibm selbst unmittelbar ange­

griffen werden wolle. Zugleich verbürgte ihm 

Chaumont, insofern er sogleich gehorche, den Be­

sitz aller seiner väterlichen Güter, und die Frey­

heit, Zu Bologna mir seinen Kindern als Privat­
mann zu leben ").

XI^, aus Imola von:

26. Oct. i — OuieciLrllkni I,. VII, ^.367. 

Lelcarii 1^. X, y. 2^.
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Beym Empfange dieser Aufforderung verlor ,5o6. 

Ventivoglio alle Hoffnung; er vergaß seine Be- 

theurungen unerschütterlicher Standbaftigkeit, und 
den Spott, womit er den Peter von Medicis 

empfangen hatte, als dieser ohne Schwertstreich 
die Stadt verließ, wo er regierte. Dieser bereits 

siebenzigjährige Fürst bcgab sich mit seiner Ge­

mahlin Genoveva Sforza und allen seinen Kin­
dern in das französische 2ager, um von Herrn 
von- Ehaumont günstigere Bedingungen zn erste­

hen. Dieser war unedel genug, sich von dem 
flüchtigen Fürsten zwölftausend Dncaten dafür 

bezahlen zu lassen, daß er sich seiner annahm. 
Er kam hierauf mit dem Pabste überein, daß 

Ventivoglio zu Bologna den Besitz der Güter 

behalten sollte, deren rechtmäßige Erwerbung er 
beweisen könne, daß er sein Geld und Hausge- 

räthe ungehindert w gnchmen und mit seiner Fa­
milie in dem HerZogthum Mailand sicher leben 
könne *).

Nach der Abreise des Ventivoglio schickten 

die Bologneser neue Gesandte an den Pabst, um 

von ihm bloß die Frensprechung von der Kirchen­
buche und die Gewahr zu verlangen, daß die 
französische Armee nicht ia ihre Stadt einrücken 

dürfe. Julius 1k war gar nicht Willens, diese

->) Ouiceiarclilii I, VII, 36?. -— Di.^riuin I^i- 
risii üe dr-rssis i 5o6

x. 42. — diarüi 1.. IV, ic-o.
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»8o8. gefährlichen Verbündeten dort aufzunebmen. Er 

fürä-tete beydes, die Aügellosigkeii der Soldaten 

und den Ehrgeiz ihrer Regierung, welche vielleicht 
Ansprüche auf ihre Eroberung b^ybehalten wollte. 

Bereits war die Armee des Cbaumout an den 
Fuß der Mauern vorgerückt, zwischen den Thoren 
von Saragossa und San F lice und verlangte 

mir großem Geschrey die Plünderung dieser so 
reichen Handelsstadt. Sie stand längs des Ca- 

nales, der das Wasser des Reno nach Bologna 
führt. Der Pabst erlaubte den Bolognesern, die 

an ihrer Mauer befindliche eiserne Schleuße die­

ses Eanals herabzulassen, und es so auf das 

Feld zurück zu leiten, auf welchem die Franzosen 
standen. Diese, durch die Überschwemmung ver­

trieben, zogen sich in Unordnung auf die Brücke 
des Reno zurück, und ließen einen Theil ihres 
Geschützes und Gepäckes im Schlamme stecken. 

Der Pabst entließ hierauf den Herrn von Chau- 

mont mit einem Geschenk von achttausend Duca- 

ten, und zehntausend, die er unter die Armee 
verteilen sollte. Er fügte das Versprechen hin­
zu, seinem Bruder, dem Bischöfe von Alby, ei­

nen Cardiualhshur zu bewilliget,. Dann hielt er 
am rr. Nsvemder, am Sanct Martinstag mit 

großer Pracht seinen E'nzug zu Bologna; er 
erhielt der Stadt ihre Vorrechte und republika­

nische Verwaltung; allein er veränderte ihre Ver­

fassung; sechszehn Personen hatten bisdahin zu 
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Bologna regiert; drey davon schloß er von der »5o6. 

Signoria aus, nähmlich den Johann Bentivoglio 

und zwey seiner eifrigsten Anhänger; dreyzehn an­
dere ließ er in einen neuen Senat eintreten, den 

er aus vierzig Mitgliedern zusammensetzte, und 

denen er alle Gewalt anvertraute. Von da an 

bis auf diese letzten Zeiten hat die Oligarchie der 
Vierzig von Bologna diese Provinz verwaltet, 

mit mehrern Vorrechten, welche an die Freyheit 

und ihre vormahlige Unabhängigkeit erinner­

ten. Ihre Stellung dem römischen Hofe ge- 

g'nüber machte aus ihnen trotz der Engher­

zigkeit einer Erbaristocratie wahre Stellvertreter 
des Volkes, und standhafte Vertheidiger sei­

ner Vorrechte. Auch gelang es ihnen, in ihrer 

S.adt Künste und Handel blühend zu machen, 

die aus dem übrigen Theile des Kirchenstaates 
verbannt waren; allein von diesem Zeitpunct 

an konnte Bologna nicht mehr für einen un­
abhängigen Staar in Italien gelten, und 
schüttelte nur einmahl und für eine kurze Zeit 

das Joch ab, das ihr Julius H aufgelegt 

harte ").
Keine andere kriegerische Bewegung störte 

Italiens Ruhe in diesem Jabre; die Florentiner, 

durch den Krieg von Pisa erschöpft, litten auch

*) Ouicei^rclini 1^. VII, j). 368. — XsrUi
1^,. IV, p. lyi. — 6iov. dlupbi XXI, x. siH 
k. Lembi I,. VII, r
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Lv6. noch von der außerordentlichen Theurung des 

Getreides im Frühling des Jahres i5o5. Sie 

harten mit ihrer gewohnten Freygebigkeit dafür 
gesorgt, ohne sogar die armen Fremden zurück- 

zuweisen, die Schaarenweise in ihre Stadt ström­

ten, um an den öffentlichen Spenden Antheil zu 
bekommen ^); allein sie unternahmen in diesem 

Jahre keinen Jug gegen Pisa und verheerten das 
Gebiet dieser Stadt nicht. Sie hatten auch 
für drey Jahre ihren Waffenstillstand mit Pan- 

dolso Petrucci und den Sienesern erneuert, indem 
sie für eben so lange ihre Ansprüche aufMonte- 

pulciano zurückhielten, und sich sogar verpflichte­

ten, dieser, Flecken nicht anzunehmen, auch wenn 
er sich ihnen selbst ergeben wollte. Sie hatten 
diese Uebcreinkunft mit einem Nachbar, dem sie 
nicht trauten, den sie aber auch nicht fürchteten, 
der Gefahr vor gezogen, einen Verbündeten nach 

Toscana zu berufen, der sich darin als Gebieter 

betragen haben würde; und hatten die Anerbie- 

tungen des Königs von Frankreich abgelehnt, der 
ihnen vorschlug, auf gemeinschaftliche Unkosten 
fünfhundert Lanzen und zweytausend Schweizer 

gegen Pandvlfo Petrucci marschiern zu lassen

*) -Isco^oI,. IV, ji. 173. — Session« ^m- 
mirrUo 1^. XXVIII, 276. — Oiov. (d.ombi I. 
XXI, p.

*^) .Ineo^-o Msiüi Iv. IV, 186. — Session« 
mirsw I,. XXVIII, x>. 282.
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Die Ruhe, welche Italien genoß, verdoppelte 

seine Aufmerksamkeit auf die Schritte Ferdinands, 
des Cathvlischen, der einer feiner mächtigsten Be­
herrscher geworden war. Dieser Monarch hatte 

sich am 4. September zu Barcellona eingeschifft, 
und mit einer Flotte von fünfhundert Segeln 

anfangs in der Provence und dann zu Genua 
gelandet, wo er mit großen Ehren empfangen 

wurde. Bald darauf wurde er durch widrige 

Winde von Portofino in der Riviera di Levante 
aufgehalten, und erfuhr dort die unerwartete 
Nachricht von dem Tode seines Tochtermanns 
Philipps I, der zu Vurgos am 25. September 

i5o6 nach einer kurzen Krankheit verstorben war. 

Dieser Prinz, der so große Begierde nach dem 

Regieren gezeigt, und gewissermaßen seinen 

Schwiegervater in die Verbannung getrieben hatte, 
war nicht länger als drey Monathe im Genuß 
der Herrschaft geblieben. Die einen schrieben 
seinen Tod übertriebenen Leibesübungen zu; an­

dere einer ansteckenden Krankheit; andere der Un- 

mäßigkeit deS Flamänders, die in einem von 

dem seinigen so verschiedenen Clima um so viel 
gefährlicher wurde. Mehrere endlich, welche wuß­
ten, wie ungerne Ferdinand ihm Castilien abge­

treten hatte, vermutheten eins Vergiftung ^).

N) rr I-eit. XXIX

aus Cessna vom 6. Oct. 1. VII, 125. — >Io.
Xlarisus Inst., ele I'. II, p.

i5o6.
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r5«6. Ferdinand indessen, statt zurückzukehren, und eilig 

die Zügel einer Regierung wieder zu ergreifen, 

die er so sehr wider seinen Willen verlassen hatte, 
setzte seine Reise nach Neapel fort. Am i8. Ok­

tober langte er zu Gaeta an, blieb aber in dieser 
Stadt oder zu Porlici bis zum i. November, 

welchen Tag er zu seinem Einzug in Neapel 
bestimmt harte. Gonzalvo von Cordova, der 
bekanntlich seine Eifersucht so lebhaft erregt hatte, 

und gewarnt worden war, sich nicht in seine 
Gewalt zu begeben, nahm k.inen Anstand, seine 

Galeere zu besteigen, und sich ihm völlig anzu- 

vertrauen ''0- Ferdinand, der von den Neapoli­
tanern mit Begeisterung ausgenommen und mit 

den glänzendsten Festen empfangen wurde, ließ 

den großen Kriegshelden, der ihm dieses gönig- 
reich gewonnen hatte, an aller dieser Ehre Theil 
nehmen. Nur von Gonzalvo wollte er sich den 

gesummten Adel von Neapel und alle diejenigen, 

welche seine Gunst verdienten, vorstellen lassen. 
Er überhäufte ihn mit Auszeichnungen und Ruhm; 
er bestätigte ihm den Besitz des herzogthums

lovii e^itome Inst. 1^. IX, p. i56. —- 
Ljusüern Vita (.'onsslvi 1^. III, P. — Ht'. 
<1« Ulloa vita «II Larlo V, 1^. I, L. ZZ.

N) Guicciardini verstchert, daß Gonzalvo dem Ferdi» 
nand bis nach Genua entgegenging. Jovius in 
dem Leben des Gonzalvo berichtet, daß er ihn 

mn Misenischen Vorgebirge erwartete.
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Sant Arrgelo, seine Güter im Königreich Neapel, iLo6. 

welche zwanzigtausend Ducaten jährlich eintrugen, 
nnd fügte noch das Amt eines Groß Connerable 
des Reichs hinzu; allein er war fest entschlossen, 

ihn nicht nach seiner Abreise zu Neapel zu lassen, 

und machte ihm Hoffnung auf das Großmeister- 

thum des Ordens von St. Jakob von Compo- 

siella, um ihn für die Ehrenstellen und die Macht 

zu entschädigen, die Gonzalvo von Cordvva bey 
seiner Abreise aus Italien nach Spanien aufgeben 

mußte. Europa, welches die Zuverläßigkeit 

Ferdinands, des Catholischen, kannte, sah nicht 

ohne Schmerzgefühl, wie der große Mann, der 
es so lange beschäftigt hatte, nach Verlauf von 

fünf Monathen mit seinem Herrn wieder verrei­

sen mußte, um in die Dunkelheit zurückzukehren.

Ouiccisräini 1^. VII, P. 368. —- kauli lüvii 
vils LoriSAlvi 1^. III, — Lelearii
Lornnleat. t,. X, x. 294. — ÄTsce6iaveIIi I.e^. 
Lert. XXIII, aus Urbino am 2Z. Sept x. i,3. 
Luiuinonte bist, üi ^a^oli 1^ I, 6. V, I'. IV,

4. — XarUi 1^. IV, — II
1. XXI, zx 2»^.— k. Leiliki Ven 

13. VII , x. 143.
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Hundert und viertes Capitel,

Genua empört sich, und wird von Lud­
wig XII bestraft; Zusammenkunft 

d'ieses Monarchen mit Ferdinand dem 
Catholischen; Marimilan bedroht 

Frankreich; er greift die Venezianer 

an, und macht hernach Friede mit 
ihnen; Noth in Pisa, und seine Un­

terwerfung unter die Florentiner.

i5o6 — i5og.

r5o6. Vielleicht gab es keinen Zeitpunct in der Ge­

schichte Italiens, wo Genua weniger die .Auf­

merksamkeit anderer Volker auf sich zog, und 
weniger innerliche Währung erfuhr, als gerade 

derjenige war, den wir so eben durchgegangen 
haben. Zwar war die Republik nicht mehr frey; 

sie hatte keinen eignen Willen mehr; und entschied 

nicht mehr durch eigene Berathschlagungen über 
die Partey, die sie ergreifen wollte. Genua, das 

durch seine gewaltsamen Umwälzungen unter die 
Herrschaft des Sforza gerathen war, ging her­
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nach unter die Herrschaft des Königes von Frank­

reich über, als ob es einen Theil des Herzog- 
thums Mailand ausgemacht hätte. Jedoch hatte 

es durch einen freywilligen Vertrag dem Beherr­
scher der Lombardey ungefähr die gleichen Vor­

rechte zugestanden, die vorher sein Doge ausge- 

übt hatte. Dieser Vertrag bestand noch immer 

zwischen Genua und Frankreich, und obgleich die 
Freyheit nicht vollständig war, obgleich die öffent­

liche Thatkraft in eben dem Maße dahin schwand, 
wie die Rechte der Bürger, obgleich diese Stadt 
keine Flotten mehr besaß, welche die Meere be­

herrschten, keine Armeen, die die Herrschaft über 
Italien streitig machten, keinen Schatz, der fremde 

Mächte in Sold nehmen konnte, auch keinen 

Handel mehr, der mit demjenigen von Venedig 

oder auch nur von Florenz wetteifern konnte, so 

war doch ihre Verwaltung noch republikanisch, 
die Verfassung war ungefähr auf ihren alten 
Grundlagen geblieben, und die Sicherheit der 

Personen und des Eigenthums einiger Maßen 

gewährleistet.
Die Parteyen, welche wenige Jahre vorher 

eine so furchtbare Gewalt zu Genua erlangt hat­
ten, fühlten sich durch Furcht vor dem Monar­

chen im Zaum gehalten; sie vergossen kein Blut 

mehr, und stritten nicht mehr mit bewaffnetet 
Hand um die Herrschaft. Das Gesetz hatte die 

Aemter zu gleichen Theilen zwischen Adel und 

l5bb.
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r5o6. Volk -ertheilt, und beyde hatten sich lange mit 

dieser Theilung begnügt. Allein seitdem e n fran­
zösischer Statthalter zu Genua an der Stelle des 

Doge stand, hatte dieser stets auf seine eigene 

Herkunft stolze Befehlshaber dem Adel des Lan­

des, das er regierte, einen auffallenden Vorzug 

gegeben. Nur diesen nahm er in seiner Gesell­
schaft an, er gab ihm bey allen Streitigkeiten 

den Vorzug, und selbst wenn er zwischen ihm 

und dein Volke den Vertrag buchstäblich in Er­

füllung setzte, verwunderte er sich, daß Leute 
ohne Herkunft es gewagt hätten, Männern 

von Stande Gestze vvrzuschreiben.

Der Genuesische Adel benutzte die Gunst des 

Statthalters, unh hatte gegen die untern Classen 

einen so übermüthigen Ton angenommen, wie 
er sich denselben nie erlaubt hatte, so lange der 
Doge nach den alten Staatsgefttzen ausschließlich 

aus der Volksklasse gewählt werden mußte. Zu­

gleich hatte der Adel, indim er jede andere Rück­
sicht seinem persönlichen Vortheil aufopferte, die 
Sorge für die Unabhängigkeit des Vaterlandes 
völlig aufgegeben, und bey jedem Streite berück­

sichtigte er stets den Vortheil des fremden Ge­

bieters, der die Republik beherrschte ^).

Der Gegensatz zwischen dem allgemeinen Vor­
theile der Bürger und demjenigen des Hofes, für 

welchen die Adelichen gestimmt waren, offenbarte

*) LuicdLrllia! b,. VII, Z?o. 
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sich, als die Pi sauer im Jahre 1604 sich an r5o§. 

Genua ergeben wollten, und dringend wie um 

eine Gunst für das bathen, was die Genueser 

Zu jeder andern Zeit für den glänzendsten Vor­

theil angesehen hätten. Die gesammte Volksvar- 

tey bezeugte ihre Geneigtheit, diesen Vorschlag 

anzunehmen; der Adel dagegen kannte die Gesin­
nungen des Hofes, und widersetzte sich dagegen 

mit außerordentlicher Hartnäckigkeit "). Derje­
nige Adeliche, der am eifrigsten dem allgemeinen 
Wunsche seiner Mitbürger entgegen arbeitete, 

war Johann Ludwig von Fieschi, damahls der 
reifste von allen Mitgliedern des Adels, und 
derjenige, der am den zahlreichsten Anhang rech­

nen konnte; denn einerseits besaß er in der Ri- 

viera di Levante beträchtliche Güter, anderseits 

hatte er von der Gnade des Königs bedeutende 
Stellen in der Riviera del Ponente. Johann 
Ludwig von Fieschi setzte sich der Erwerbung 
von Pisa entgegen, weil er die Republik 

Genua in einem Zustande der Schwäche erhalten 

wollte, um darin desto ungehinderter das Anfthn 

seiner Familie zu begründen, weil er sich Ludwig 
XU gefällig erweisen wollte, der auf jede Ver­
mehrung der Macht der Genueser eifersüchtig 

war; endlich weil er die Florentiner schonte, 

Und die öffentliche Meinung zu Genua beschul-

*) ketri Lirru-ri 8enatuL
Kiel. L. XVII, p. 412.

Jtal, Frepstaattn Th. XIII. LZ
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r5a6. sogar, von ihnen durch Geld gewonnen

zu seyn '"). Allem die Rede, durch welche er 
seine Meinung geltend zu machen suchte, beweist 

die außerordentlich? Schwäche der Republik; ihre 

BwAkerung bestand, statt aus Matrosen und 

Soldaten, nur noch aus Webern und Fabrik­

arbeitern, so daß sie mit Noch Leute fand, um 

zwey oder drey Galeeren zur Bewachung des 

HafenS zu besitzen, indeß sie keinen Schatz hatte, 

und außerordentliche Auflagen weder ertragen 

konnte noch wollte ^).
Die Erbitterung des Volkes gegen den Adel 

nahm seit diesem Streite über die Erwerbung 

von Pisa immer zu. Es beschuldigte denselben 
von der Zeit an, daß er die Ehre des Vaterlan­

des den persönlichen Vortheilen aufgeopsirt habe, 
die er vom Hofe erwarte. Ueberdieß war da­

mahls der Nahme des Adels zu Genua einzig 

auf d'e Abkömmlinge von vier mächtigen Fami­

lien beschränkt, welche ein Jahrhundert hindurch 
die Herrschaft über diese Republik ausgeübt hat­

ten, da hingegen die Abkömmlinge von denjeni­
gen, welche vor dem dreizehnten Jahrhundert 
die Verwaltung mit den Doria und Spinola, den 

Fieschi und Grimaldi getheilt hatten, oder von 
denjenigen, die seit dem Jahre 133^ empvrge- 

kommen waren, eben so unter d?m Nahmen des

A) Icdorti kolietae Oenuons. Iiist. I,. XII, 68r.
Hbcrti lolietitö 1^. XII, p. 682.
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Volkes begriffen waren. Dieser Volkestand kam r5o6. 

demjenigen des Adels an Reichthum und Talen­
ten gleich, und hielt sich auch an Geburt für 
nicht geringer. Beyde hatten sich auf den Han­

del gelegt, der ein Gefühl von Gleichheit einflößt; 
und als die Adelichen an fingen, sich mit Dolchen 

zu bewaffnen, auf deren Handgriffen sie die 
Worte: Züchtige den Pöb^l

hatten graben lassen, so schwuren die 
Plebejer, die sich durch solchen Nebermuth zu­

gleich bedroht und verhöhnt fühlten, sich für eine 

so unverdiente Verachtung zu rächen ^).
Jeden Tag beschimpfte irgend ein Edelmann 

einen Bürger aus der Volkskb sse; allein dieser 
konnte keine Abhülfe hoffen, weil die Hälfte aller 

Gerichtshöfe und Räche aus Adelichen bestand, 

die entschlossen waren, ihre Genossen jeder Strafe 

zu entziehen, und weil der königliche Starthal­

ter stets bereit war, ihnen Beystand zu leisten. 
Auch vereinigte sich nach jeder Mißhandlung, 

nach jeder Gewaltthat das Volk immer, um zu 

verlangen, daß weil die seit langer Zeit reichen 

und berühmten Familien aus dem Volksstande 
zweymahl zahlreicher als die der Adelichen seyen,

rtean bist, lle XII, annes i5o6,
^7. — Okservstions sur les memoires äe Heu-

1. XVI, — Hderti ^olietss
I«. Xll p. 687. — ät
(.iesov» i^. VI, s. 258,
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t§o6.. sie auch zwey Drittheile der Staatsämter bekomm 

men sollten. Dieses zu wiederholten Mahlen 

Vorgebrachte Verlangen wurde vorn Adel mit Un­

willen verworfen, und von dem Statthalter um­

gangen. Allein dieser fing an, über die allge­
meine Gährung unruhig zu werden; um sie zu 

beschwichtigen, machte er es sich zur Regel, beyde, 

den Beleidiger und den Beleidigten, mit Verban­
nung zu bestrafen, so oft ein Adelicher einen 
Mann aus dem Volke mißhandelte, um sie so 

beyde den Augen der Parteysüchtigen, die sie 

ärgern konnten, zu entziehen.
Dieser Kunstgriff verzögerte eine Zeitlang 

einen unvermeidlich scheinenden Ausbruch, konnte 
ihn jedoch nicht verhindern. Ein bey einem Kause 

aus dem geringfügigsten Anlässe entstandener 
Streit zwischen Visconti Doria, einem sonst all­

gemein geachteten, aber, wie alle seines Gleicher!, 
stolzen und zornsüchtigem Manne, und einem 

Mitgliede der Volksclasse, hatte unmittelbar ei­
nen bewaffneten Auflauf zur Folge Paul

*) „Da war ein gewisser Guillon aus denen vom Volke 
(erzählt Johann von Anton, ein gleichzeitiger 
französischer Geschichtschreiber' welcher von Jeman­
dem eßbare Schwämme kaufte, und dieselben weg« 
tragen wollte, das wollte auch der Visconti Doria, 
ein Edelmann, und hielt die Hand auf den Korb, 

worin die Schwämme waren. Guillon, der sie 
noch nicht bezahlt hatt«, wollte sie wegtrsgen, und
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Baptist Gkustim'ani und Emanuel Eanali, beyde ,5o6. 
aus der Volksclasse, obgleich von berühmten Fa­

milien, stellten sich an die Spitze des Aufstan­
des. Visconti Doria wurde ermordet, ein ande­

rer Doria und einige Adeliche wurden verwun­
det, und Roccabertino, der Statt! alter des Kö­

nigs, vermochte die Stillung des Aufruhrs nur 

dadurch zu bewirken, daß er versprach, das Volk 
müsse von nun an zwey Theile bey den Wahlen 

haben, und der Adel den dritten. .Der Vorschlag 

wurde am folgenden Tage vor den obersten Rath 

gebracht, und dort zum Gesetz erhoben

sagte, er habe sie zuerst gekauft, und wolle sie be­
halten. Da der besagte Edelmann dieß sah, gab 

er dem Guillon einen derhen Fanstschlag ins Gesicht 
und sagte: das magst du heimtragen, Schuft, und 
ich will die Schwämme nehmen, und wirklich zog 
er den Degen, und wollte auf den Guillon zu­
hauen , der sogleich die Schwämme fahren ließ, 
und gekränkt über die Schläge voll Wuth und 

Zorn rief: gegen die Edelleute,
worauf plötzlich das Volk aufstand — so daß in 
weniger als einer Stunde mehr als zehntausend 
Bürger bewaffnet in den Straßen waren." ffearr

kiist. üe i6ouis XII, ef?. — Okser- 
vskions sur les ivomoire« üe 1 XVI,
p. 33o. — Xxsstino Ouisriniani 1.. VI, s. 25y.

Iltrerti kvlicise I,. XII, 6 t) o. — Iti/srro 
llist. Oenupns. 1^. XVIII, p. , Ouicoiar- 
äini is-. VII, Z^l. — LelearU Lownrcnt. 1^.

X, x. 296. — Liustiuiavi lb. VI. I. 260.
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r5o6. Allem der Sieg rübrte von dem Aufstande 

des gesummten Volkes her, d hingegen die an- 
gesebenen Familien aus der Volksklasse für sich 

allein die Früchte desjelben behalten zu wollen 

schienen: bald wurden sie der untern Classen, 
die sie in Bewegung gesetzt hatten, nicht mehr 
Meister. Drey Tage, nachdem das Gesetz gege­

ben war, welches die Theilung der öffentlichen 
Ehrenstellen veränderte, machte das Volk einen 

neuen Aufstand, griff die Häuser der Adelichen 

an, und plünderte dieselben. Die Häupter der 
Volksklasse setzten diesem anarchischen Tumulte 

so viel Widerstand entgegen, als sie konnten: die 
Adelichen fürchteren sich, und flehten gegen ihr 
V terland den Beystand der Fremden an

D-ch geflüchtere genuesische Adel versammelte 
sich zu Mi bey Philipp von Napenstein, den 
Ludwig XU zum Befehlshaber von Genua er- 

nannr ha te, damit der hohe Rang dieses Herrn 
und das Andenken an die Macht, die er bereits 

in Li'ser Stadt ausgeübt hatte, alle Bürger desto 
leichter zum Gehorsam geneigt machte. Allein 
während dem Johann Ludwig von Fieschi und 

alle geflüchteten Adelichen sich um Ravenstein 

sammelten, langten Gesandte von der Repnblik 
bey ihm an, um das Betragen ihrer Mitbürger 
zu rechtfertigen, und den Befehlshaber ihres Ge-

A) Hberti kolietss Oonuens. bist. I>. XII, y. 691. 

llacoyo Nsräi Inst., klar, lb,. IV, ^>. 192. 
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1806.horsams zu versichern. Ravenstein hielt seinen 

Einzug zu Genua am i5. August, von Truppen 
umgeben, und die Obrigkeiten zu Fuß voran. Er 

suchte Schrecken einzußößen, und erregte viel­

mehr Mißtrauen und Erbitterung. Der bürger­

liche Adel, der die Revolution angesangen hatte, 
wollte sich gegen ihn nicht bloß geben, und fürch­

tete auf der andern Seite die Eifersucht der un­

tern Classen. Allein diese machten durch ihre 

Lebhaftigkeit dein Ravenstein begreiflich, wie ge­

fährlich es sey, eine so mächtige Stadt zu reizen, 

welche der geringste Mißbrauch der obrigkeitlichen 
Gewalt zur Empörung treiben konnte. Er nö­

thigte den Johann und Ludwig von Ficschi, aus 

der Stadt zu gehen, er gestartete die Erwählung 

neuw Magistrate nach dcm Gesetze, welches eine 

neue Theilung der öffentlichen Stellen verordnete, 
und widersetzte sich auch der Wahl von acht Tri­
bunen des Volkes nicht, welche dessen Beschützer 
seyn sollten *).

Dieselbe Angelegenheit, die vor Ravenstem 

verhandelt wurde,- gelangte auch vor Ludwig XII, 
deni die Republik den Rechtsgelehrten Nikolas 
Oderici als Gesandten geschickt hatte, um die 

Ansprüche des Volkes zu vertheidigen. Gerade

Dberti I'vlierse Oenuens. bist. I,. XII, 692, 
— ?. Lirsrri 8. k. (). tlevueiis bist. 1^. XVIII, 

. z». ^>5- — Ouiceisrcuni 1^. VII, Z?i, —
1^. VI , p 260. verso.
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'^6- der Beweggrund aber, durch welchen die Adelichen 

den König am meisten zu! erbittern gesucht hatten, 

war derjenige, der ihm die Nothwendigkeit der 
Mäßigung fühlbar machte. Sie hatten nähmlich 

ihre Gegner so geschildert, als ob sie damit um­

gingen, die Republik irgend einem andern aus­
wärtigen Fürsten zu unterwerfen.

Zu dieser Zeit war Philipp, Kenig v-m Ca­
stilien, noch am Leben, und Ludwig XII, der 

ihn mit schnellen Schritten jener Macht sich nä­

hern sah, die Carl V in der Folge erreichte, war 

gegen ihn äußerst mißtrauisch geworden. Um 
ihm nicht Gelegenheit zu verschaffen, in Genua 
festen Fuß zu fassen, willigte Ludwig darein, 

selbst das Gssetz zu bestätigen, welches die Adeli- 
chen auf ein Drittheil der öffentlichen Stellen 

beschränkte; allein er machte dabey zur Bedin­

gung, daß alle Lehen des Johann Ludwig von 
Fi schi in der Riviera di Levante ihm zurückge­

geben werden sollten. Während der Dauer der 
Unruhen hatte die Volkspartey sie angegriffen, 

und größtencheils erobert. Der Rechtsgelehrte 
Michael Rizio, ein ausgewanderter Neapolitaner, 

erhielt den Auftrag, diefen Beschluß zu überbrin- 

gen, und in Vollziehung zu setzen ^).
Die ausgezeichneten Männer der Volkspartey

*) Hbkrii 1^. XII, — ?. RirLrro
XVIII, ^16. —- LUivcisräiai 1^. VII, p.

872. — Le'eLrii I-. X, x. 296. 



- 3^ -
waren zufrieden, und verlangten weiter nichts i5o§. 

mebr: das Volk und die Tribunen, die es sich 
gewählt hatte, waren es noch nicht; sie wandten 
ein, daß bet) der Aurückberufung eines stolzen 

und rachesüchtigen Edelmanns, der sein Vater­
land verschworen habe, um sich dem Hofe zn 

ergeben, bey der Zurückgabe von Lehen, welche 

taufende von Vasallen ihm zu Gebothe stellten, 

und der besten Festungsplätze in Ligurien man 
noch keine sichere Gewähr in den Gesetzen finden 

könne, die er so oft verletzt habe. Sie wollten 

wohl von Neuem den Iobann Ludwig von Fieschi 
in ihre Mauern lassen, allein unter der Bedin­
gung, daß seine Lehen durch die allgemeinen Ge­
setze regiert, und den republikanischen Obrigkeiten 

unterworfen würden. Man hat allen Reforma­

toren oft den Vorwurf gemacht, daß sie in ihren 

Verbesserungen nicht stille zu stehen wüßten: daß 
sie durch beständiges Vorwärtsschreiten das aufs 
Spiel setzten, was sie bereits erlangt hätten: der 

Vorwurf ist in der That gegründet, und sie kom­

men oft dahin, einen sichern Vortheil zu verlie­

ren, weil sie einen andern erhalten wollten, den 
sie leichtlich hätten entbehren können. Aber man 

muß nie vergessen, in welchem Zustande sich Ge- 

fttzgebung und öffentliche Ordnung in den Län­
dern befinden, wo dergleichen Verbesserungen 

unternommen werden: von allen Seiten sieht man 
nichts als Mißbrauche, Anmaßungen und Leiden.
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,5o6. Die Verbesserer haben beynahe immer die gerech­

testen Beweggründe, das zn zerstören, was sie 
angreifen, vbschon sie noch mehr Klugheit und 

Mäßigung bewiesen hätten durch Veybehaltung 

eines Theiles von dem Gebäude und Benutzung 
desselben, während dem sie den andern Theil 

verbesserten. Man beurtheilt sie hernach strenge 
nach den Anstalten, durch welche sie das Abgc- 

schasss ersetzen; allein diese haben weder den 
Beystand der Erfahrung, welche die Ueberlegung 

ersetzt, noch die Bestätigung durch das Vorur- 
Lheil, das aller Einsicht übcrhebt. Die Träg­

heitskraft erhält in einer schlechten Maschine die 

Bewegung noch lange, und eben diese Kraft 

hemmt ebenfalls lange die Bewegung, die man 
einer viel bessern Maschine geben will, die aber 
noch nicht im Gange gewesen ist.

Es war ohne Zweifel sebr gefährlich für die 

Republik, in den Händen des Johann Ludwig 

von Ficschi, deö erklärten Feindes der Volks­
klasse, die Hälfte der festen Plätze in den beyden 

Revieren zu lassen, uyd besonders diejenigen, 
woher die Stadt ihre Nahrung zog, so daß die­

ser Bürger mitten im Frieden sein Vaterland 
gleichsam belagern konnte. Indessen hätten die 
verständigen Männer es für besser gehalten, daß 
man. sich lieber dieser Unbequemlichkeit auösetzte, 

als in die viel größere Gefahr geriethe, eine von 

dem Könige angebothene Vermittlung zu verwer­
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fen: das Volk hingegen, weit entfernt, seinem i5o6. 

Feinde Besitzungen zuruckgeben zu wollen, auf 

die er keine andern Ansprüche als die einer lang­
wierigen Anmaßung hatte, beschloß, noch ein 

anderes Lehen wi der in B sitz zu nehmen, das 
auf gleiche Weise der Republik durch eine andere 

Familie war entzogen worden, nähmlich das von 
Monaco, dessen sich Lucian Griwaldi bemächtigt,.

und aus mechem er unter dem Seoutzc emeS 
sehr festen Schloss 6 einen Zufluchtsort für die 

Seeräuber gemacht hatte, w-lche dm Händel von 
Genua beunruhigten. Die Vo.kbtriduuen ließen - 

den Tarlaiino von Pisa kommen, der diese Sradt 
so tapfer vertheidigt harte, und in diesem Jahre 

dorr sich überflüssig fühlte, weil die Florentiner 

ihre Angr.ffe eingestellt hatwn« Die Tribunen 

Übergaben ihm zweitausend Mann nebst zwey 
Galeeren und einigen kleinen Schiffen, und trugen 
ihm zu Ende des Septembers auf, Monaco an- 

zugreifen
Ravcnstein, über diesen Mangel an Achtung 

erbittert, verließ am 20. October eine Stadt, in 

welcher die königliche Gewalt nicht mehr geachtet 
wurde. Ucberdieß in achte die Eifersucht des Herrn

*) Hberti kollerte I>. XII; 6g4 — l?- tlirarro 
I>. XVIII, ^16. — 6uicciLitIini I, VII, p.
3^3. — Xrrosii tdliroriiebe rli kisrt in
^rcbivio I^issiio L. 228. verso, — 6,ivstinisni 
1^ VI, k. 261.
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r3o6. yyn Chaumont, der ein Neffe des Cardmals 

Amboise und Statthalter zu Mailand war, und 
des Königslieutenants Roccabertino, der in seiner 

Abwesenheit den Befehl geführt hatte, seine Lage 

schwierig und unangenehm. Neue Ausgewanderte 
von Adel hatten sich in den Schutz Ludwigs XII 

begehen, und dieser, der durch den Tod Philipps I, 
Königs von Casiilien, von den Besorgnissen be- 
freyt war, die er wegen Italien gehabt hatte, 

beschloß, mit offener Gewalt sein Ansehn in 

Genua wieder herzustellen, selbst seine Armee da­
hin zu führen, um sich nicht den Unfällen bloß 

zu stellen, welche die Theilung der Macht früher 

feinen Statthaltern zugezogen hatte, und zugleich 

diesen Zug zu benutzen, um nachher mit dem 
Pabste zu Bologna eine Unterredung über die 
Angelegenheiten von Venedig zu halten, welche 

Julius II schon lange gewünscht hatte").

»607. Indeß Ludwig XII seine Truppen zu dem 
Zuge nach Italien sammelte, gab er dem Com­

mandanten des Castelletto zu Genua und dem 
Herrn von Ehaumont Befehl, die Genueser feind­

selig zu behandeln. Der erstere, ein grausamer 
und habsüchtiger Mann, ergriff mit Eifer die 

ihm dargebothene Gelegenheit, Böses zu thun. 
Ein Fest hatte in die zum Castelletto gehörige

V) Lirnrro I,. XVIH, p 4^7- — I^berti kolietso 
lb XII, p. 696.— Kelesrii (ÜommeiN. I,. X, x>. 
2<)6. — OiuötiniLnt Li. VI, I, 26?.
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Kirche des heiligen Franziscus eine zahlreiche 1S07. 

Versammlung hingezogen. Der Commandant, 
ohne vorher den Anfang der Feindseligkeiten ver­
kündigt zu haben, bemächtigte sich der Tbürsn 
dieser Kirche, und nachdem er alle Edelleute 

und die Weiber hatte herausgeben lassen, warf 

er alle Bürger, die sich dort befanden, in ein 

Gefängniß, und gab ihnen bernach nur gegen 

ein Losegeld von zehntausend Gulden die Freyheit 
wieder. Unmittelbar darauf fing er an, die 

Stadt und den Hafen zu beschießen, er bohrte 

mebrere Schiffe in den Grund, und zerstörte 
einige Häuser, wo man weit entfernt war, gegen 
eine solche Gewaltthat auf der Huth zu seyn. 
Zu gleicher Zeit verließ Roccabertino eine Stadt, 

die er für aufrührisch ansah, obgleich die könig­
liche Fahne noch lange immerfort auf dem Haupt­

quartiere wehte. Herr von Chaumont untersagte 
den Genuesern allen Verkehr mit der Lombardey, 
und schlug ihnen das Getreide ab, das sie ge­

wöhnlich von dorther bezogen, und JVes von 
Allegre rückte gegen Monaco vor, um den Tar- 

latino zur Aufhebung der Belagerung zu zwin­
gen *).

Carl Dominicus von Caretto, Cardinal von 

Finale, drang indeß in seine Landsleute, die Ge-

*) k. Lirgrro L. XVIH, x. 4,7. - I/beiti kolie- 
tse 1^. XII. 698 — OuiccIaräiQi I.. VII, 
L74. — Lliuslmi»»! L<. Vch L »6s, vsrso.
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»507. mieser, sich mit dem Könige auszusöhnen, um 
nicht alle Macht desselben auf sich zu ziehen, 

zu einer Zeit, wo sie ohne Bundsgencssen wären, 

er anerboth ihnen seine Vermittlung, und stand 
dafür gut, der Stadt und der Volkeparrev noch 

alle ihre Vortheile zu erhalten. Allein die Genue­
ser hielten sich nicht für so verlassen, als sie in 

der Lbar waren. Sie hatten den Pabst um 
Beystand angesxrocben, der, als u Savona ge- 

geboren, ihr Landsmann war, und durch seine 

Familie der Volrsparten angehörre. In der That 
hatte Julius H mit vieler Wärme zu Gunsten 

seines Vaterlandes an den König geschrieben, und 

da seine Vorstellungen ohne Erfolg blieben, so 

hatte er roll Verdruß am 22. Februar Bologna 
verlassen, um nach Rom zurückzukehren, indem 
er so die Zusammenkunft unmöglich machte, die 

der König mit ihm in Italien zu halten sich 

vorgenommen hatte, und desto schleuniger abreifte, 
je mehr der Cardinal von Ambosse in ihn drang, 

zurückzubleiben
Die Genueser hatten auch bey dem Kaiser 

Marimilian geneigtes Gehör gefunden, den sie 
nur Schutz angefleht hatten. Dieser Monarch,

*) Hderti kolietso l,. XII, 697. — lli/.irra
I,. XVIII, 417.— Ouiccirircliiii I,. VII, x. 3^.

dlgrlli IV, 192. — ksrisius a Orassis 
in icineie ^ulii II »pull Hs^ualllum

i. r. XX, x. 48.
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der stets bereit war, alles zu unternehmen, unb i5o). 

stets unfähig war, irgend eines seiner Projecte 

auszuführen, der unaufhörlich die kaiserliche Wurde 

dadurch, daß er die längst veralteten Ansprüche 

des Reichs wieder geltend machen wollte, durch 
die Schwäche und Unbeharr-ichkeit bloß stellte, 

womit er st? hernach wieder aufzab, schrieb ernst­

lich an Ludwig XII, um ihm die Genueser zu 

empfehlen; er stellte ihm vor, daß sie Angehörige 
der Reichskammer seyen, und Ansprüche aur seinen 

Schutz hätten, anerboth jedoch seine Vermittlung 

zur Wiederherstellung des Friedens. Dieser Brief 

erreg e die Eifersucht Ludwigs XII auf daS leb­
hafteste, als ein Beweis des wirklichen Abfalls 

von Genua, das bereits seine Herrschaft abschüt- 
telte, um sich unter diejenige des Kaisers zu 

begeben. Indessen kannte er den Charakter des 
Kaisers aus langer Erfahrung schon zu gut, 
um sicher zu seyn, daß seine Worte obne Erfolg 
bleiben, und der Brief, den er von ihm erhalten 

hatte, diente nur dazu, seinen Feldzug zu be­

schleunigen
Die eiteln Hoffnungen, mit welchen Marimi- 

lian die Genueser unterhalten hatte, bewogen sie 
endlich, daS Joch der französischen Herrschaft, 
die sie bisdahin anerkannt Hütten, gänzlich abzu- 

schütteln. Sie ernannten einen Doge, wodurch

I7I>erl.t lottLUre I,. XII p. 69c). —
L. XVIH /Z-8
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^07- sie zugleich ihre Unabhängigkeit erklärten; und da 

die angesehenen Familien von der Volkspartey 
sich stille erhielten, entweder aus Furcht vor der 

Rache des Königs, oder aus Eifersucht auf die 

untern Classen, die sich in Bewegung gesetzt hat­

ten, so übertrugen sie am r5. März diese hohe 
Würde dem Paul von Novi, Vorsteher einer 
Seidenfärberey, einem Manne von geringem 

Herkommen und wahrscheinlich auch ohne Ver- 
niög n, der aber neben vieler Charakterstärke und 

Rechtschaffenheit eine Geschicklichkeit zu den Ge­
schäften und einen Muth besaß, der glücklicherer 

Umstände würdig gewesen wäre").

Die ersten Schritte feiner Regierung schienen 
einen glücklichen Erfolg zu versprechen. Drey- 
tausend Mann zu Fuß, und eine Schaar Reu­

ter, angeführt von Hieronymus, dem Sohne des 

Johann Ludwig von Fieschi und von seinem Vet­

ter Ferdinand, rückten gegen Rapallo und Recco 

an, um wieder in den Besitz dieser beyden den 
Fieschi zugehörigen Städte zu gelangen; Paul 
von Novi ließ sie auf ihrem Zuge angreifen, 

und schlug sie in die Flucht. Orlandino von 
Fieschi, der auf einem andern Wege in dieselben 

Lehen einzudringen suchte, wurde ebenfalls zurück­
getrieben und geschlagen. Das Castelluccio, ein

*) Dderti Ioliei.se 1^. XII, p. 699 — Lirsrro 
XVIII, 4,7. — Oüieciarüirii I< VII, 

876 — OiusNuisni 1,. VI, I'. s62.

Ioliei.se
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altes Schloß an dem höchsten Theile der Mau- 1Z07. 

ern, worin die Franzosen nur eine sehr kleine 
Besatzung hatten, wurde gezwungen, sich zu 

ergeben. Eine neue Verschanzung wurde auf 
dem Vorgebürge der Laterne errichtet, um den 
Angreifern den Weg abzuschneiden, und die Be­

lagerung von Casielletw unternommen, indeß 

man sorgfältig alle Lebensmittel für Menschen 
und Vieh aus dem Thale Polsevera weguahm, 
damit die französische Armee sich nicht darin 

halten könnte ").

Allem keine kriegerische Unternehmung kann 
einen sichern Erfolg haben, wenn ihre Ausfüh­

rung neu angeworbenen Milizen übertragen wird. 
Die Begeisterung erkält für einen Augenblick 
ihi-en Muth, macht dann aber plötzlich panischem 

Schrecken Platz, an den man nicht gedacht hatten 

Die Einbildungskraft, die bey einem Soldaten 

durch die Kriegszucht zum Theil gezügelt wird, 
bleibt immer von dem stärksten Einfluß auf die 
Menge. Ludwig XII, der seine Armee zu Asti 

gesammelt hatte, rückte in der Mitte des Aprils 
über Borgs de' Fornari und Seravalle vor. 

Da das Land, in welchem er Krieg führen wollte, 
für die Reuterey nicht geeignet war, so hatte er 

nur achthundert schwer bewaffnete Reuter mit

*) Vberli I?ol!else I,. XII, 700, — Helciirii
Lommeot. I,. X, 2^7,

Ztal. Zrepstaaten, XIII. Tb. 26 
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sich, und fünfzehnhundert leichte; allein sie wur­

den von sechstausend Schweizern und sechstau­
send Franzosen zu Fuß begleitet. Paul von Novl 
hatte die Vorsicht gebraucht, sie in den ersten 

Bergschluchten aufzuhalten; den wichtigsten Eng­

paß harte er mit sechshundert Genuesern zu Fuß 
besetzt; eine größere Anzahl wäre an diesem en­

gen Durchgänge unnütz gewesen, und der geringste 
Widerstand schien hinlänglich, um dort den Feind 

aufzuhalten. Dessen ungeachtet wurden am 26. 

April die Genueser beym Anblick des zahlreichen 
französischen Heeres, das sie angreifen sollte, von 

Schrecken überfallen; auf einmahl ergriffen sie 

schimpflich die Flucht, ohne nur ein Gefecht ver­

sucht zu haben; ohne Widerstand überließen sie den 
ganzen Bergpaß den Franzosen, und kehrten nach 
Genua zurück, wohin ihnen die ganze Schaar 

der Einwohner von Polsevera folgte, die sich 

mit ihren Gerärhschasten und Heerden vor der 
Plünderung schützen wollten ").

Ein eben so großer Schrecken befiel die Ein­
wohner von Genua bey der Ankunft dieses flüch­
tigen Haufens. Die Armee des Königs war 

bereits in das Thal von Polsevera eingedrungen; 
die furchtbaren Berge, die wahren Verschanzun-

") Ilberli Voliere I,. XII, y, 701. — k. Lirarro
XVIII, j). 418. — Ouiekiarüini lt,. VII, p.

876. — Lolosrii iüommcnt. 1^ X, p. s<j8, — 
Xzvst. Oiuttioisrü 1^ VI, t. 263. 
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gen von Genua, waren überstiegen, und der 

Unifang der Mauern flößte den Bewohnern kein 

Zutrauen mehr ein. Jeder machte sich bereits 

auf die Plünderung gefaßt, und war nur damit 
beschäftigt, das Kostb aste, was er hatte, zu ver­

bergen. Oft mißtraute er seinem Unstern; er 

hielt das Halls eines andern für sicherer als das 

seinige, und anvertraute seine Reichthümer dem 
gleich ihm zitternden Nachbar. Jndesien sammel­

ten die Bürger auf ihren Dächern Steine, Pfeile 

und Wurfzeug, als ob es um die Vertheidigung 

ihrer Häuser, und nicht der Stadtmauren zu 

thun wäre. Diese Mauern waren verlassen, 
und Paul von Novi sah sich genöthigt, die Stra­
ßen durch Verbaue sperren zu lassen, nachdem er 

die Flüchtlinge aus der Polftvera in die Häuser 

der abwesenden Adelichen untergebracht hatte, und 
den Widerstand in der Stadt selbst vorzubereiten, 
weil er seine M tbürg^r nicht bewegen konnte, 
ihre Mauern tapfer zu vertheidigen^).

Dessen ungeachtet wurde einige Ordnung in 

Genua wi der hergestellt, ehe die Franzosen vor 
den Thoren anlangen konnten. Tarlatino, der 
von der Belagerung von Monaco zurückberufen 

worden war, hart? nicht in die Stadt hineinkom­

men können; eine feindliche Schaar schnitt ihm 

den Weg über Land ab, und widrige Winde ver-

2) HberU kolietse I,. XII, p! 701. — 
iksckiiÜMl I.. VI, k. sbä. versn.
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tLo^. schlössen Win den Weg über das Meer; allein 

sein Lieutenant Jakob Corso wurde beauftragt, 

das Vorgeburge zu vertheidiget!, welches den Ha­
fen deckt: achttausend Mann Milizen rückten mit 

ihm aus d- Stadt am 27. April, und besetzten 
die Anhöhe von Velvedere oberhalb des Schlosses. 

Die Franzosen, welche zu Rivarolo in Schlacht­
ordnung standen, griffen sie an, und wurden mit 
ziemlichem Verluste zurückgetrieben, bis in dem 
Augenblicke, wo Chaumont, der zwey Canonen 

hatte herbeyführen kennen, die Genueser von der 
Seite angriff, und sie nöthigte, sich zurückzuzie- 

hen. Als sie den Berg Hinaufstiegen, der hinter 

ihnen stand, so fürchtete die Besatzung, welche 

die neue Verschanzung bey der Laterne und das 
Vorgebürge vertheidigen sollte, sich abgeschnitten 
zu sehen, und ergriff feige die Flucht, ohne den 

Feind zu erwarten. Da die Truppen, welche so 

ebvn sich geschlagen hatten, nicht mehr überBel- 

vedere und die Laterne in die Stadt zurückkehren 
konnten, so waren sie genöthigt, auf steilen We­
gen die Anhöhen wieder zu erklettern, wobey sie 

viele Leute verloren''').
Die Genueser, über diesen zweyten Unfall 

bestürzt, sandten den Steffano Giustiniani und

A) Dderd! I olierao 1^. XII, p. 701. — Lirarro 
XVIII, H — LuiLciarüini 1^. VII, y. 3^/. 
Delcsrii 1^. X, p. ?g8. — lVIemsires du cbev.

XV, ck. XXVII, x. 6s. — Linslj- 
b,. VI, t. 263. vsrso.
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Battista Rapallo an den König, um eine -^>7- 

Capitulation anzubiethen. Der Cardinal von 

Amboise erklärte ihnen, daß Ludwig entschlossen 
sey, sie nur auf Gnade und Ungnade anzuneh- 

men, doch wolle er wohl versprechen, das Privar- 

Eigenthum zu verschonen. Während dem man 
unterhandelte, zog eine Zahlreiche Schaar, die 
mit Schmerz sah, welche Schande diese Unter­

handlung ihrem Vaterlands bereite, über die Ho­
hen des Casielluccio gegen Belvedere, um diese 

Verschanzung, wo möglich, wieder Zu erobern; 

allein nach einem dreystündigen sehr muthvvllen 
Kampfe sah sie sich genöthigt, ihr Vorhaben 
aufzugeben. Nach diesem Versuche schickten die 
Magistrate von Neuem Gesandte an Ludwig, 

mit dem Auftrage, alle Bedingungen auzunehmm, 

die er verschreiben würde, indeß der Doge Paul 
von Novi und alle diejenigen, welche allzuthäti- 
gen Antheil an den Unruhen genommen hatten, 
um Verzeihung hoffen zu dürfen, sich nach Pisa 
flüchteten ).

Der König wollte die Genueser bändigen, und 

ihnen für lange Zeit Furcht einflößen; allein er 
wollte sie nicht zu Grunde richten. Als die Thore 
ihm übergeben wurden, anvertraute er die Bewa­

chung derselben den französischen Cürassiren, und 

wollte die Schweizer nicht hineinlassen, die er

*) Hderti kolietae id,. XII, y. 702. — Lirarro It-. 
XVIII, x. ^20, — Ouicri»rünu L. VII, 677.
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1807. am Plündern nicht hätte verhindern können. Er 
selbst bestimmte seinen Einzug auf den 29. 
April '^), und hielt ihn zu Pferde, vollständig 
bewaffnet, mit dem bloßen Degen in der Hand. 

Die Obrigkeiten, die ihm außer das Thor entge­

gen gegangen waren, empfingen ihn kniend, und 
bathen ihn flehentlich, ihrer Stadt eine Empörung 
zu verzeihen, die nicht gegen ihn gerichtet ge­

wesen sey. Ihre Bitten, nebst denen der Weiber 
und Kinder, die mit Oelzweigen in den Händen 

ihn um Gnade flehten, schienen Ludwig XU zu 

rühre»:; er erklärte den Genuesern, daß er ihnen 

verzeihe; allein das war eine Verzeihung von 
kling!icher Art: Blutgerüste wurden in verschie­

denen Theiler» der Siadt aufgerichtet, und eine 

beträchtliche Anzahl Bürger nach summarischem 
Prozeß ge ängt. Ein falscher Freund, dem Paul 

Novi zu Pisa anvettraut hatte, daß er n> ch Rvm 

geh,»» wolle, verkaufte ihn an die Franzosen; 

dieser geachtete Doge wurde nach Genua zurück- 
g'fuhrt, um hingerichtet zu werden; sein Kopf

A) virarro 1^ XVIII, x ^20. — Lelcsrii I,. X, 
^.299.— Ouieeiarüini II,. VII, Z78. — Allein 
Jacob Nardi, der be, «ndlg dem Tagebuchs des 
Buonacorst folg», schiebt alle diese Ereignisse um 
drey Wochen weiter hinaus, und bestimmt den Ein­
zug deö Königs auf den 17. May; bis»., kior. 1. 
IV, 198. Oiustiuigui I2. VI, L, 264. gibt den 

2T- April an.
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wurde auf den Thurm des Hauptquartiers auf ^07. 

einen Spieß gesteckt, und seine verviertheilten 

Glieder auf den Thoren der Stadt zur Schau 
gestellt. Die Masse der Bürger wurde zu einer 

Vrandschatzung von dreymahl hunderttausend 
Gulden verurtheilt, die der König hernach auf 

zweymahl hunderttausend herabsetzte. Eine unbe- 

zwingliche Festung wurde auf der Laterne errich­

tet, so daß sie zugleich den Eingang des Hafens 
und die Stadt beherrschte; endlich wurden alle 

Privilegien von Genua, und der Vertrag mit den 
Königen von Frankreich öffentlich verbrannt. Der 

König gab indessen der Bürgerschaft eine Stadt­
verwaltung, aber als eine nach Gutdünken ge­
machte Bewilligung, und nicht als ein Recht;

setzte darin die Adelichm wieder in den halben 

Antheil an den Ehrenstellen ein. Dieser Urtheils­
spruch wurde von allen Anhängern des Hofes 
als ein Denkmahl der königlichen Huld gepriesen, 
und ist bey allen Geschichtschreibern als ein Be­
weis seiner bewunderungswürdigen Güte ange­

geben n).
Ludwig XII befand sich allein in Italien an

N) 6uicciaräini L,. VII, x. 3 79- — Lirarro l,. 
XVIII. ^22. — Useopo Xsrlli 1^, IV, 

Lt-Iogrii 1^. X, Zoo. — k. Oiovho viNr Zi 
Xlkonso ä'Lsie, p. üy. — HIurLiori 
«I'IrrUis iZo^. 1. X, 35. — 6iiiLrini»ni 
1,. VI, k. 264. — Xrvoltli I'errooi II,. I V, P. 6Ü 
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^07? her Spitze eines furchtbaren Heers, da hingegen 

all? andern Mächte unbewaffnet waren; allein 

er wußte, wie sehr er dadurch ihre Eifersucht 
reize, und besonders die von Maximilian und den 

deutschen Fürsten. Zur Beruhigung ihrer Besorg­
nisse eilte er, seine Truppen zu entlassen, und 
am 14. May begab er sich nach Mailand, wo 

er den Bericht erwartete, daß Ferdinand der 
Catholische, mit dem er zu Savona zusammen- 
kommm sollte, sich zu Neapel eingeschifft habe.

Ferdinand war in dem Königreiche Neapel 

mir den lebhaftesten Hoffnungen empfangen wor­
den; man hatte gar nicht daran gezweifelt, daß 

er nach Wiederherstellung des Friedens in den 
Provinzen den Unordnungen und unerträglichen 

Erpressungen ein Ende machen würde, unter 
denen sie seufzten. Allein Ferdinand war arm 

und noch dazu geizig: er hatte sich verpflichtet, 

den Baronen, welche dem Hause Anjou ange­

hangen hatten, die Besitzungen zurückzugeben, 

die er und seine Vorfahren eingezogen hatte. Da 
sie nachher an andere Edelleute von der aragoni- 

schsn Partey entweder verschenkt oder verkauft 
worden waren, die Ferdinand nicht zu berauben 

wagte, so war er genöthigt, sie zurückzukaufen; 

mm aber bezahlte er sie nur zur Hälfte, und 
gab sie nur unvollständig zurück, und selbst um 

dieses thun zu können, war er genöthigt, alle 

Auflagen zu verdoppeln, und das Volk durch 
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Unerhörte Erpressungen zu drücken, so daß er 1607. 

gleichmäßig beyde Classen von Edelleuten nebst 
allen Steuerbaren mißvergnügt machte ").

Eben so wenig hatte Ferdinand die Zunei­

gung von Julius II, seinem einzigen Nachbar, 
gewonnen. Cr hatte von ihm eine gänzliche und 

völlige Belohnung mit dem ganzen Königreiche 

verlangt, in seinem eignen Nahmen, obgleich 

nach feinern Vertrage mit Frankreich Abruzzo 
und Campanien, die Ludwig XII durch den Ver­

trag von Grenada abgetreten hatte, angesehen 

werden sollten als zur Mitgabe seiner Gemahlin, 
Germaine de Feir gehörend. Ueberdieß verlangte 

Ferdinand, daß die jährliche Abgabe, welche das 
Königreich schuldig war, für ihn eben so vermin­

dert würde, wie für seine letzten Vorgänger; 

Julius hingegen beharrte auf der vollständigen 
Zahlung des Tributs, so wie er bey den ersten 

Belohnungen bestimmt worden war. Diese strei­
tigen Puncte hatten noch nicht entschieden werden 
können, als Ferdinand beschloß, das Königreich 

Neapel zu verlassen, und nach Barcellona zurück 

zu kehren. Er segelte am 4. Juny aus seiner 
Hauptstadt ab, und wollte nicht zu Ostia landen,

*) 6uiccir»rdilil I,. VII, Z84. — AlgrianL äs rs- 
hus His^aiNLL 1,. XXIX, 4- ?- 262. — 
dacapo Nardi h,. IV, x>. lg5. — Lclc-rrii I,. X, 

3o3-
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,5v7. obschon er wußte daß der Pabst dort zu einer 
Zusammenkunft auf ihn warte ").

Ferdinand war genöthigt, in Eile nach Spa­

nien zurück zu kehren, um für die Regierung deS 
Königreichs von Castilien zu sorgen. Seine Toch­

ter Johanna war seit dem Tode Philipps ihres 

Gemahls ganz in Schmerz versunken; sie schien 

nichts zu begreifen, als was auf ihren Verlornen 
Gatten Bezug hatte; über keinen andern Gegen­
stand konnte man von ihr irgend eine Antwort 

erhalten. Obgleich ihr Betragen oft befremdend 

und ibr Schmerz übermäßig schien, so hatte man 
doch noch nicht eingesehen, daß ihr Verstayd ver­

rückt war. Höflinge gerathen erst spät auf einen 

solchen Verdacht, und er wird lange gegen allen 

Augenschein verworfen. Indessen wollte die Kö­
niginn keinen Befehl geben, sie wollte keinen Be­
schluß unterzeichnen, und die unerschütterliche 

Anhänglichkeit der Castilianer an ihre gesetzlichen 

Formen, versetzte das Königreich in völlige Anar­
chie. Der Adel in jeder Stadt war in Parteyen 

getheilt, die ansingen, sich mit bewaffneter Hand 
selbst Recht zu verschaffen. Die Nation war 

noch nicht an das schreckliche Verfahren der von 

Jsabella eingesetzten Inquisition gewöhnt, und 
Cordova hatte sich empört, um das Joch der

-U) Ouicciaräini b,. VII, p. 084. — Mari-ina ld.

XXIX, e. 8, 269. — Lelcsrii 1^. X, 802.
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Inquisition abzuschütteln "). Ferdinand wurde ^07. 

von allen Parteyen in ein Königreich zurück- 
berufen, aus dem er wenige Monathe vorher 
vertrieben worden war. Seine Hand allein schien 
der Anarchie ein Ende machen zu kennen.

Ferdinand sollte den berühmten Abenteurer 

in Spanien nicht mehr finden, den er als Ge­

fangenen dahin hatte führen lassen. Die Frey­
lassung Cäsar Borgia's, Herzogs von V lenti- 

nois, war von Ferdinand dem Könige von Na- 

varra verweigert worden, dessen Schwester er ge- 

heyrarhet hatte, dem Herzog vcn Fermra, der 
die (einige zur Gemahlinn genommen, und Barg­
schaft für ihn leisten wollte, den spanischen Car­
dinälen, die ihre Erwählung Verändern VI zu 

verdanken hatten Allein dem Borgia war es 

endlich gelungen, vermittelst einer Strickleiter aus 

der Festung Medina del Campo zu entwischen, 

wo er eingesperrt war. Er hatte sich zu seinen! 
Schwager, Johann von Albret, König von Na- 

varra geflüchtet. Dieser, der damahls mir dem 

Grafen von Lerin im Kriege begriffen war, 

glaubte, keinem bessern Krieger die Anführung 
seiner Armee anvertrauen zu können. Indessen 
wurde Cäsar Borgia am 10. März durch eine 

Abiheilung Neuterey, die bey seiner Annäherung 

sich flüchtete, nahe bey Viare in einen ihm ge-

K) N«ri«NL I,. XXIX, «sp. III ct V, p. 261 —264. 
»») Adrian» I>. XXVIII, e. XII, x. sgi.



4^2 —-

507. legten Hinterhalt gelockt. Ein Lanzenstoß warf 
ihn vom Pferde, er frrhr noch fort sich herzhaft 

5» Fuß zu wehren, bis er, durch die Menge 
überwältigt, und niedergemacht wurde. Dieser 

durch so viele Frevelthaten berühmt gewordene 
Mann, war doch auch nicht ohne gute Eigen­

schaften; tapfer, beredt, gewandt, verschwende­

risch mit seinen Wohlrhaten, ohne jemahls seine 
Finanzen in Unordnung zu bringen; eifrig be- 
mübt, die Gerechtigkeit in seinen Staaten zu er­

halten; einsichtsvoll genug, rrm sie so Zu verwal­

ten, daß sie in kurzer Zeit blühend wurden, 

wußte er sich bey seinen Unterthanen wie bey 

seinen Soldaten beliebt zu machen, da er hinge­
gen das Schrecken und Entsetzen der benachbar­

ten Fürsten und aller derer war, die ihm nicht 
unterworfen waren ").

Ferdinand langte am 28. Iuny zu Savona 

an, und fand dort Ludwig XII, der ihn erwar­
tete. Die beyden Monarchen brachten vier Tags 

in geheimen und sehr vertrauten Nnerhandlun- 
gen zu. Ludwig XII hatte zuerst den Ferdinand 
auf seiner Galeere besucht, und empfing ihn dar­

auf hinwieder in seiner Wohnung zu Savona, 
und Italien konnte nicht begreifen, daß diese bey­
den gegen einander so lange feindlichen Monar­
chen, die ihr Wort so wenig gewissenhaft hielten,

*) Vlirizn» I/. XXIX, 0. VI, 26b. — 
Hirrcll I,. IV, s>. rc)c).



einander gegenseitig so trauten. Gonzalvo von 
Cordova begleitete den Catholischen König; Fer­

dinand hatte ihn nicht nach seiner Abreise zu 
Neapel lassen wollen, und Ludwig XIl durch­

drungen von Hochachtung für den General, der 
ihm so viel Uebels zngefügt hatte, wollte, daß 

er allein unter allen Privatpersonen zu der Tafel 
gelassen wurde, wo die beyden Könige nebst der 

Königinn speisten. Der gesannnte französische 

Hof bezeugte dieselbe Achtung gegen Gonzalvo; 
allein dieß war der letzte Triumpbtag dieses gro­

ßen Generals. So viele Ehre diente nur dazu, 
Ferdinands Mißtrauen zu vermehren, der ihm 

die Großmeister-stelle von Composiella verweigerte, 
sein Vermögen zu vermindern, seine Familie zu 

unterdrücken, und seinem Credit bey seinen Freun­

den zu schaden suchte, und ihn zu Lora, zehn 
Miglien von Grenada, in einer Art von Ver­

bannung zurückhielt, bis zum 2. December röl5, 
wo Gonzalvo an einem doppelt viertägigem Fie­
ber im drey und sechzigsten Jahre seines Alters 

starb 'H.

Die von den beyden Königen bey ihrer Zusam­
menkunft zu Savona genommenen Verabrevun-

k. ^ovii vila NsZui (ton^lvi (lorünbenzis 1b,. 
III, p. »52 268. Ouicviiiräzni I.. VII,
Z85. — NsriL»L I.. XXIX, c. IX, 270. — 
Lirsrrc» I., XVIII, p. .^25. — tsscop« dtsrUI. I, 
tV, »98, Leiern X, x. 9vK. 
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gen, von denen man nachher erfuhr, daß sie vor­
züglich die Angelegenheiten von Venedig und Pisa 

zum Gegenstände gehabt haben, blieben noch 

lange in tiefes Geheimniß gehüllt, während dem 
das Einrücken Ludwigs XII in Italien mit einem 
mächtigen Heere, die Unterwerfung von Genua, 

sein Aufenthalt zu Mailand und seine Zusam­
menkunft mit Ferdinand zu Savona alle Volker 
in Erstaunen setzten, und alle Hofe beunruhigten. 

Die Entlastung der französischen Armee, und die 

Rückkehr Ludwigs über die Berge, beschwichtigter! 

Liese Besor niste, nachdem sie Zeit gehabt hatten, 

bedeutende Wirkungen hervorzubringen. So viele 
Staaten waren damahls in einer unsichern Lage/ 

so viel Mißvergnügen und geheime Eifersucht 
trennte die Rgü rangen, daß keine von ihnen 
ohne große Bestürzung diesen fremden Monar­

chen in Italien als Anführer eines Heeres er­

blickte, das hinreichend war, um allein das 

Schicksal des ganzen Landes zu bestimmen.

Julius II vorzüglich, obgleich er Ludwig XII 
oft angegangen hatte, sich mit ihm gegen die Ve- 
netianer zu verbinden, gab nunmehr dem gehässig­

sten Verdachte gegen ihn Gehör. Ungestüm und Miß­

trauen wechselten mit befremdender Schnelligkeit 
in der Seele dieses Pabstes, und sein hitziger 
stürmischer Charakter verrieth mehr Schwäche als 

wahre Geistesgröße. Hannibal Bentivoglio hatte 
versucht, mit siebenhundert im Mailändischcn



15o/.gesammelten Fußsoldaten nach Bologna zmückzu- 

kehren; der Pabft begnügte sich nicht damit, die­
sen Anlaß zu ergreifen, um durch das Zusam­
mengelaufene Volk den Palast des Bentivoglio 
zu Bologna, ein Denkmahl schöner Baukunst, 

niederreißen zu lassen "), er verlangte noch, daß 

alle Bentivogliv's ihm ausgeliefert oder wenig­
stens aus dem Mailändischen verjagt würden. 

Um den König zu zwingen, sich dieser unwürdi­

gen Bedingung zu unterwerfen, verweigerte er 

dem Bischof von Aldi, Bruder des Chaumont, 

den Cardinalshut, den er ihm versprochen hatte, 

und zu gleicher Zeit sandte er dem Kaiser ein 
Breve, in welchem er ihm verkündigte, der Kö­

nig von Frankreich habe bey seinem Einrücken 

in Italien mit einem so starken Heere keine an­

dere Absicht, als nachdem er den Kirchenstaat 
feindlich Überfällen, seinen Günstling den Cardi­
nal Georg von Amboise auf den heiligen Stuhl 
zu erheben; dieser Ehrgeiz Ludwigs XII und 

stilles Lieblings, lasse sich der Welt nicht mehr 

verhehlen. Er habe schon das Conclave durch 
das Schrecken seiner Waffen bey den vorigen 

Wahlen zu beherrschen gesucht, und die im Hin­
terhalte liegende Absicht, sich die Reichskrone 

durch den von ihm gewählten, und ihn: dann ganz

dacapo dsaräi I,. IV, x. .Isvü
kiZror. IX, P. r§6.
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i5o7- ergebenen Pabst zueignen zu lassen, kenne nicht 

mehr bezweifelt werden
Marimilian, der um diese Zeit eine Reife 

nach Flandern unternommen hatte, um vo^ den 
Staaten dieser Provinz die Verwalrung und Vor­

mundschaft über das Erbe seines Enkels zu ver­
langen, und diese nicht hatte erhalten kennen/ 

kam nach Constanz zurück, wohin er einen 
Reichstag zusammenberufen hatte. In dieser 

Versammlung legte er mit vieler Wärme und Be­

redsamkeit die Klagen des Pabsies und die Ab­
sichten der Franzosen vor; Marimilian war sehr 
tapfer, er hatte ein zierliches Wesen und einen 

Anflug von Ritterlichkeit an sich, der seinen Hof 

verführte, und ihm dort zu dem Ruhme eines 
großen Mannes verhaft, obgleich seine Verschwen­
dung und Unbeständigkeit schon lange cezeigt hat­

ten, wie wenig man sich auf ihn verlassen könne. 

Er sprach zu den Deutschen von ihrem Kriegs­

ruhm, dessen Lohn ihnen die Franzosen durch 
Anmaßung der Reichskrone rauben wollten, von 
den Gefahren, denen sie getrotzt, den Opfern, zu 
denen sie sich freudig entschlossen hätten, um die 

Ehre der Nation zu retten, von der langen Un^ 
einigkeit des deutschen Reiches, der einzigen Ur­
sache seiner Schwäche, und von jener Kraft, ver­
mittelst welcher es Frankreich Gesetze geben, und

S) CuicoülrcUvi 1^. VH, x. 28o. — LelcsrU Com­
ment. 1,. X, p. Zoo.
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Italien wieder erobern könnte, wenn es sie nur >§07 
entwickeln wollte. Seit langer Zeit war keine 
Reichsversammlung zahlreicher und begeisterter ge­

wesen, jedem schien es gleich Ernst zu seyn, die 
kräftigsten Entschlüsse zu fassen. Maximilian 

harte verlangt, daß man ihm eine Armee zu Ge­

bothe stelle, nicht nur um die Neichskrone in 
Italien anzunehmen, sondern auch um das Mw- 

ländische wieder zu erobern, dessen Belehnung 
zu Gunsten des Königs von Frankreich nicht 

mehr galt, seitdem die Heyrath der Claudine von 

Frankreich mit Carl nicht zu Stande gekommen 

war, welche die Bedingung derselben cmsmachte. 
Der Reichstag nahm diesen Vorschlag bereitwil­
lig an, und schien entschlossen, der Anführung 

ihres Oberhauptes größere Streirkräfte anver- 
trauen zu wollen, als keiner seiner Vorfahren 

nie befehligt harte.
Indessen erhielten die deutschen Fürsten bald 

die Nachricht, daß Ludwig XII nach der Be­
zwingung von Genua seine Truppen entlassen 

habe, so daß er keine weiter aussehenden Plane 
haben konnte, als die waren, die er angekün­
digt hatte. Ueberdieß hatten geheime Agenten 
-es Königs von Frankreich sich an jeden dersel­

ben besonders gewendet, und mit der Versiche­
rung, daß ihr Herr keine Absichten weder gegen 

die Kirche noch gegen das Reich habe, ihr altes 
Mißtrauen gegen den Kaiser rege gemacht; sie

Ztal. Freystaaten Th. XIII. 27
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rLvy. hatten gezeigt, wie er unter falschem Verwände 
über alle ihre Streitkräfte zu gebiethen suche, um 

sie hernach zu unterjochen; und hatten diesen 
Einflüsterungen mit Geld Nachdruck gegehen, daS 

sie diesen Fürsten und ihren habsüchtigen Mini­

stern austheilten. Als der Reichstag den ver­
sprochenen Zuzug anordnen wollte,' verlangte er, 
daß der Feldzug nach Italien in seinem Nahmen 

unternommen werde, die Ernennung der Anfüh­

rer von ihm abhänge, und die Eroberungen dem 
gesummten deutschen Reiche «»gehören sollten. 

Maximilian verweigerte diese Bedingungen, und 

vermehrte so das Mißtrauen der Deutschen. Er 

erklärte, daß er lieber weniger Hülfstruppen an­

nehmen , aber dafür der einzige Anführer der Un­

ternehmung bleiben wolle: dem zufolge bewilligte 
ihm der Reichstag eine Armee von achttausend 

Pferden, und zwey und zwanzig tausend Mann 

zu Fuß, die für sechs Monathe, von der Mitte 

des Oktobers an gerechnet, besoldet werden sollte, 
und überdieß eine Summe von 120,000 Gulden 
für das Geschütz und die außerordentlichen Aus­
gaben , und ging am 20. August auseinander, 

ohne besser als eine der vorhergehenden Versamm­
lungen für die Ausführung so glänzender Ver­

sprechungen gesorgt zu haben
Maximilian, welcher glaubte, die ganze Re-

Ouiceisrüivl I.. VII, p. 286.-» Lelcsril 1..^, 
x.
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gierungskunst bestehe darin, Niemand in seine »207. 

Geheimnisse eindringen zu lassen, bestimmte drey 
entfernte Orte zu Sammelplätzen der drey Reichs- 

armeen, damit es unmöglich würde, vvrherzu- 
seben, wohin er seine Macht zu richten gedenke. 

Die eine sollte sich zu Trient vereinigen, um 
das Veronesische zu bedrohen, die andere zu Be- 

sancon gegen Burgund, die dritte in Krain ge­
gen das Friaul '"). Er gestattete den auswär­
tigen Gesandten nicht, in seiner Nähe zu bleiben, 

Und hielt sie gewisser Maßen in irgend eine kleine 

Stadt verwiesen, zu Bolzano, zu Trient, zu 
Morano, fern von dem Hofe und der Armee, 
und machte es ihnen dadurch unmöglich, seine 

Geheimnisse zu erforschen, oder seine Streitkräfte 

Zu berechnen ^).
Ebe er in Italien als Feind auftrat, untere 

handelte er mit der Republik Venedig. Er Halts 
ihr drey Gesandte geschickt, nicht nur, um den 
Durchgang durch ihre Staaten zu verlangen, 
sondern auch noch, um ihr ein Vündniß vorzn- 

schlagen, das die Theilung des Mailändischen 

Zur Absicht hatte. Um die Venetiancr von der 
Treue gegen Ludwig XII abwendig zu machen, 

welche dieser Monarch nicht verdiente, hatte er

A) NsecblLveHi lo^srioue all. Iruyeralore. Brief 
aus Bolzano vom 17. Jan. i5o8. 1. VII, y. 161.

**) I^ettore cli lVlsccluaveili e kraue. Verroll »all» 
leg»-. »U. Iw^eral. VIl, xarsiu».
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^07. ihnen den Vertrag von Blois mitgetheilt, der" 

die Theilung aller Staaten der Republik zum 

Inhalt halte, und stellte ihnen vor, daß Ludwig 
auch jetzt noch auf die Erfüllung desselben dringe. 

Auf der andern Seite hatte Ludwig XII vernom­
men, daß Maximilian ein Bündniß mit den 

Schweizern suche, und eine starke Partey unter 
ihnen hab'. Dieses Bündniß hätte den König 

von Frankreich des einzigen guten Fußvolkes be­

raubt, das in seinen Heeren diente; auch suchte 
er sich gänzlich mit den Venetianern auszusöhnen, 

indem er allen ihren Argwohn zerstreute, und 

ihnen die vortheilhaftesten Anerbiethungen machte, 
um sie zur Vertheidigung Italiens in Gemein­

schaft mit ihm zu bewegen. Jnsvferne nur die 
Republik den Deutschen den Durchzug verweigere, 
so versprach er ihr, sich auf immer zur Gewähr­

leistung ihrer Staaten auf dem festen Lande zu 

verpflichten ^).
Die Venetianer empfanden die Gefahr ihrer 

Lage; sie hatten durchaus kein Vertrauen weder 
in die Versprechungen Maximilians noch in die­
jenigen Ludwigs XII; sie befürchteten jeden Au­

genblick die Vereinigung dieser beyden Nebenbuh­
ler wider sie; allein, wenn sie um diese Verbin­

dung zu hindern, Partey für den Einen oder für 

den Andern nahmen, so besorgten sie nichts desto

/ *) OuiLciaräini lü. VII, p. 387. — Lelcsrii 1^.
X, x.
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weniger, sich hernach von dem verlassen zu sei en, ,507. 
zu dem sie sich geschlagen hatten, uud allein einen 

Krieg ausbalten zu müssen, der für sie nur einen 
untergeordneten Vortheil haben konnte. Nach 

langer Ueberlegung beschlossen sie endlich, der 

französischen Partey und dein Bündniss' getreu 

zu bleiben, durch welches sie Ludwig XII für 

den mailändischen Staat Gewähr leisteten, in 
Erwiederung einer ähnlichen Gewährleistung, die 
ihnen Frankreich für ihre Provinzen auf dem 

festen Lande versprochen hatte. Sie erklärten also 
dem Maximilian, daß sie, in Folge ihrer Ver­

träge, nicht in den Durchzug seiner Armee durch 
ihr Gebiet willigen könnten; daß sie sogar dann, 
wenn der Kaiser das Mailändische von einer an­

dern Seite angriffe, sich verpflichtet sähen, Frank­

reich Hülfstruppen zu stellen; sie werden ihre 
Verpflichtung auf das Genaueste erfüllen, aber 
sie in nichts überschreiten, und indem sie ihre 
Pflichten gegen ihren Bundesgenossen, den König 

von Frankreich, zu erfüllen gesinnet seyen, so 

wünschen sie auch das gute-Einverständniß und 
die friedliche Nachbarschaft mit Kaiser uud Reich 
Leyzubehalten. Endlich erklärten sie dem Maxi­

milian, wenn er Italien friedlich betreten wolle, 

um zu Rom die goldene-Krone zu erhalten, so 

werde er überall in ihren Staaten mit allen den 
Ehrenbezeugungen empfangen werden, die sie be-
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«Sb7- reitwillig seyen, dem Oberhaupte des Reiches zu 

erweisen ").
So viele Mühe sich auch die Venetianer ge­

geben hatten, den Maximilian in dieser Antwort 

schonend zu behandeln, so beleidigte sie ihn doch 

gerade desto stärker, je mehr er auf sie gezählt 

hatte. Niemahls begründete dieser Kaiser den 
guten Erfolg seiner Unternehmungen auf seine 
eigenen Hilfsquellen; er erwartete stets von An­

dern den Beystand, den er zu seiner Verwunde­

rung nicht schielt. Er hatte mit den Cantonen 
Unterhandlungen angefangen, um Zwölftausend 

Schweizer anzuwerben, und die eidgenössische 

Tagsatzung, die den französischen Vorstellungen 

wenig Gehör gab, hatte sich nicht abgeneigt be­
wiesen, ihm Soldaten zu stellen: allein das von 
dem Reichstags zu Cvnstanz versprochene Geld 

war zu dergleichen Anwerbungen nicht hinreichend 

und Maximilian hatte es bereits beynahe völlig 

zu kostbarem Fuhrwerke für das Geschütz aufge­
braucht. Er hatte auch noch auf die Hülfsgelder 

der italienischen Staaten gerechnet; allein er 

hatte ihnen so übermäßige Forderungen gemacht, 
daß sie ihm abgeneigt wurden. Der Bischof von 

Buren hatte von den Florentinern nicht weniger 
als fünfmahlhunderttausend Ducaten verlangt

A) t^uiceiaräilli VII, p. 38/ —3c;8. — Lelcsrir 
b, X, x. 3o5. — k. Lembi bist. Veu. ^1. VH, 
x. i45.

**) Luiccisräim I/. VII, x. Zg8.
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und dieß bewog sie, während dem ihre Angst >8-7. 

noch fortdauerte, den Macchiavelli zu ihr^m Ge­

sandten Franz Vettori nach Inspruck zu senden, 
um sich so wohlfeil als möglich loszukaufen. 
Allein da der Kaiser sich zu keiner annehmlichen 
Bestimmung verstehen wollte, so suchten sie von 

ihrer Seite Aufschub, um den Abschluß zu ver­

meiden, bis sie sahen, wo so viele Drohungen 
und Veranstaltungen hinausliefen, die Europa 

mit solchem Gepränge verkündigt worden wa­

ren s).
Maximilian ließ auch von den andern Staa­

ten Italiens nicht minder übermäßige Summen 
verlangen,, als eine bey Gelegenheit seiner Krönung 

schuldige Leistung: allein er ve> langte noch über- 

dieß von Alphons, dem Herzog von Ferrara und 

Modena die Zurückgabe der Aussteuer von Anna 

Sforza, der ersten Gemahlin dieses Herzogs, 
deren Erbin seiner Behauptung nach die Kaiserin 
Bianca Sforza seyn sollte. Maximilian glaubte 

über die ungeheuern Summen, die er zurückfor- 

derte, verfügen zu können, als ob er sie schon 

empfangen hätte, indessen bekam er von allem 
diesem Gelde bloß sechstausend Ducaten, welche 
die Sieneser der kaiserlichen Kammer schuldig zu 

seyn erk ürten

*) N»celli»veHi I^oF»riorte VII, ,56—2^8
**) Luiceiartlini I.. VII, s>. 3M.— Lelc»»! I--X, 

x. 5o6. — Brief des Franz Dettcrl vvm 24. ÄM.
>507. j». 172,
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ZZ07» Mittlerweile war der Monath Oktober einge- 

treten, die von dem deutschen Reichstage beschlos­
senen Truppen fingen an sich zu sammeln; allein 
kaum sah man einige Bataillone derselben erschei­

nen ; indeß Maximilian schnell von der bnrgundi- 

schen Grenze nach der italienischen eilte, dieCon- 
tingente nach allen Richtungen marschiren ließ, 
und Europa nur mit der Bewegung seiner Trup­
pen unterhielt, ließ er es ungewiß, ob er Frank­
reich, Mailand oder hie Venetianer angreifen 

werde ^).
Ludwig XII versäumte nicht, sich in Verfas­

sung zu setzen, um diesem Angriffe zu widerstehen. 
Er erhielt von dem Catholischen Könige die Er­

laubniß, 25oo spanische Fußgänger in Sold zu 

nebimn, er sandte dem Herzog von Geldern Hülfs- 
truppen, um den Kaiser in Deutschland zu be­
schäftigen; er nahm drr Familie Bvromei, wel­

cher er nicht traute, das Schloß Arona am Lago 
M.aggiore weg, und legte Besatzung darein. Er 

sandte den Vcuetianern den Johann Jakob Tri- 
vulzio mit vierhundert französischen Lanzen, und 
vermebrte beträchtlich die Anzahl seiner Truppen 
im Mailändischeu. Die Venetianer ihrer Seits 

hachen den Grafen von Pirigliano und den Var- 
tholomäus von Alviano in ihren Sold zuruckbe- 
rufen: der erstere befehligte vierhundert Cürassire 

in der Gegend von Verona und Rovertzdo; der

*) OuiociarZivi I,. VII, p. ^00, 
1
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andere achthundert auf der Seite des Friauls. 1607. 

Diese Truppen verhinderten einen schnellen Ein­

fall des Johann Baptist Giustiniam und des Fre- 
gosino, Genuesischer Ausgewanderter, nicht, die mit 

viertausend Deutschen zu Fuß sich geschmeichelt 

hatten, durch das venetianische und hernach das 
Parmesanische Gebiet in Ligurien einzurücken, 

aber von den Franzosen am Fuß der Berge von 
Parma aufgehasten wurden« Sie kehrten auf 

dem gleichen Wege wieder zurück, und die Vene- 
tianer gestatteten ihnen, sich in ihre Heimath zu 

begeben, nur mußten sie beym Eintritt in das 
Gebiet der Republik die Waffen niederlegen, die 
ihnen auf der entgegengesetzten Grenze wieder zu- 

rückgegeben wurden ").
Dieser kurze Feldzug wurde nicht als ein ^"8. 

Anfang der Feindseligkeiten betrachtet: die Vene- 

tianer, die nicht persönlich angegriffen waren, 
hatten darin nur die Folge irgend eines Nmtriebs 
von Julius II gesel-en. Sie wußten, daß dieser 
Pabst in der gleichen Zeit eine Vereinigung von 

Genuesischen Ausgewanderten zu Bologna gestat­
tete; daß er den Bentivoglio beschuldigte, erhübe 
ihn durch einen Priester wollen vergiften lassen, 
und den Cardinal von Santa Crvce an Mari-

duicaiLrililri b/. VII, ^oo. — Lelcarii 1^. X, 
r>. 3o6 — k. Lembi bist. Ven. b,. VII, p. i^6. 
Brief von Franz Vattori, Bolzano am 17. Januar 
1507., M NaeAnsvelli 'I. VII, x. 168.
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»5o8. milian gesandt Habs, um ihn gegen die Franzosen 

aufzureizen ^). Allein Bentivoglio, der Julius II 
beständig so viel Mißtrauen erweckte, starb zu 

Mailand im Februar i5o8 in einem Alter von 

siebenzig Jahren. Vierzig Jahre lang hatte er 
in seiner Herrschaft ununterbrochenen Wohlstand 

genossen, den er mehr dem Glücke, als seinen 

Talenten oder Tugenden verdankte, und vermochte 
die nachherigen Unfälle nicht zu ertragen. Kurz 

nach seinem Tode überrumpelten Annibal. der 

älteste, und Heinrich, der jüngste von seinen 
Söhnen, das Thor von San Mammolo zu Bo­

logna, mit Hülfe der Pepoli und einiger anderer 
Edelleute; allein sie wurden bald von dem Volke 

daraus verjagt, welches die Herrschaft der Kirche 
derjenigen seiner ehemahligen Gebieter verzog, und 
der König von Frankreich, den dieser unzeitige 

Angriff der Bentwoglio'v ärgerte, vertrieb sie 

aus der Lombardey, und gab dem Herrn von 

Chaumont Befehl, Bologna gegen Jeden zu ver­
theidigen, der die Kirche in dem Besitze dieser 
Stadt beunruhigen wolle. Der Pabst, befriedigt 

durch den Schutz, den Ludwig XU ihm anboth, 
unterdrückte seinen Groll gegen die Franzosen, 

und nahm keinen Antheil an dem ausbrechenden 
Kriege ^).

*) Ouiccisrälu! I,. VII, y. 4c>».
Ollicciaräiui I,. VII, i>. 4«r. — Lelesrii Lom- 

»eut. X, p. Zv?. — Laosovioo IsmiM« 
illuster tl'Itslis L. »87.



— 427 —
Maximilian war zu Trento im Anfang des »5oz. 

Jahres angelangt, um sich an die Spitze des 

so lange angekündigten Unternehmens zu stellen. 
Am 3. Februar begab er sich in Prvcession in 

die Kirche, vor ihm her gingen die Wastenherolde 

des Reichs, und er selbst trug das blanke Schwert 
in der Hand. Sein Canzler Mattheus Langen, 
Bischof von Gurt, bestieg eine erhöhte Redner­

bühne, um dem Volke zu verkündigen, daß Ma­

ximilian an der Spitze seines Heeres in Italien 

einrücke, und zu Rom die kaiserliche Krone an- 

nehmen werde. In der That verreiste der er? 
wählte Kaiser in der folgenden Nacht von Trento 
mit fünfzehnhundert Reutern und viertausend 

Tyrolern zu Fuß, und zugleich rückte der Mark­

graf von Brandenburg mit fünfhundert Pferden 

und zweytausend Fußgängern auf einer andern 
Straße gegen Roveredo vor. Allein da er nicht 
in Roveredo cinrücken konnte, so kehrte er un­
mittelbar auf demselben Wege zurück; und Ma­

ximilian , nachdem er das Gebiet von etwa sieben 

Gemeinden verwüstet hatte, in denen beynahe 
unabhängige Bergbewohner unter venetianischem 
Schutze lebten / entfernte sich plötzlich von den 

Grenzen, am vierten Tage, und kehrte nachBol- 

zano zurück, ohne daß man diesen sonderbaren 
Ruckzug erklären konnte ^).

*) OuicoiLräini L. VII, x. 4oi. — Lelerrii I,, 
XI, x. 307. — Brief des Franz Verton von Trento 
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lZo8. Auf der Seite des Friauls ruckten vierhun­

dert Oestreichs zu Pferde und fünftausend zu 

Fuß in das Gebier von Cadoro ein, dessen Be­
wohner den Venetianern ganz ergeben waren. 

Während dem die Deutschen dort einige Schlösser 

belagerten, stieß Maximilian zu ihnen mit sechs­

tausend Mann zu Fuß: er durchzog ungefähr 

vierzig Miglien Landes innerhalb der venetiani- 

schen Grenzen, und verübte große Verwüstungen; 

allein plötzlich kehrte er zu Ende des Februars nach 
Jnspruck zurück, um dort alle seine Kleinodien 
zu verpfänden; denn das Geld, dc«L für den gan­

zen Feldzug hätte ausreichen sollen, war bereits 
erschöpft. Bey ferner Ankunft in dieser Stadt 
vernahm er, daß die Schweizer, da sie kein Geld 
von ihm erhielten, dem Königs von Frankreich 
erlaubt hätten, in ihrem Lande Truppen anzu- 
werbcn, und bereits waren wirklich fünftausend 

Schweizer im Solde Ludwigs XII , und dreitau­
send im Solde der Venetianer in Italien einge­

rückt. Zornig eilte Maximilian nach Ulm, um 
sich an den schwäbischen Städtebuud zu wenden, 
und ihn zum Angriffe der Schweizer zu bereden: 

zugleich verlangte er von den Churfürsten, ihm 
noch für sechs Monathe den Sold der Neichs- 

truppen zu bewilligen, denn die ersten sechs ihm 
bewilligten Monathe waren beynahe verflossen ").

den 8. Febr. IZOZ in DlscebiaveUi T. VII, 
2>. 183.

I Ouiceisrüivi I/. VII, zr. 402. — Lelcarii U
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Mittlerweile waren die Deutschen, die et M 

Trento gelassen hatte, ungefähr neuntausend 
Mann stark in das Thal von Cadoro zurückge­
kehrt, und hatten dort mehrere feste Plätze ero­
bert; allein sie ließen sich in der Folge durch 

Alviano dort einsperren, der mit seiner gewohn­

ten Schnelligkeit ihnen zuvorkam, und die Aus­
gänge besetzte, durch welche sie zurückzukehren 

gedacht hatten, und alle Bergschluchten durch die 

den Venetianern ergebenen Bauern bewachen ließ.
Die Deutschen bildeten einen Gewalthaufen, 

in dessen Mitte sie das Gepäck und die Weibet 
nahmen, und versuchten am 2. März durchzubre- 
chen; der Kampf war hartnäckig und sein Aus­

gang verderblich; mehr als tausend von ihnen 

blieben auf dem Schlachtfeld, und die übrigen 
wurden zu Gefangenen gemacht. Nach diesem 

Siege griff Alviano das Schloß von Cadoro an, 
und nahm es wieder ein; Carl Malatesti, einer 

von den Herren von Rimini, die der Pabst ihrer 

Güter beraubt hatte, wurde in diesem Gefechte 

gelobtet
Als die östreichische Armee so zerstreut war,

XI, x>. Z08. — Vettori Brief von Trento vom F, 

Febr. in Nsccüiavelti 1. VII, 184.
*) OuiLciarclini I-, VII, p — Delquiii 1^. 

XI, I». 3o8. — k. LcinLi L. VII, p. ,48. —- 
Vrief von Fr. Vettori aus Jnspruck vom 22. März 
in Alacclüavellr 't, VII, p. 206.
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rZoö. und der Kaiser sich entfernt hatte, um neue 

Hülfstruppen Zu suchen, rückte Bartholomäus 
Alviano nun dagegen in die Staaten Marimi- 

lians ein, in der Absicht, ihm alles wegzunehmen, 

was er an dem Meerbusen von Venedig besaß. 
Wirklich nahm er in wenigen Tagen Görz ein, 
das er befestigte, damit es für Italien eine 
Schutzwehr gegen die Türken würde; Tri-st, 

dem er eine schwere Brandschatzung auflegte, um 

diese Stadt für den Schleichhandel zu bestrafen, 

durch den sie sich bereichert hatte; Pcrdenvne, 

das die Republik ihm zur Belohnung als ein 
Lehen überließ; endlich Fiume auf der Grenze 

Von Slavonien ").
Die Deutschen, die gar keine Einheit in 

Ihren Operationen hatten, versuchten während 

dieser Zeit einen Angriff von Trento und dem 
Garda See her. Sie hatten einige Vortheile zu 

Calliano. Allein da zweitausend Graubündtner, 

die sich bey ihrer Armee befanden, wegen schlech­
ter Bezahlung sich zurückgezogen hatten, so waren 

auch die Uebrigen gleichfalls genöthigt, sich zu 

entfernen. Das östreichische und venetianische 

Heer, durch die Mauer getrennt, welche das 
Etschthal durchschneidet, begnügten sich eine 

Zeitlang, einander zu beobachten, und sich bloß

Ouiociarüiv! I,. VII, 404. — Lelcsiii 1^.
XI, Y. 2o8. —> I?. Lembi I.» VII, iHo—,52, 
Vettori Brief von Trento vom 30. Map S. 224, 
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leichte Scharmützel zu liefern, dann zog sich das r8oS. 

eine nach Roveredo, das andere nach Trento zu­
rück, und das Letztere Zerstreute sich vollends. 
Niemahls hatte Maximilian mehr als viertausend 

Mann Reichstruppen bey seiner Armee zusam­

men bringen können; wenn ein Zuzug anlangte, 

um seinen Dienst zu beginnen, so hatte der 
andere schon seine sechs Monathe ausgedient, 

und kehrte nach Hause. Der nach Ulm zusam- 
menberufene Reichstag war verschoben worden; 

Maximilian, statt Zu seiner Armee zurückzukeh- 

ren, war nach Cöln gegangen; einige Wochen 

wußte man sogar nicht, wo er sich befand, und 
in der That hätte er in seinem Verdrusse sich gerne 

vor aller Augen verborgen. Wenn die Franzosen, 

welche sich zu Roveredo mit der venetianischen 
Armee vereinigt hatten, bey Trento einen Angriff 

hätten machen wollen, so würden sie leicht ihre 
Eroberungen weit ausgedehnt haben; allein Trk- 
vulzio erklärte, er habe vom König Befehl erhal­

ten, die Eingänge in Italien zu vertheidigen, 

und nicht Deutschland anzugreifen '").
Endlich kam der Priester Lukas Renaldi, 

gemeiniglich Pre Luca genannt, der Vertraute 
Maximilians, nach Venedig, um einige FriedenL-

' Oulceisrümi l,. VII, p. HoH- — Lelcsrii lll. 

LI, p. Zog. — Vettori Brief von Trento vom 
r6. April und zo. Map bep U»celli-veIU VII, 
x. 218 »8s. , 
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tZok. erössnungen zu machen. Er anerboth den Vene- 

tianern einen Waffenstillstand auf drey Monathe, 

den diese feyerlich verweigerten, als sie wußten, 

daß der Kaiser Frankreich nicht darein begreifen 
wolle. Die Angelegenheiten Maximilians befan­

den sich in einer zu schlimmen Lage, als daß er 
auf dieser Forderung bestehen konnte; er willigte 

in einen Waffenstillstand von drey Jahren für 
Italien. Nun aber wollte hinwieder Ludwig XU 

diesen nicht annehmen, weil er den Herzog von 
Geldern mit in denselben ausgenommen wis­
sen wollte. Der Senat stand in keinem Bünd­

nisse mit diesem Herzog; er betrachtete seine 
Streitsache als etwas völlig fremdes für die 

Politik von Italien, und für einen Krieg, der 
einzig auf den italien'sehen Grenzen geführt wor­
den war. Nachdem er in die französischen Ge­

sandten gedrungen, den Waffenstillstand so anzu- 

nshmen, wie er angebokhen werde, nahm er ihn 
endlich selbst ganz einfach an, und ohne nur die 

Antwort von Ludwig XII zu erwarten, dem er 
einen Eilbothen gesandt hatte. Dieser Waffen­
stillstand wurde am 7. Juny in beyden Lagern 

bekannt gemacht; er sollte allen Verbündeten 

gemeinschaftlich gelten, die von der einen oder 
der andern Seite in den nächsten drey Monathen 
genannt wurden, und nur Italien befassen. Ma- * 

rimilian nannte unmittelbar den Pabst, die 

Könige von Spanien, England und Ungarn, und 
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alle Reichsstände. Die Venetianer nannten die »3oz« 

Könige von Frankreich und Spanren, und alle 
italienischen Staaten, die mit ihnen verbündet 
waren. Alle während des Krieges gemachten 

Eroberungen sollten von denen behalten werden, 

die sie gemacht hätten, und jedwede Macht be­
hielt sich das Recht vor, innerhalb ihrer Grenzen 

so viele Festungen zu erbauen, als sie nöthig 

finden würde ").
Ein Krieg, der ganz Italien mit einem neuen 

Einfall der Ultramontaner zu bedrohen geschienen 

hatte, war so in wenigen Monathen beendigt. 
Marimilian war tief gedemüthigt, daß er so 

große Dinge verkündigt, und nur so kleine ausge­
führt, und in zwey Monathen alle Seehafen am 

adrratischen Meerbusen verloren hatte, die für 

den Handel seiner Staaten so wichtig waren. 
Die Venetianer hatten die Eifersucht der Franzo­

sen kennen gelernt, und waren über den Tn- 
vulzio erbittert, 'der sie im Stiche gelassen, und 
ihnen nicht geholfen hatte, ihre Eroberungen zu 

verfolgen.
Niemand hatte indessen weniger Ursache sich 

zu beklagen, als Ludwig XII. Nicht nur hatten

it) OuiceiarNioi l,. VII, p. 4^5- — Lvlosrii

XI, p. 3c>y. — ?. Lewdi I,. VII, p. i53. — 
.Iscapo Xsrili IV, p. soo. — Bettori Vries 
von Trento vom Z. Junp und Macchiavellr von 
Bologna vom 14. Jnny S. 237 — 257.

Jtal. Freystaaken Th. XIII. 28
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1L0S. die Venetianer sich ihres Rechtes bedient, daß sie 

ihren Vortheil mehr als den seinigen in Betrach­
tung zogen, und sich weigerten, einen zwecklosen 

Krieg fortzusetzen, um zu Gunsten des ihnen 

gänzlich fremden Herzogs von Geldern eine Di­

version zu machen, sondern sie kannten auch Das 
treulose Verfahren des Königs von Frankreich zu 

gut, als daß sie sich verpflichtet gefunden hätten, 

auf feine Empfehlungen viel zu achten.
Ludwig XII war dutch mehrere Verträge 

mit den Venetianern verbunden, als er mit Ma­

rimilian den Vertrag von Blois schloß, durch 

welchen der Kaiser und er die Theilung des Ge­

bietes dieser Republik festsetzten; er hatte keinen 
rechtmäßigen Grund zur Klage gegen sie. Von 

Neuem hatte er sich durch noch freundschaftlichere 
Unterhandlungen mit ihr verbunden, gerade zu 
der Zeit, wo er im vorhergehenden Jahr die Zu­

sammenkunft mit Ferdinand dem Catholischen zu 
Savona gehabt hatte; und wo er versuchte, auch 

diesen Fürsten für dieselbe Theilung zu gewinnen. 

Mitten unter den freundschaftlichsten Unterhand­
lungen, und während des engsten Bündnisses 

hörte Ludwig XII nicht auf, das Schwert zu 
wetzen, mit welchem er bey dem 'Bunde von 

Cambray die Republik verletzte. Es läßt sich 

kein anderer Grund für dieses treulose Betragen 

erdenken, außer demjenigen, daß die unumschränk­

ten Regierungen die Republiken stets als außer 
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dem Völkerrechte stehend ansel-en, und beständig rSos. 

Gelegenheit suchen, sie zu zerstören.

In der That war zu gleicher Zeit das Betra­
gen Ludwigs XII gegen die italienische Republik, 
die an Macht die Zweyte war, nicht weniger 

falsch und ungerecht. Ungeachtet seines Bünd­
nisses mit den Florentinern, ungeachtet des Ei­
fers, den dieser Staat beständig für die franzö­
sische Partey gezeigt hatte, verzögerte er die 

Eroberung von Pisa, welche die Florentiner zu 

vollenden im Begriffe standen; er hemmte alle 

ihre kriegerischen Unternehmungen, und setzte end­

lich offenbar einen Preis auf seine Einwilli­
gung zur Bezwingung einer Stadt, die er selbst 
als in Empörung begriffen ansah, und zu deren 

Unterwerfung unter den Gehorsam er sich zu 

wiederholten Mahlen aüheischig gemacht hatte, o
Seit der Zusammenkunft im vorhergehenden ^07. 

Jahre mit dem Könige Ferdinand hatte Ludwig 
Xll angefangen, aus der Unterwerfung von Pisa 

eine Finanzspeculation zu machen. Die durch 

einen so langen Krieg geschwächte Pisaner konn­
ten keine Hülfe mehr von Genua erhalten, seit 

dem Unfälle, den diese Stadt erlitten hatte, und 

erhielten nur sehr geringen und heimlichen Bey­
stand von Lucca und Siena. Sie fühlten, daß 

ihre letzte Stunde herannabe; die in die Stadt 

geflüchteten Bauern, die damahls mehr als die 
Hälfte der Bevölkerung ausmachtm, fingen an.
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,5»7- sich nach dem Augenblicke zu sehnen, wo sie zu 

ihren Feldern zurückkehren könnten, und zeigten 
nicht mehr die gleiche Beharrlichkeit. Pisa wäre 

wahrscheinlich schon mit dem Jahre 1607 in die 
Gewalt der Florentiner gefallen, wenn die bey­

den mächtigen Monarchen, die damahls wechsel­
weise in Italien Gesetze gaben, sich nicht hätten 

wollen für ein Ereigniß bezahlen lassen, das 
nicht von ihnen abhängen sollte. Der König 

von Aragonien erklärte den florentinischen Ge­

sandten , die zu seiner Bewillkommnung abgeordnet 
waren, daß Ludwig XII ihm die Angelegenheiten 

von Pisa überlassen habe, und er diese Stadt in 

Schutz nehmen, und ihre Eroberung nicht zuge­
ben werde, wenn nicht die Republik beyden Kö­

nigen eine anständige Entschädigung für ihre 
Einwilligung verspreche. Ludwig XII bestätigte 
diesen Ausspruch, und sie kamen endlich überein, 

daß jeder fünfzigtausend Ducaten verlange. Um 

diesen Preis versprachen sie, eine Besatzung nach 
Pisa zu senden, welche die Einwohner ohne 
Mißtrauen aufnehmen würden, und nach Verlauf 
von acht Monathen sollte diese den Florentinern 

die Stadt öffnen. Dieser Vorschlag wurde nicht 
angenommen; allein er verhinderte die Florentiner, 

im Frühling das Gebiet von Pisa verheeren zu 
lassen n).

Uarüi I.« IV, p. rcjZ. — 8«ipioirs Xm- 
mirLw I.. XXVHI, x. rLL. —
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Nach der Abreise der beyden Könige began- ^07. 

nen die Florentiner wieder ihre Auge in die Ebene 

von Pisa; dieß war sogar die erste Kriegsthat 
der Militz, welche sie auf den Vorschlag des 
Macchiavelli in Regimenter emgetheilt hatten, 

nach den Grundsätzen, die er in seiner Abhand­
lung von der Kriegskunst ausgestellt hat. Das 

von ihm selbst abgefäßte Gesetz über die Kriegs­

ordnung der Florentiner, wurde in dem 
großen Rath am 6. December i5o6 genehmigt. 

Eine Anzahl von zehntausend Bauern wurde in 
dem ganzen Gebier der Republik ausgewählt, 

und zum ersten Mahl in die florentinische Uni­
form gekleidet, mit weißem Rocke, halb weißen 

halb rothen Beinkleides», bewaffnet wie die 

schweizerischen und deutschen Truppen, und wie 
diese alle Feyertage in den Waffen geübt. Diese 
Miliz, die man die Ordonanz hieß, kostete der 
Republik weit weniger, als die fremden Truppen, 
und zeigte mehr Knegszucht und Vertrauen auf 

die Offiziere
Sobald Ludwig XU von der Bssvrgmß be- r5o8. 

freyt war, welche der Angriff Maximilians ihm 
erregt hatte, sandte er den Michael Riziv an die

Oironicbü «li lUsa in Xrcllivio ?isano I. 23«. — 
Onieoinrclini t,. VII, 388.

-K) NLecbiavvwi opc:re I'. IV, p, Z3o — 356. — 
dacapo I,. IV, p. so«. — inionü Xm- 
nnrLw I,. XXVIII, p. 28-j.
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>5o8. Florentiner, um ihnen über ihre Unterhandlun­

gen mir jenenr Kaiser Verwürfe zu machen. Sie 

haben, sprach er, sich bereit gezeigt, der kaiser­

lichen Kammer einen Tribut zu bezahlen, da ihr 
Geld gegen den König von Frankreich oder seine 

Verbündeten verwendet werden sollte. Sie haben 
zu diesem Ende hin ihre Gesandten bis nach 

Deutschland geschickt, und zugleich durch ihren 
unklugen Angriff auf Pisa die Gefahr herbeyge- 

führt, einen Krieg im Herzen von Italien zu 
entzünden, und so eine für die Waffen des Kö- 

nigS nachtheilige Diversion zu machen ^).

Die Florentiner begriffen, was eine solche 

Bothschaft und dergleichen ungegründete Klagen 
zu bedeuten haben. Pisa war auf dem Äeußer- 

sien; die Parrey der Bauern, welche den Frieden 
wünschten, wurde mit jedem Tage zahlreicher, 
die Adelichen und Bürger, welclie die Unabhängig­

keit ihres Vaterlandes mit unerschütterlicher Stand- 

haftigreit vertheidigt hatten, waren durch das 
Schwert der Feinde verringert, zu Grunde ge­
richtet, alt und muthlos geworden, und setzten 
nicht mehr den gleichen Widerstand entgegen. Der 
Augenblick war nahe, wo Pisa sich von selbst 

den Florentinern ergeben mußte; allein Ludwig 

XII wollte von dem Elende dieser Stadt Nutzen 
ziehen, um ihnen ihre Unterwerfung zu verkaufen, 

und suchte einen grundlosen Streit anzufangen,

OuieclLräini I,. VII, p, 407-
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UM hernach seine Herablassung desto höher anzu- t8«8. 

schlagen. Die Signoria antwortete indessen, daß 
sie in ihrem Vertrage mit dem Könige von 

Frankreich ausdrücklich die Rechte des Reiches 
Vorbehalten babe. Ludwig Xkl habe selbst diese 

Rechte so sehr anerkannt, daß er sich nirgends 
verpflichtet habe, Florenz gegen Maximilian in 
Schutz zu nebmen; es sey alio nöthig gewesen, 

die von der Republik dem Kaiser schuldigen Lei­
stungen bey der Annahme der Reichskrone zu 

bestimmen; dessen ungeachtet haben ihre Gesand­
ten es vermieden, etwas mit Maximilian abzu- 
schließen; sie haben ihm kein Geld gegeben, und 
vor allem aus hätten sie nie eine Uebereinkunft 

mit ihm unterzeichnet, welche Frankreich nachthei- 

lig gewesen wäre; was ihren Aug gegen Pisa 
betreffe, so könne dieser um so weniger ihre Nach­

barn beunruhigen, da er ohne Geschütz unter­
nommen worden, und sich auf Zerstörung der 
Ernten beschränkt habe; in ihrem Vertrage mit 

Frankreich von 1002 haben sie sich ausdrücklich 

das Recht Vorbehalten, den Krieg gegen Pisa 
fortzusetzen; übrigens können sie nicht wohl be­
greifen,. warum der Kömg sich desto mehr für , 

jene Stadt verwenden wolle, seitdem sie den Ge­

nuesern Beystand gegen ihn geleistet habe, und 
hingegen sich von den Florentinern entferne, die 

ihm stets treu geblieben seyen ^).

N) Ouieclsrüilli VII, p. 407- —
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»So-, Mf jene Verwürfe folgten bald Anerbiethun- 

gen, wie die Florentiner sie erwartet hatten. 
Michael Rizio both ihnen an, sie um einen ver­
abredeten Preis in den Besitz von Pisa zu setzen; 

allein Ferdinand der Catholische bestand darauf, 
an diesem Handel Theil zu nehmen, und seinen 
Nutzen dabey zu finden. Zu diesem Ende hin 

schickte er einen Gesandten nach Toscana, der 
zuerst durch Pisa ging, um die Einwohner zur 

Gegenwehr zu ermuntern, und ihnen Hoffnung 

auf den Beystand seines Königs zu machen. 

Hierauf begab sich dieser Gesandte nach Florenz, 

und sing an, wie der französische Gesandte, mit 
der Signoria zu umerhandeln; und so wurde 

dieser lange Krieg, zu dessen Beendigung Tosca- 
na's Macht hinreichend gewesen wäre, der Gegen­
stand von Unterhandlungen zwischen Frankreich 

und Spanien. Bald wurden diese Unterl-andlun- 

gen, start in Toscana fortgesetzt zu werden, nach 

Paris verlegt, und die Völker Italiens hatten 

eine neue Gelegenheit, wahrzuaehmen, daß ihr 
Schicksal nicht mehr in ihren Händen sey, weil 

ihre eigenen Streitigkeiten, die sie allein nur ihren 

Waffen und mit eignen Mitteln führten, von 
Fremden entschieden werden sollten ^).

Da indessen das Elend der Pisaner zunahm,

1^. IV, p. 2«i. —8ci^lorie Xmmiiato 1,. XXVIII, 
x. 288. — Ilelcsrii ld,. XI, zi. Ziv.

2) Ouicciaräiui I«. VII, 408.
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so warfen die Könige von Frankreich und Spa- rZo8. 

nien, aus Furcht, den Gegenstand ihres Handels 
zu verlieren, ihre Maske noch offener ab. Die 
Florentiner hatten am 25. August den Bardella, 
einen Seeräuber aus Porto Venere, in ihren 

Sold genommen, der für sechshundert Gulden 
monathlich sich verpflichtete, die Mündung des 

Arno mit drey kleinen Schiffen verschlossen zu 

halten "). Diese, thaten ihre Schuldigkeit so 
gut, daß Chaumont, der Statthalter in Mailand, 

nach Frankreich um Abhilfe schrieb, sonst müsse 

Pisa den Florentinern in die Hände fallen. Der 
König gab sogleich Befehl, den Johann Jacob 
Trivulzio mit dreyhundert Lanzen dabin zu sen­
den, um sicher zu seyn, daß die Stadt sich nicht 

ergebe, ehe Frankreich sich seine Einwilligung habe 

bezahlen lassen Die Florentiner, in Verwir­

rung darüber, daß Ludwig Xll, ohne Rücksicht 
auf den ausdrücklichen Inhalt der Verträge, ge­
gen sie, als seine Verbündeten, Hülfstruppen 

.sende, und zwar gerade denjenigen, die sich ganz 

neuerlich eben so feindlich gegen ihn, wie gegen 

sie gezeigt hatten, entschlossen sich endlich, ihre 
eignen Eroberungen aus den Händen derer zurück-

*) ^->copo 1^. IV, y. soi. — 8cPione
Xmmiritto I,. XXVIII, p. 285.

Ouiceisrüini I..VHI, x>. 417.— Nsräi IV, 
202. — LülLsrli 1^. XI, 8,4- — XrrosN

Llbroiricbe üi I^isa I. 282.
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»5oS. zukaufen, die sich das Recht anmaßten, sie zu 

verhandeln. Sie anerbolhen, hunderttausend Du- 

caten unter beyde Höfe zu vertheilen, in so ferne 
beyde sich anheischig machen, ihre Unternehmung 

nicht zu hindern. Ludwig XU wollte seine Ein­

willigung nicht unter hunderttausend Ducaten 
für seinen Antheil verkaufen; und dessen unge­

achtet bestand er darauf, daß Ferdinand auch für 
sich eine Summe Geldes bekommen müsse. End­

lich versprachen die Florentiner hunderttausend 

Ducaten dem allerchristlichsten Könige, und fünf- 
zigtausend dem Catholischen Könige, und damit 

der letztere nicht neidisch über den Unterschied 

werde, den man zwischen beyden machte, wurde 
diese Verschiedenheit der Gegenstand eines gehei­
men Vertrages, durch welchen sie sich als Schuld­
ner für die andern fünfzig tausend Ducaten un­

ter eineni falschen Verwände erklärten. Diese 
Uebereinkunft wurde am März 1609 unter­

zeichnet; und da in diesem Zeitpuncte alle gro­

ßen Mächte Italiens mit der viel wichtigern 
Angelegenheit des Bundes von Cambray beschäf­
tigt waren, so ließen sie den Florentinern die 
Freyheit, ihren Krieg gegen Pisa fortzusetzen "). 

Bereits im November r5o3 war Bardella 
durch einen ausdrücklichen Befehl der Signoria

*) OnieLisrüini ibi. XIII, p. 4'7- — dssr«Ii I.. IV, 
2oZ. — Lcipione Xmmiratn I>. XXVIII, 

p. 286. Oio. (lamdi XXI, 228.
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Von Genua aus dem siorentinischen Dienste ab- iLsS. 
gerufen worden. Ludwig XII hatte diese» Be­

fehl geben lassen, um den Pisanern eine kurze 
Rast zu verschaffen, bis seine Unterhandlung be­
endigt sey; allein sobald er seine Einwilligung 
Verkauft hatte, kehrte Bardella in den Dienst der 

Republik zurück, und sein schwaches Begleit war 
hinreichend, die Mündung des Arno zu verschlie­

ßen. Die Lucceser hatten ihrerseits nicht aufge- 
hbrt, den Pisanern mit Waffen, und besonders 

mit Lebensmitteln beyzusiehn. Der Kommissar 

der Republik bey der sioreutischen Armee erhielt 
von der Signoria Befehl, Rache dafür zu neh­

men. Er rückte in das Luccesische ein, und ver­
breitete allenthalben Verwüstung: dieser Aug ko­

stete die Republik Lucca mehr als zehntausend 

Gulden '"0, uns ließ sie ihre Schwäche und die 

Gefahr empfinden, noch länger die Erbitterung 
ihrer mächtigen Nachbarn zu reizen, und bewog 
sie endlich, aufrichtig das Bündniß mir Florenz 

zu verlangen. Der Vertrag zwischen beyden Re­
publiken wurde am ir. Januar i5og unterzeich- ^09. 

net. Die Lucceser verpflichteten sich, den Pisa­
nern alle Gemeinschaft mit ihrem Gebiete zu 

untersagen, und selbst darüber zu wachen, daß 
ihre Bauern, die für Pija viel Parteylichkeit hat­

ten, dieser Stadt keine Unterstützung mehr bräch-

A) Nsrrti I,. IV, p. So3. — Leij).
XXVIII, x. -85.
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>^«9- ten. Wenn der Krieg sich ver!än^ e, so sollte 

der Vertrag zwischen Florenz und Lucca nur dr^ey 
Jahre lang in Kraft bleiben; würde hingegen 

Pisa in dem gleichen Jahre erobert, so sollte das 

Bündniß zwischen den Florentiner und Luccesern
, als auf zwölf Jahre erneuert angesehen werden

Im Monath Februar versuchten die Genueser 

noch eine Lieferung Getreide nach Pisa Zu sen­
den, die zur Ernährung der Einwohner dieser 

unglücklichen Stadt bis zur nächsten Ernte aus- 

reichte; ein großes Schiff, vier Gallionen, fünf­
zehn Brigantinen und dreyßig Barken erschienen 

an der Mündung des Anw; allein diese kleine 

Flotte fand sie eben so gur verschlossen, als die 
Mündungen des Serchio und des Fiume Morto. 
Drey verschanzte Lager waren von den Florenti­
nern Zu San Piero in Grädo, zu Borca di 

Serchio und zu MeZzana errichtet; eine Brücke 

über den Arno und Pfühlwerk in den andern 

Flüssen, nebst Bollwerken nur Geschütz, schnit­

ten durchaus den Durchgang ab. Der Corsar 
Vardella machte auf alle kleinern Fahrzeuge Jagd, 
welche sich der Küste zu nähern suchten: drei) 
von den genuesischen mir Getreide beladene:/Bri­

gantinen wurden genommen; die andern kehrten 
nach Lerici zurück, in der festen Ueberzeugung,

1^. Ich, 20Z. — ^4mrurrLto 1^. XXVIII, 
2L6. " Oiov. (tsmbr 1. XXI, 222. — 

Ouiccjanliui X. VIII, 4'7-
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daß man nichts mehr zum Beystände der Pisa- 

ner unternehmen könne ").
Die Obrigkeiten von Pisa, und diejenigen, 

welche niemahls in dem Entschlüsse erschüttert 
waren, die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes bis 

auf den Tod zu vertheidigen, wußten nicht mehr, 

wie sie dem Geschrey des Volkes und besonders 

der Bauern widerstehen sollten, die vor Hunger 
umkamen, und zu unterhandeln verlangten. Sie 
sahen sich genöthigt, um dieselben zu beftiedigen, 
sich im Monath März an den Herrn von Piom- 

bino zu wenden, und ihn um Vermittlung an- 

zusprechen. Jakob von Appiano, Herr von Pi- 
ombino, lud wirklich die Florentiner ein, ihm 
Unterhändler zu senden, und Macchiavelli, der 

bereits eine Sendung bey der Armes hatte, be- 

gab sich am 14. März nach Piombino, um dort 

mit den pisanischen Abgeordneten zusammenzu- 
tresssn; allein er konnte bald wahrnehmen, daß 
diese nur Zeit zu gewinnen suchten, und nicht 

Willens waren zum Abschlüsse zu kommen. Sie 

hatten Gewährleistung für die Erhaltung der voll­

kommenen Amnestie verlangt, welch Florenz 
ihnen versprach, und als Macchiaveur m sie 
drang, sich zu erklären, so gestanden sie, daß sie

') Xarä! 1,. IV, 204. — ^wmirsto 14. XXVIII, 
287. — Ouiccisräini I.. VIII, p. 4*7-

UscclnaveNi <4owwi«sione »I ooutra I^s,
1. VII- p. 240.
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^9- keine andere kennten, als selbst ihre Stadt zu' 

bewachen, und den Florentinern alles, was außer­
halb der Mauern sey zu überlassen. Auf diese 

Forderung hm wurde die Unterhandlung abge­

brochen, und Macchiavelli kehrte ins Lager zu­

rück, um den Angriff zu beschleunigen
Zu Visa fehlte es gänzlich an Wein, Oel, 

Essig und Salz, das Getreide wurde dort der 
Scheffel für zwey Gvldgulden, oder ungefähr 

sechzig Franken beym Cmtnrr verkauft. Es war 

kein Leder mehr zu Schuhen vorhanden, und die 

Soldaten wie die Bürger gingen barfuß 

Pisa's Stunde war endlich gekommen. Nach 

einem Kriege, der vierzehn Jahre und sieben 
Monathe lang mit bewundernswürdigem Muthe,' 

mit einer Sündhaftigkeit und Aufopferung ans- 
gehalten worden, wie sie vielleicht kein anderes 

Volk in gleichem Maße gezeigt hat, mußte man 

endlich der Nothwendigkeit nackgeben. Die nä­
hern Umstände dieses langen Kampfes sind uns 

nur durch die Feinde der Pisaner überliefert wor­
den; keine gleichzeitige Chronik dieser Stadt

2) EHonnuirsione üst» al MacdiiLveHi, io. Narro, 
und seine Briefe ai^s Piombino vom «5. März.
1. VII, p. »46 - 249. — 8e!^iolle ^onnirato I,. 
XXVIII, x. -83. — 6iov. <Ebi, XXI, 
p. 229.

*) 8ei^ione Xrnm!r»t» I-. XXVIII, -88.— 
D»rnbi ^>. 22 5.
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wurde geschrieben oder erhalten; kein Geschicht- »^9° 

schreiber hat uns eine Schilderung der innern 

Anstrengungen, der Berathschlagungen in den 
Räthen, der Opfer der Bürger hinterlassen. Kaum 

hat man uns die Nahmen von drey oder vier 
Pisanern erhalten, zu einer Zeit, wo so viele 
Männer durch ihre Aufopferung, ihre Tapferkeit, 

ihre Beredsamkeit, ihre Gewandtheit in Unter­

handlungen einen ewigen Ruhm verdienten: und 
doch kann man mitten durch die feindlichen Vor- 

urtheile derjenigen, die uns allein daS Andenken 

dieser Ereignisse überliefert haben, eine Größe, 

einen Heldenmuth entdecken, von dem keine an­
dere Stadt in Italien Beyspiele gegeben hatte.

Tarlatino, der die Besatzung von Pisa mit so 

viel Muth angeführt hatte, ließ am 20. May 

ein sicheres Geleite in das florentinische Lager 

erbitten, und vier Abgeordnete von den Pisanern 
begaben sich zu den drey Commissarien der Re­
publik, und ersuchten sie um Pässe für zwölf 

Gesandte, die ihr Vaterland endlich beschloß 

nach Florenz zu schicken, um die Uebergabe zu 

unterhandeln. Diese Abgeordneten ließen keinen 
Zweifel mehr über die Aufrichtigkeit ihrer Absich­
ten, und die drey Cvmmisijarien, Anton Filicaia, 

Alamanno Salviati und Nicolaus Capponi, die 
durch ihre unermüdete Thätigkeit Pisa zu diesem 

Elende gebracht hatten, waren auch die ersten, 

den Pisanern zu beweisen, daß dieser Eifer für
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iLoy. den Erfolg sich Mit der Menschlichkeit und der 

edelsten Grvßmuth vereinigen laste. Die ab­

wechselnd in dem Lager und zu Florenz geführ­

ten Unterhandlungen dauerten achtzehn Tage, 
während welcher die Pisaner unter tausend Ver­

wänden das florentinische Lager besuchten, um 
von der Gastfreundschaft der Soldaten Lebens­
mittel zu erhalten, und sie den Ihrigen nach 
Hause zu bringen ").

Endlich wurde der am 4. Iuny unterzeichnete 

und am 7. Iuny zu Pisa von dem gesummten 
Volke bestätigte Vertrag sogleich am folgenden 

Tage zur Ausführung gebracht. Die florentini- 

sche Armee rückte am 8. Iuny in Pisa ein, und 
brächte den ausgehungerten Belagerten wieder 

Ueberfluß. Nicht nur wurden alle Beleidigungen 
vergeben, und alle Güter den Pisanern zurückge- 
stettt; die Signoria ließ sogar jedem Bürger die 

Einkünfte, die Früchte und den Pachtzins von 

den Gütern wieder zustellen, die in diesem. Jahre 
auf den pisanischen Gebiete eingezogen worden 

waren. Der Geschichtschreiber Jacob Nardk, wel­
cher selbst den Auftrag hatte, die Rechnungen zu 

berichtigen, versicherte, daß die florentinische 
Signoria dabey so freygebig zu Werke ging, daß

*) Nettere Oommisssri' Aenersli 6e 6t 20.

FN> i5oH, al st. ßiuAvo, i» Al-edn-veHi 
sisvi VII, 267 - 288. 
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sie eher Gesetze anzunehmen als zu geben schien 

In allen andern Beziehungen war die Capitula- 
tion eben so freysinnig; sie bestätigte alle alten 

Vorrechte, alle unabhängigen Verwaltungsstellen 
der Gemeinde von Pisa; sie gab den Pisanern 

die ihnen entzogene Gewerbs - und Handelsfrei­
heit wieder; sie gestattete ihnen eine Appellation 

in Criminalfällen an die nähn liehen Gerichts- 

stellen, welche die Florentiner beurtheilten,' und 
erleichterte so sehr, als eine Capitulation es thun 
kann, den Schmerz über den Verlust der Unab-« 

hängigkeit -y.

Allein weder der Stolz der'Pisaner, noch ihre 
Vaterlandsliebe konnte sich zur Sllaverey entschlie­

ßen. Alle diejenigen, welche durch ihren Nahmen 

im Auslande in einiger Achtung standen, die 

durch ihr Vermögen sich einige Unabhängigkeit 

erhalten konnten, oder durch ihre kriegerischen Ta­
lente und ihre Tapferkeit den noch fehlenden 
Reichthum zu erwerben hofften, verli ßen ein 

zur Sllaverey bestimmtes Vaterland. Die Torti,

*) ltacopo Xsrcti IV. IV, 207 - 2'08. — 8cix.
I.. XXVIII, 288. — Oiov. Lsmkj

IV XXI, p. 28 r. — Lelcsrii 1^. XI, x>. 323. — 
Xrrorri IVIiröo. t. 233. — OuicciArdivi lh.

VIII, x. 487.
**) (ÜL^ituIsriove per la resa üella ciiNa äi 

soito sl ^mninio «lella rep. I'iorenrln-». kressc»
6e1 Lor^o. ki-

4w. 1765, x. 406 - 428.
Hlal. Zrepstaatrn. Th. XHI. 2S
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»Log. die Allkati und eine große Anzahl anderer Aus- 

wandrer gingen nach Palermo über, wo man von 
jener Zeit an beynahe alle Nahmen des pifanischen 

Adels fand; die Buzzacarmi, ein Zweig des 

Hauses Sismondi, zogen nach Lucca mit meh- 
rern ihrer Mitbürger; andere suchten eine Frey- 

stätte in Sardinien; eine größere Anzahl endlich 

schlug sich zur französischen Armee, die so eben 
in das venetianische Gebiet feindlich eingerückt 
war. Bereits halten Rinieri von Sassetta und 

Peter Gambacorti hundert und fünfzig Pisaner 
zu Fuß zusammengebracht ^). Eine Menge An­

derer, und unter ihnen ein Zweig der Sismondi, 

stellten sich zu eben diesen Fahnen. Indem sie 
mit den französischen Anführern die Bande der 
Gastfreundschaft wieder anknüpften, die sie bey 
dem Durchzuge Carls VIII so emsig geschlossen 

hatten, und welche zu wiederholten Mahlen die 

Unterhandlungen der Cabinette rückgängig mach­

ten, und Pisa gerade durch die Waffen retteten, 
die es belagerten; machten sie das französische 

Lager zu ihrem Vaterland, und setzten die krie­
gerische Unabhängigkeit an die Stelle der bürger­
lichen Freyheit; sie fanden in dem Ruhm einigen 

Trost für die Verbannung, und ohne einen 
sichern Wohnort zu haben, fuhren sie fort, sich

*) I^ettera üi et ^.larrlaono Lslviati
«L ektsiris »^»ucl Me/raoain, äie r. ^uuii »5olj. 
Al-lüelüavelli l'. VII, x. 276.
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in ganz Italien einheimisch zu fühlen, bis zu 1609. 
dem Zeitpuncte, wo die französischen Heere da­

raus Vertrieben wurden, und wo diese Familien 

in den mittäglichen Provinzen von Frankreich, 
ein Bild des schönen Himmelsstriches von Tos- 

cana suchten, dem sie Lebewohl gesagt hatten ^).

Es gibt ein sehr merkwürdiges Denkmahl des 
Abscheues, welchen das fremde Joch den Pisanern 
einflößre und der Auswanderung, die auf die Her­

stellung desselben folgte, in dem Register, welches 
1566 auf Befehl des Großberzogs Cosmus I eröff­

net wurde, um darin alle zu Pisa gebliebenen 
Bürger einzuschreiben, welche beweisen könnten, 
daß ihre Vorfahren vor dem Jahre 1494 an den 
Ehrenstellen und Aemtern der Stadt Theil gehabt 
hatten. Es begreift alle männlichen Glieder jeder 

Familie in sich, sogar die Priester, die dock weder 
Nachkommen hinterlassen, noch obrigkeitliche Stellen 
bekleiden dursten; es erstreckt sich bis auf die un­
tersten Handwerker, und enthalt doch nur sieben­
hundert sieben und zwanzig Nahmen. So sehr 

hatte die Auswanderung in dem Laufe eines halben 
Jahrhunderts die Bevölkerung einer Stadt vermin­
dert, die im Stande war, ganz Toscana die Spiße 
zu biethen, einer Stadt, deren langer und tapferer 
Widerstand ganz Europa beschäftigt hatte. Es ist 
gedruckt in den Diplom» kisaui üi ktLininio 
Lorßo, 4". 1766, x. 433.
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Hundert und fünftes Capitel.

Bund von Cambray; Treffen bey Vaila 

oder Aignadel; Eroberung des ge­

summten Festlandes der Venetianer.

i5o8 — 1609.

iLo3, ^Oer zwischen den großen Mächten Europens 

zu Cambray geschlossene Bund zum Angriffe und 
der Beraubung der Venetianer war seit den 

Kreuzzügen die erste Unternehmung, die von allen 
civilisirten Staaten in Uebereinstimmung und mit 
einem gemeinschaftlichen Zwecke verfolgt wurde. 

Zum ersten Mahle kamen die Beherrscher der 

Völker überein, einen unabhängigen Staat unter 
sich zu theilen; zum ersten Mahle brachten sie mit 
einer pedantischen Gelehrsamkeit veraltete Ansprüche 
wieder ins Leben; zum ersten Mahle beriefen sie 

sich auf die unverjährbaren Rechte ihrer Legiti­
mität. Die Kreuzzüge hatten eine Uebereinkunft 
der Europäer gezeigt, die sich auf Religionseifer 

und Begeisterung gründete: in dem Bunde von 

Cambray sah man eine neue Uebereinkunft der
* Europäer; allein sie hatte keine andere Quelle, 
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als den persönlichen und augenblicklichen Vortheil >5oS. 
der Stärkern, welche den Schwachen berauben, 

keine andere Rechtfertigung, als die längst aufge­

gebenen Ansprüche derjenigen, die ihre Anforde­
rungen für unvergänglich halten. Und doch muß 

man gerade diesem Ereigniß den Ursprung des 
'öffentlichen Rechtes zuschreiben, das seit drey 

Jahrhunderten bis auf unsere Tage Europa be­
herrscht hat. Es begann mit der schreyendsten 
Ungerechtigkeit, und die Staatswissenschaft, die 

man gewisser Maßen im sechszchnten Jahrhun­

derte eny.chen sah, diente von jener Zeit an nur 
zu oft dazu, um der Raubsucht und Treulosig­
keit einen Vorwand zu geben.

Dieses ist nicht die Idee, die man sich gerne 

von dem öffentlichen oder Nationenrecht machen 

möchte: die menschliche Gesellschaft bedürfte einer 
andern Gewährleistung; sie sollte eine Gesetzge­
bung haben, welche den Rationen in ihren gegen­
seitigen Verhältnissen zur Richtschnur diente, so 
wie das bürgerliche Recht die Mitglieder desselben 

Staates leitet. Unsre Wünsche überreden uns 
leicht, daß das, was wir verlangen, einmahl 
vorhanden gewesen sey. So oft wir großem 

Mißbrauche der Gewalt ausgesetzt sind, verglei­

chen wir begierig die Gegenwart, in welcher die 
Ungerechtigkeit triumphirt, wir jener Vergangen­

heit, welche uns die Einbildungskraft vormalt, 

wo man nur zum Kriege schritt, um Rechte iy
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Z5o8. Ausübung zu bringen, die bereits durch Verträge 

festgesetzt waren, und wo die Eroberung selbst 

keinen Anspruch auf Besitz gab, wenn sie nicht 
durch gesetzliche Anforderungen gerechtfertigt war. 

Allein wir suchen vergeblich in der Geschichte 

jenen Zeitpunct, wo die Gerech igkeit an die 

Stelle der Gewalt trat, und wo die Macht der 

Verträge oder der unverlierbaren Rechte die Ge­

waltthätigkeit selbst in Fesseln legte.

Man gibt dem Staatenrechte drey durchaus ver­

schiedene Grundlagen; ihre Hauptsätze stehen ein­

ander geradezu entgegen, und bis die hl unter 

denselben von allen Nationen übereinstimmend 
getroffen worden ist, wird jeder Herrscher stets 

Mittel finden, seine Forderungen dem einen oder 
andern Systeme anzupassen, und es wird immer 
eben so unmöglich seyn, als es bisher gewesen 

ist, sich über irgend eine Thatsache oder Folge­

rung zu verstehen. Jene drey Grundlagen sind 

die unverjährbare Legitimität, das Recht der 
Verträge, und die Angemessenheit für die Nation. 
Zum ersten Mahle wurden bey Gelegenheit des 

Bundes von Cambray diese drey Grundsätze ein­

ander gegenüber gestellt. Der Kaiser und der 
König von Frankreich kündigten an, sie ergreifen 
die Waffen, um ihre unverlierbaren Rechte wie­

der zu erlangen, der eine auf die Reichsländer 

von Venetia, der andere auf das Herzogthum 

Mailand. Die Venetianer beriefen sich zu ihrer
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Vertheidigung auf das öffentliche Recht der Ver- »5oS- 

träge, welche ihnen ihre Besitzungen auf dem 
Festlande zusicherten. Der Pabst, nachdem er 

selbst das erlangt hatte, was er für seine unver­

lierbaren Rechte ausgab, machte im zweyten * 
Jahre nur die Angemessenheit für die Na^on 

geltend, die Unabhängigkeit Italiens, aus welchem 

er die Barbaren vertreiben wollte, die Selbsistän- 
digkeit eines Volkes auf seinem eigenen Gebiete, 

und den Vortheil einer Nation, der sich weder 

durch den ursprünglichen und vielleicht fabelhaften 
Vertrag seiner Vorfahren mit ihren Herrschern, 
noch durch die Verträge fesseln läßt, welche die 

Uebermacht erzwungen hat.
Jedes dieser politischen Systeme ist an sich 

mangelhaft, und in seiner Anwendung großen 

Schwierigkeiten unterworfen: aber um wie viel 

mehr nehmen diese nicht zu, wenn man das Eine 
mit dem Andern vermengt; wenn man, nachdem 
man für sich selbst sich auf die unverlierbaren 

Rechte berufen hat, diejenigen der Andern durch 
Verträge beschränken oder durch den Vortheil der 

Nation erklären will. Indessen hat sich keine 
Macht jemahls an die eine oder andere dieser 
verderblichen Grundlagen gehalten, noch alle Fol­

gerungen eingestanden, die aus dem ersten Grund­
sätze Herfließen; auch war die Wissenschaft des 

Staatenrechls beynahe niemahls etwas Anderes, 
als eine eitle Beschäftigung mit Sophistcreyen;
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mit ihrer Hülfe hat man die Leidenschaften der 
Welker aufgereizt, damit sie den Ehrgeiz ihrer 
Herrscher unterstützen, und har vor den Augen 

der erstem die Ungerechtigkeit der vermeinten 
Rechte der letztem verhehlt.

Als Ludwig XII dem Ludwig Sforza das 
Hei zogt'um Mailand entreißen wollte, so hatte 

er selbst die Venetianer um Beystand angesprochen, 
und zum Lohne dafür ihnen zum Voraus Cre- 

mona und Ghiara d'Adda zügesichert, die ihnen 

auch in der That blieben, nachdem die Franzosen 
sich des Mailändischen bemächtigt hatten. Indes­

sen reuten Ludwig XII, der nunmehr als recht­

mäßiger Nachfolger der Valentin« Visconti aner­

kannt war, die Provinzen, die er für unveräußer­
lich erklärte, und er glaubte, unverlierbare An­
sprüche an Besitzungen beyzubehalten, die er selbst 

abgetreten hatte. Noch mehr, die Visconti, deren 

Elbe er war, hatten in ihren Kriegen mit den 

Venetianern Brescia und Bergamo verloren, die 
sie früher als zum Herzog hum Mailand gehörig 
angesehen hatren, und obgleich diese Städte mit 

ihren Provinzen der Republik Venedig bereits im 

Jahre 1426 einverleibt wurden, und die Visconti 
selbst sie nicht so lange wie die Venetianer beses­
sen hatten, so betrachtete sie Ludwig XII auch 

als in seinem unveräußerlichen Erbtheile mit in- 

begriffen, er behauptete Rechte auf sie zu behal­
ten, die keine verflossene Zeit, kein Vertrag, kein 

geleisteter Dienst vernichten könne.
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Von ferner Sekte betrachtete sich Maximilian i5os. 

als rechtmäßigen Nachfolger nicht nur der mäch­

tigsten deutschen Fürsten, sondern auch noch der 
römischen Kaiser: er hielt sich für berechtigt, alle 
Ansprüche geltend zu machen, welche Friedrich 

Barbarossa und Otto der Große, oder gar Tra- 

jan und Augustus ausgeübt hatten. Die Repu­
blik Venedig schien ihm auf die Trümmer des 
Reichs gegründet; und er hielt sich für berufen, 

sie dieser allen Anmaßungen zu berauben. Tre- 

viso, Padua, Verona und V cenza waren in 
seinen Augen beständig Reichsländer, und di'se 

durch das Ansehen der Alterthumsforscher unter­
stützte Meinung war damahls allgemein ange­
nommen ; kein Geschichtschreiber jener Zeit wider­

sprach den Ansprüchen Maximilians. Diese Rechte 

w..,en jedoch nur auf eine alte Eroberung gegrün­
det. Die deutscher! Fürsten hatten kaum hundert 
und fünfzig Jahre lang eine zweifelhafte und oft 

beunruhigte Herrschaft beybehalten: hierauf hatten 

drey Jahrhunderte lang Republiken und dir Für­

sten von Carrara und la Scala ihre Oberherrschaft 
mit den Waffen behauptet; endlich war die Re­
publik Venedig seit einem Jahrhundert in ihre 

Fußstapfen getreten: allein in diesem Systeme 

können die Mächtigen niemahls ihre Rechte ver­

lieren- und die Schwachen niemahls dergleichen 

erwerben.
Auf jeden Fall ist es schwer, sich über die
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'äoZ. Widersinnigkeit dieser unverjährbarm Legitimität 

zu täuschen, die kein Vertrag, keine gegenseitig 

angemessen befundene Uebereinkunft, keine mensch­

liche Autorität verändern kann. Indem sie alle 

Bewegung in den Dingen dieser Welt aufhält, 
alle Fortschritte und jede Neuerung zurückstößt, 
weist sie die Menschen auf einen vormahligen und 
eben darum unbekannten Zustand hin, der der 

Entwicklung der Gesellschaften und ihrer neuen Inte­

ressen vorangegangen sey und nur durch Feststellung 
der Bildung, der'' Bevölkerung, der Aufklärung 

sowohl als der politischen Ordnung aufrecht er­

halten werden könne. Die Rechte^ welche Ma­

ximilian und Ludwig XU gegen die Venetianer 

geltend zu machen behaupteten, waren durch 
einen ruhigen Besitz verjährt, der in Absicht auf 
einige Provinzen bis auf zwey und drey Jahr­

hunderte zurückging. Allein.wenn keine Dauer 

des Besitzes, keine Verträge die Rechte der Vsne- 

tianer begründen konnten, so hatten auch die 

alten Herrscher, an deren Stelle Maximilian und 
Ludwig traten, durch die gleichen Mittel nicht 

mehr erwerben können. Man müßte beweisen, 

daß die Legitimität niemahls keinen Anfang ge­

habt habe, um daraus den Schluß ziehen zu 
können, daß sie niemahls ein Ende haben müsse: 

denn sonst konnten dieselben Ursachen, welche 

den Rechten der Kaiser und der Könige von 

Frankreich ihre Entstehung gaben, auch die Rechte
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ihrer Nachfolger begründen. Man muß ebenfalls »5o8. 

noch anerkennen, daß der Grundsatz der Legiti­
mität entweder für Niemanden gilt, oder für 

alle Zweige der selbständigen .Herrschaft gleich 
vorhanden ist. Die Verjagung auch des kleinsten 

Fürsten aus seinem Erbtheile verstößt eben so 
sehr gegen diesen Grundsatz, wie die des größten 

Monarchen. Venedig, das als der älteste Staat 

der Christenheit, als die einzige rechtmäßige Toch­
ter der römischen Republik erschien, konnte Rechte 

verfechten, die älter waren, als diejenigen aller 
Fürsten. Die Familien der Fürsten von Padua 

und Verona, in deren Erbe es eingetreten war, 
waren niä)L minder rechtmäßig, als die der Kö­
nige von Frankreich und Deutschland. Alle muß­

ten in ihre alten Rechte wieder eingesetzt werden, 

oder keiner durfte darauf Anspruch machen.
Das System des Rechts der Verträge ist tzhne 

Zweifel weniger widersinnig, als das der Legiti­
mität. Da die Nationen keinen Richter über 

sich haben, keine zwischen ihnen entscheidende 

Autorität, als die der Gewalt, so kann nur ge­

genseitiges Uebereinkommen ihre Streitigkeiten 
beendigen. Sie müssen selbst die Freyheit haben, 

sich zu verpflichten, und ihre Rechte aufzugeben, 

oder Niemand hätte es für sie, und die Kriege 

wären ewig. Die Gewalt, die man ihnen ange­
than haben mag, darf ihre Verpflichtungen nicht 
Aufheben, ohne zugleich alle möglichen Verträge
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rLvS. aufzuheben. Denn jeder Vertrag ist das Werk 

ds^ Gewalt oder der Drohung, jeder Vertrag 
ist geschlossen worden, entweder um den Krieg 

zu beendigen, oder zu vermeiden; in jedem Ver­

trage gibt der Schwächere dem Startern nach, 
indem er einen Theil seiner Rechte aufopsert, 

um die übrigen zu retten; in jedem Vertrage 
bewilligt der Stärkere dem Schwächer» das, 

was ihm bleibt, nach Maßgabe seiner Mittel 
zum Widerstände.

Allein das Recht der Verträge ist nur eine 
Folge aus dem Rechte des Stärker»; es ist 

schwer, daß es lange bindend bleibe, nachdem 

das Gegengewicht der Kräfte sich verändert hat. 
bin neuer Kampf mit verschiedenem Ausgange 
wird zu einem neuen Vertrage Veranlassung ge­
be», der eben so rechtmäßig als der vorherge­

hende seyn wird: und so wäre jede Vorstellung 

von Recht und Unrecht zerstört; jede Mäßigung 
des Siegers wäre unklug, weil alle Kräfte, die 

er seinen: Feinde durch einen Vertrag übrig 
lassen würde, sich in Kurzem gegen ihn wenden 
könnten.

Die dritte Grundlage des Staatenrechtes, nähm­
lich der Vortheil der Völker, ist die einzige, welche 
eine tiefere Prüfung aushält, und zugleich gewisse 
Theile der beyden andern Systeme zuläßt. Der 

Vortheil der Völker erfordert die Erhaltung ihrer 

Ruhe, und zur Sicherung dieser Ruhe nimmt er
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als eine Voraussetzung des Nationalwillens.
Er läßt auch die Verjährung zu, nicht als ein 

Recht, sondern als eine Voraussetzung der gegen­
seitigen Befriedigung der Parteyen. Er gestattet 

die Verträge, als das einzige Mittel, den Haß 

des Volkes zu entwaffnen, und den Besiegten 

vor der Wuth des Siegers zu retten. Er läßt 
auch die Verletzung dieser Verträge zu, als das 
einzige nnd nothwendige Gegenmittel, wenn grau­

same oder entehrende Bedingungen durch den 

Mißbrauch der Gewalt auferlegt worden sind. 
Diese Verletzung kann sogar dannzumahl rechtmä­

ßig werden; denn weder die Regierung, welche 
den Vertrag verschrieb, hatte das Recht, die 

Nation an etwas Schimpfliches oder Verderbli­

ches zu binden, noch hatte die gegenwärtige Ge­

neration das Reckt, um ihres eigenen Vortheils 
willen, die Nachkommenschaft zu binden. Der 
Vortheil der Nation, welcher den Besiegten, 

denen man einen entehrenden Vertrag auferlegt, 

eine Hoffnung übrig läßt, lehrt die Siegr, um 

ihres eigenen Vortheils willen, den Sieg nicht zu 

mißbrauchen.
Eben aus dem Grunde dieses Natiomlime- 

resses behauptete Julius 11 im Fortgange dieses 

Krieges, daß keine gesetzmäßige Herleitung, keine 
Erbfolge, eben so wenig als irgend ein Vertrag 
einen Theil der Oberherrschaft über Italien habe
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hje Auslander übertragen können; daß jede 

Uebereinkunft nichtig sey, wenn sie so wesentlich 

die Ehre und den Vortheil der Völker verletze, 
daß jede Herleitung der Gesetzmäßigkeit als unter­

brochen müsse angesehen werden, wenn sie der 
Nation Könige zu Häuptern gebe, deren Vor­

theil nicht mehr die Größe, sondern die Erniedri­

gung und das Verderben derselben sey. Indessen 
haben die Regierungen, welche dieses System an­

genommen haben, stets die Anwendungen dessel­

ben gegen sie selbst gefürchtet, und sind in un­
auflösliche Widersprüche gerathen, damit man sie 

nicht hinwieder für die Ehre und den Vortheil 
ihrer eigenen Völker zur Rechenschaft ziehen 

könne.
Mit welchen täuschenden Beweisgründen übri­

gens die Fürsten ihre Ansprüche beschönigten, so 

waren doch die Habsucht, der Neid und die Furcht 

vor erniedrigenden Vergleichungen die wahren 

Beweggründe, die ihnen die Waffen in die Hände 

gaben. Die großen Mächte konnten nicht ohne 
Neid den Reichthum, die Klugheit und den be­
ständig glücklichen Fortgang der Republik Vene­

dig ansehen. Mit weniger als drey Millionen 

Unterthanen, auf einem Gebiete, das kleiner 
war, als der zehnte Theil von Frankruch, Spa­

nien oder Deutschland, hatte sich Venedig den 
größten Mächten gleich gestellt, es hatte wechsel­

weise die Angriffe der Türken, der Franzosen, 
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der Spanier und der Deutschen abgehalten, ohne 

Zeichen von Schwäche zu geben; der reichste 

Handel belebte die Hauptstadt; zahlreiche Gewerbe 

blähten in allen unterworfenen Städten, das 

Land kam durch thätigen Ackerbau empor; uner­
meßliche Arbeiten waren zu Stande gebracht zur 

Vertheilung des Wassers auf einem Boden, der 

sich mit reichen Ernten bedeckte, und die Bauern 
waren glücklich. Wenn die Unterthanen der be­
nachbarten Monarchen ihr Elend mit so viel 

Macht, Wohlstand und Reichthum verglichen, so 

konnten sie versucht werden, sich zu fragen, wo­
her dieser Unterschied komme, und sich selber zu 

antworten, daß man zu Venedig weder den un­
sinnigen Prunk eines wollüstigen Hofes, noch die 

Diebereyen der Minister und ihrer Unterbeamten, 

noch die anmaßende Unwissenheit und die ver­

derblichen Ränke junger Günstlinge finde. Ve­
nedig, ohne Lehren geben zu wollen, ohne sich 
der Vollkommenheit zu nähern, war eine leben­
dige Satyre auf die übrigen Regierungen, und 

diese suchten aus Instinkt, und ohne sich von 

ihren Beweggründen Rechenschaft geben zu kön­
nen, schon längst, dasselbe zu zerstören.

Bereits im Jahre 1604 hatten Ludwig XII, 
Maximilian und Julius II die Theilung des 

venetianischen Gebietes entworfen, und die Grund­

lagen dazu in dem Vertrage von Blois vom 22.' 
September festgesetzt; allein die Unbeständigkeit
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Marimilians, das Mißtrauen Julius II, und 

die Eifersucht Ferdinands hatten dmnahls die 

Republik vor der gegen sie angezettelten Verschwö­
rung gerettet. Der gewaltige Aerger, den Ma­

rimilian nach den zu Anfang des Jahrs i5n8 

erlittenen Niederlagen empfand, bewog ihn, die­
selben Unterhandlungen wieder anzuknüpfen, die 

Franzosen, die er verabscheute, für ein Bündniß 

anzusprechen, um mit ihrer Hülfe sich an der 
Republik zu rächen, die ihn ged müthigt hatte").

Der dreyjährige Waffenstillstand, den der 
Kaiser mit der Republik Venedig und ihren Ver­

bündeten, geschloffen hatte, bezog sich nicht auf 

den Herzog von Geldern, der damahls mit ihm 

und seinem Enkel im Kriege begriffen war. Die­
ser Herzog wurde von Frankreich beschützt; und 
unter dem Verwände, einen besondern Frieden 
mit ihm zu schließen, wurden Unterhandlungen 

zu Cambray eröffnet zwischen dem Cardinal von 

Amboise, Minister und Vertrauten Ludwigs XII, 
Und Margareten von Oestreich, Tochter des 
Kaisers Marimilian, und Wittwe des Herzogs 
von S - a. Der Cardinal und die Prinzessinn 

besaßen eyde das unbegrenzte Zutrauen ihrer 

Committenten. Die Letztere vereinigte mit der 
Geistesstärke eines Mannes alle Gewandtheit 
eines Weibes; der erstere hatte einen Groll auf 

Venedig behalten seit der Zeit der beyden Concla-

*) Leica»! Lowment. Ler. OalUe. 1^. XI, Zu.
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ve's, wo er sich zu Rom befunden hatte, und 

wollte in dem Rathe des Königs dem Stephan 

Poucher, Bischof von Sens, kein Gehör geben, 
der verstellte, wie wichtig die Erhaltung Vene­
digs für die Vertheidigung des HerzogthumS 
Mailand sey, wie übel sich Frankreich dabey 

befunden habe, als es wenige Jahre vorher einen 

fremden Monarchen zur Theilung des König­

reichs Neapel aufforderte, und wie sehr man 
Ursache habe zu glauben, daß die Vorhabende 

Theilung der Lombardey dasse be gänzlich unter « 
das Joch des Hauses Oestreich bringen werde ").

Als der Cardinal von Amboise und Marga- 

retha von Oestreich sich zu Cambray vereinigt 
hatten, unter dem Verwände, die Angelegenheiten 

von Geldern zu besprechen, so ließen sie die Ge­

sandten Ferdinands, des Catholischen, nicht an 
ihren Verhandlungen Theil nehmen, obschon Lud­
wig XII diesem Monarchen bey der Zusammen­
kunft zu Savona seine Anschläge auf Venedig 

mirgetheilt und ihm zum Lohne für seine Mit­

wirkung die Seestädte in Apulien angebothen hat­
te, welche die Venetianer als Unterpfand für das 
Geld behielten, das sie dem Aragonischen Hause 

gelieh n harten: sie ließen auch den Nunzius des 

Pabstes nicht dazu, obscbon Julius H zur Wie­

dererlangung seiner Städte in der Romagna zuerst

*) Lelosrii I,. XI, Zoo. —» ^rnolUi Uroni 
IV, x. 67.

It«l. Frepstaatcn XHI. Th> Zü
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den Gedanken an diese Verbindung erweckt hatte. 

Der »Cardinal und die Prinzessin berathschlagten 

allein und ohne Beysiand; ihre Unterhandlungen 

wechselten mit so lebhaften Jänkereyen ab, daß 

Margareta schrieb: Wir waren beyde, der 

Herr Legat und ich, oft nahe daran, 

einander bey den Haaren zu nehmen. 
Allein sie waren bald durch zwey Verträge been­

digt, die am 10. December unterzeichnet wurden. 
Durch den ersten wurden die Streitigkeiten des 

Herzogs von Geldern mit dem Erzherzoge Carl 

ausgeglichen, eben so wie diejenigen über die 

Lehnbarkeit der Güter in Flandern, die von der 
französischen Krone abhingen; und Maximilian 

verpflichtete sich dagegen, Ludwig XII von Neuem 
mit dem Herzvgrhum Mailand zu belehnen ")< 
Durch den zweyten wurde der europäische Bund 
gegen Venedig festgesetzt, indem die beyden Be; 

vollmächtigten dafür gut standen, den Beytritt 

der andern Fürsten zu erhalten, vbschon der 
päbstliche Nunzius, den man zu Rathe zog, 
den seinigen verweigerte, weil er nicht mit be­

stimmten Aufträgen versehen war.
Dieser zweyte Vertrag, der allein den Nah­

men des Bundes von Cambray führt, war des 

Inhalts: der Kaiser und der König von Frank-

K) ve Hassan üist. üe 1a äiplomatie krLvcsise 
l'. I, I,. II, p. 286. — Lsrxs äixlo.

«lsticzue I'. II.
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reich haben auf Begehren von Julius II beschlos­

sen, sich zu einem Kriege gegen die Türken zu 
verbinden, und senen übereingekommen, „vorher 

„den Verlusten, Beleidigungen, Räubereyen und 
„Schädigungen ein Ende zu machen, welche die 

„Venetianer nicht nur dem heiligen apostolische» 
„Stuhl, sondern auch dem heiligen römischen 

„Reiche, dem Hause Oestreich, dem Herzoge von 
„ Mailand, den Königen von Neapel und mehrern 

„andern Fürsten zugefugt haben, durch tyrannische 

„und anmaßliche Besitzergreifung ihrer Güter, ihrer 
„Besitzungen, ihrer Städte und Schlösser, wie 

„wenn sie zum Unglück aller sich verschworen 
„härten. Aus allen diesen Gründen, fügen die 
„Monarchen hinzu, haben wir es rathsam, nütz- 

„lich Und ehrenvoll, ja sogar nothwendig erachtet, 

„Jedermann zu einer gerechten Strafe aufzufor- 
„ dern, um die unersättliche Habsucht und Herrsch- 

„ begierde wie einen allgemeinen Brand auszulö- 
„ schenk. "

Nach diesem Eingänge besagt der Vertrag, 

daß die Verbündeten gemeinschaftlich Handel» 

werden, um die Venetianer zü zwingen, dem 
heiligen Stuhle Ravenna, Cervia, Faenza, Ri- 

mini, Jmvla und Cessna zurückzugeben. Die

*) Manifest des Maximilian vom 5. Jan. 1^09, 
das dem Vertrag von Cambray zum Eingänge 
dient. — «aalos. r5og. §. s/ 3,
4. r. XX, x. «4.
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,Lc>8. Bevollmächtigten verfuhren mit solcher Unachtsam­

keit oder Unwissenheit, daß sie nicht einmahl be­

merkten , daß Jmola und Cesena seit langer Zeit 
dein Pabste zurückgegeben seyen. Der Vertrag 

fügt hinzu, die Venetianer sollten dem Reiche 
Padua, Vicenza uud Verona und dem Hause 
Oestreich Rcveredo, Treviso und das Friaul zu­

rückgeben: die. Venetianer sollen gezwungen seyn, 
dem Könige von Frankreich Brescia, Bergamo, 
Crema, Cremona, die Ghiara d'Adda und alle 

Lehen des Herzogthums Mailand zurückzugeben; 
dem Könige von Spanien und Neapel Tram, 

Brindisi, Otranto, Gallipoli, Mola und Polig- 

nano nebst allen den Städten, die sie von Fer­
dinand H als Unterpfand erhalten hatten; dem 

Könige von Ungarn, soferne er diesem Bunde 
bevtrete, alle Städte in Dalmatien und Slavo­

nien, die irgend einmahl seiner Krone zugehört 

hätten: dem Herzog von Savoyen das Königreich 

Eypern; den Häusern Este und Gonzaga die 

Besitzungen, welche die Republik von ihren Vor­
fahren erobert habe, und in Ansehung der Mächte, 
welche bey der Theilung Venedigs nichts zu for­

dern haben, wie England, so könnten sie auch 

diesem Bunde beytreten, wenn sie es vor Verfluß 

von drey Monathen verlangen

*) OulLciarUini I,. VIII, p. Hl2. — «iLcyyoXLräi 
1^ IV, p. 20^. — Itelcarii I,. X, p, — 
Ilikt. äo I» Diylowgtie I. I, I>. II,-
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In Absicht auf die Mittel der Ausführung 

kam man in diesem Vertrage oberem, daß der 
König von Frankreich in Person die Venetianer 

am erstn April angreife, der Pabst zu gleicher 
Zeit seine Bannsirahlen gegen sie schleudere, und 

den Kaiser als Auwald der Kirche zum Beystände 
auffordere. Diese Aufforderung sollte den Ma­

ximilian von der Verpflichtung entbinden, die er 
wenige Monathe vorher eingegangen hatte, und 

ihm einen Vorwand geben, die Venetianer anzu- 

greifen, was er persönlich zu thun versprach in 

den auf den Angriff des Königs von Frankreich 
zunächst folgenden vierzig Tagen. Zugleich soll­

ten Ferdinand und die andern Verbündeten jeder 
von seiner Seite sich der Provinzen bemächtigen, 

die ihnen zum Antheil überlasten würden. Jeder 

der Verbündeten sollte für seine eigene Rechnung 

handeln, und seine Eroberungen verfolgen, ohne 
gezwungen zu seyn, seine Bundesgenossen zu un­
terstützen.

Die Verbündeten begnügten sich nicht damit, 

sich gegenseitig die Theilung eines Staates zu 

versprechen, mit den: sie durch feysrliche Verträge 
verbunden waren; um diese Widerrechtlichkeit 
desto sichrer auszuführen, mußten die Venetianer 

überrascht, und ihnen die Kenntniß von dem un­

terzeichneten Vertrage entzogen werden. Das zu

i5o8.

x. 288. — ^It'onso üe 1,/HoÄ i-ikL lli ('arlo V, ' 

t.. I, 5 55.
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-5o8. gleicher Zeit mit dem Herzog von Geldern ge­

schlossene Ueberei»kommen, hatte der wahren Ab­
sicht der Unterhandlungen zur Maske gedient« 

Die Bevollmächtigten eilten, Cambray zu verlas­

sen, um desto weniger lang die Aufmerksamkeit 

pon Europa auf sich zu ziehen, und da der ve- 
netianische Gesandte einige Ahnung von dem 
drohenden Unglück hatte, so versicherte ihn Lud­

wig XII, daß zu Cambray nichts zum Nach­

theile seiner Republik abgeschlossen worden sey, 

und er niemahls zu etwas Hand biethen würde, 

was so alten Verbündeten nachtheilig seyn 
könnte 2).

Ludwig XII hatte den Vertrag von Cam­

bray unbedenklich bestätigt. Albert Pio, Herr 

V-m C.:wi und der Bischof von Paris, die an 
Marimilian gesendet wurden, erhielten auch so­
gleich seinen Bentritt: derjenige von Ferdinand 

dem Katholischen ließ nicht lange auf sich war­

ten, obgleich er die Macht der Fremden in Ita­
lien fürchtete, und nicht weniger gegen Maximi­

lian als gegen die Franzosen mißtrauisch war; 
allein da er sich zur Vertheidigung der Vene- 

tiansr nicht stark genug fühlte, so zog er es vor, 
damit anzufangen, sich auf ihre Unkosten zu ver­

größern

*) OuiUsrülni l«. VII, x. 412. — Delosrii I,. XI, 
s>. 3t?. m. üe Ultos I.. I, I. 54.

Ait) 3g, Nsrisn» äe rebus II,. XXIX,
XV, x. 280.
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Der Haß, den Julius II auf die Venetia- rLo8, 

ner geworfen hatte, wurde noch durch zwey neue 
Beleidigungen vermehrt. Auf der einen Seite 

hatten sie den Bennvoglio's einen Zufluchtsort 
in ihren Staaten bewilligt, nachdem sie aus 
dem Mailändischen vertrieben worden waren; auf 

der andern halte der Senat sich geweigert, den 
neuen Cardinal von San Pietro 

einen Neffen des Pabstes, und von diesem eben 
erwählt, als Bischof von Vicenza anzunehmen 

Indessen zauderte Julius II länger als keiner 

der Verbündeten, seine Zustimmung zu dem 

Bunde von Cambray zu geben. Er fühlte, daß 
dieser Bund die Macht der Ultramontaner in 
Italien vermehren müsse, da es hingegen sein 

eifrigster Wunsch war, das Land von denen zu 

reinigen, die er Barbaren nannte. Sein Miß­

trauen gegen die Franzosen wurde noch durch 
seinen Haß gegen den Cardinal von Ambosse ver­
mehrt, den er als Ansprecher auf seine Nachfolge 

ansah, und vor dessen Umtrieben, selbst gegen 

sein Leben, er sich fürchtete. Er hatte bey dem 

Aufruhr von Genua kürzlich erfahren, wie we­
nig Achtung die Franzosen für ihn hatten, und 

er durfte nicht ohne Besorgniß ihr Uebergewicht 
noch vermehren. Maximilian war nicht weniger 

furchtbar für den heiligen Stuhl, wegen der An­

sprüche, die das Reich beständig an ganz Italien

*) Ouiceisräini 1^. VIII, z».
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»Sog. beybehalten hatte, und da sein Erbe zugleich der­

jenige von Ferdinand war, so konnte man schon 

zum Voraus besorgen, daß der Enkel von bey­
den die sonst auf einander eifersüchtigen Monar­
chien vereinigen werde. Wenn er das Königreich 

Neapel und die Mark von Verona mit andern 
bereits so großen Ländern verband, so konnte 
der von allen Seiten zusammengedrängte heilige 

Stuhl nicht hoff n, unabhängig zu bleiben, und 

alle bisher gemachten Anstrengungen von Ju­

lius 11, um die zerstreuten Provinzen der Kirche 

zu vereinigen, blieben ohne Nutzen. .
,509. Der Epirote Constantin Cominates befand 

sich damahls zu Rom, als Gesandter von Ma­

ximilian , bey welchem er in sehr großen Gunsten 
stand. Es war d-rs?lbe Mann, der eine Zeit 
lmg der Vormund der jungen Marchesen von 

Montferrat gewe en, und hernach von den Fran­

zosen aus diesen Furstenwumern vertrieben, gegen 
sie einen tiefen Grell gefaßt hatte. Nach eini­

gen Unterredungen mit Julius 11 erhielt er von 
diesenr den Aufrrag, heimlich zu Badoero, dem 

venerianischm Gesandten zu Rom, zu gehen. Er 

besuchte ihn bey Nachtzeit, er theilte ibm den 
Vertrag von Eambray mit, dessen Kunde.bis 
dahin den Venezianern war entzogen worden; 
und zu gleicher Aeit erklärte er ihm, wenn der 

Senat dem Pabste Faenza und Rimini zurück'- 

geben wollte, so würde sich dieser von dem Bunde
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losfagen; der Senat könnte zu gleicher Zeit den 1809.

Maximilian mit Frankreich entzweyen, wenn 
er die Anschläge des Kaisers auf das Mailän? 

dische unterstützen wollte. Diele Eröffnungen 
wurden sogleich dem Rathe der Zehne mitgetheit, 
der um dieselbe Zeit von Mailand her einige 

Kenntniß von dem Vertrage erhalten hatte ").

Ehe der Rath der Zehne sich mit dem Pabste 

einließ, wollte er versuchen, ob in der That der

Kaiser von dein Bunde mit Frankreich abwen­

dig gemacht werden könnte. Er sandte den 
Staatssekretair Iolrann Peter Stelln an n n, mit 

den vortheilhasresten Anträgen. Allein dieser 

wußte sich nicht geheim genug Zu halten; der 
von seiner Ankunft benachrichtigte französische 

Gesandte veränderte seine Vorlaffung; ein an­

derer Unters ändler wurde eben so entfernt; ein 

anderer Vorschlag zur Aussöhnung, den Ju­
lius H selbst dem zweyten Gesandten der Re- 
publck, Georg Pisani, zu Rom machte, wurde 

von diesem mürrischen und widerspenstigen Men­

schen verachtet, der ihn nicht einmahl seinen 
Obern mittheilte Endlich, nachdem die 
Signoria über die Mitte! berathschlagt hatte, den 

Pabst von dem vorhandenen Bunde abwendig zu 

machen, so fand sie auf den Rath des Domi- 
nico Trevifani, daß, der Kirche das ohne

V) IVtri Lerridi kixt. Venetao 1^. VII, y. i58. 

ru-r Lemdi 1^. VII, y. i58.
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Schwertstreich abzutreten, was sie kaum mit den 

Waffen erhalten könnte, die Neutralität eines so 

schwachen Feindes zu theuer erkaufen heiße, und 
schon im Anfänge des Krieges einen allzugefähr- 

kichen Beweis von Kleinmuts- abgeben tvürde. 

Der Pabst, der bis auf den letzten Tag mit 
schier Zustimmung zum Vertrage gezaudert hatte, 

trat endlich demselben bey, aber unter der Be­
dingung, daß er erst dann öffentlich gegen die 
Venetianer auftreten werde, nachdem die Fran­

zofen die Feindseligkeiten angefangen hätten ").
Zwar sollte ihr Angriff nicht länger verscho­

ben bleiben; Ludwig Xtl hatte sich nach Lyon 
begeben, um den Marsch der Truppen nach Ita­

lien zu beschleunigen; der Cardinal von Ambosse, 
der begierig einen Vorwand suchte, um das alte 
Bündniß zu brechen, hatte in Gegenwart des 
gesummten Staatsrathes dem französischen Ge­

sandten beleidigende Verwürfe darüber gemacht, 

daß seine Herren die Abtey von Cerrero, in denr 
Gebiete von Crema hatten befestigen lassen, ge­

gen den Inhalt eines von der Republik mit Franz 
Ssorza geschlossenen Vertrages vorn 29. April 
14.^ Ludwig XII ließ sich für diesen Krieg 

zugleich Schiffe von den Genuesern, Geld von

*) Ouicciaräini 1^. VII, x. — Lelc-irii 1^. 
XI, x>. 3>2.

. NS) tlnicci-rrRv, 1^. VII, p. Hi8. — NolcJrü 14. XI, 
x. 3r4- 
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den Florentinern, Soldaten und Geld von den 
Ma ländern geben, welche die durch Frankreich 

pon ihrem Staate an Venedig abgetretenen Pro­

vinzen zurückwünschten. Au Ende des Januars 
warf endlich der französische Hof die Maske ab: 

er rief seinen Gesandten von Venedig zurück, 

und gab dem venetianischen den Abschied, eben 
so wie dem zu Mailand sich aufhaltenden Ge- 
heimshreiber der Republik, und machte seine 

Kriegserklärung bekannt. Feroinand der Catho- 

lische hingegen, seiner arglistigen Politik getreu, 
ließ der Republik erklären, er sey dem zu Cam- 

hray gegen die Türken geschlossenen Bunde bey­
getreten , aber keineswegs dem gegen Venedig; er 
kenne die Beweggründe nicht, um deren Willen 

Ludwig XII die Si,noria angreise, und aner- 
biethe derselben seine willigen Dienste, die sie von 
seinem Wohlwollen und seinem Reichthume mir 

Recht erwarten dürfen
Bereits hatten die Feindseligkeiten an den 

Ufern der Adda zwischen einigen leichten Trup­
pen der Venetianer und Französin begonnen, als 

der französische Waffenherold in den Senat ein- 
gefuhrt wurde, und dem Leonhard Corredano 

und allen Bürgern der Stadt Venedig den Krieg 

ankündigte; er schalt sie als treulose Männer, 

welche unrechtmäßiger Weise die Städte des Pab- 
stes und der Könige besitzet!, nachdem sie sich

*) Lembi bist. Von. b-, VII, p. ,5h.
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eZog. derselben mit Gewalt bemächtigt haben« Leon- 

hard Corredano antwortete, daß die Republik ge­
gen Niemand untreu gewesen sey, und wenn sie 
ihre Verpflichtungen gegen Frankreich selbst nicht 

allzu gewissenhaft beobachtet hätte, so würde 

Ludwig XII in Italien keinen Fuß breit Landes 
besitzen. Nach diesen gegenseitigen feyerlichen 

Erklärungen war man nur auf den Krieg 
bedacht ").

Obgleich die Venetianer ohne Vundsgenossen 

dem Angriffe von ganz Europa blos gestellt wa­
ren, so verzweifelten sie doch keineswegs an ih­

rem Schicksale. Wenn sie nur nicht bey dem 

ersten Angriffe unterliegen, so zweifelten sie nicht, 

daß der gegen sie gebildete Bund nach wenigen 
Monathen sich auflösen müsse; die Verbündeten 

waren durch zu widersprechende Interessen in Be­
wegung gesetzt, und der. Charakter des Pabsies 

und Marimilians ließen allzuwenig Beständigkeit 

erwarten, als daß man an ihre lange Theilnahme 

an einer Unternehmung glauben konnte, die aller 

gesunden Politik so sehr zuwider war. Die 
Venetianer waren also darauf bedacht, sich in 

Vertheidigungsstand zu fetzen. Ihre noch unan­
getasteten Reichthümer und ihr blühender Handel, 

den die Fortschritte der Portugiesen in Indien 
noch nicht hatten erschüttern können, machte,

1^. I-emln bist. Venct. lb,. VII, 162. — Oiü» 
eisi'üini tu. VII, p. 421.
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daß alle Condvttieri ihnen zu Gebothe standen, »Löß, 
und gestattete ihnen, die glänzendste Armee unter 

ihre Fahnen zu sammeln, die jemahls in den ita­

lienischen Kriegen sich geschlagen hatte. Indessen 
wurden diese Reichthümer, die ihre einzige Stärke 

ausmachten, Schlag auf Schlag durch Unfälle 

angegriffen, wie wenn der Himmel sich mit dem 

Bunde der zahlreichen Feinde der Republik ver­
einigt hätte. Das Pulvermagazin des Zeughau­
ses zu Venedig sprang mit einem entsetzlichen 

Knall in die Luft, während dem der Rath ver­

sammelt war, und diese Feuersbrunst überdeckte 

die ganze Stadt mit Asche und Feuerbränden. 
In die Festung zu Brescia schlug der Blitz und 
spaltete die Mauer; ein Schiff, welches zehntau­

send Ducaten zur Besoldung der Truppen nach 

Navenna führte, ging im Meere zu Grunde; 

endlich die Archive der Republik, welche die kost­
barsten Schriften enthielten, -wurden vom Feuer 
verzehrt: und diese wiederholten Unglücksfälle 

waren nicht sowohl an sich verderblich, als durch 

den bedenklichen Einfluß, den sie auf den Muth 

des Volkes hatten; denn dieses sah sie für eben 
so viele Unglück bedeutende Vorzeichen an ").

Die Venetianer hatten mehrere im Kirchen­

staate geborne Condvttieri in Sold genommen, 

unter andern den Giulio und.Renzo Orsini,

*) OuicciartZini 1^. VIII, . Delssrii I.

XI,
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LZüg. Herren von Ceri, woher sie den Nahmen trugen, 

und den Trvilo Savelli; sie sollten ihnen fünf­

hundert Cürassire und dreytausend Mann zu 

Fuß zuführen, und hatten schon funfzehntau- 
send Ducaten auf Abrechnung erhalten. Allein 

der Pabst befahl ihnen bey den schwersten geist­
lichen und zeitlichen Strafen, den Handel aufzu- 
heben, und zugleich das Geld zu behalten. Die 

Condottieri gehorchten dieser Aufforderung ihres 
Lehnsherrn ^). Ihrer Abwesenheit ungeachtet 

harten jedoch die Venetianer nahe bey Pontevico 
am Oglio zweytausend einhundert ausgerüstete 
Lanzen, welches auf jede vier oder sogar sechs 

Pferde betrug; fünfzehnhundert leichte italienische 

Reuter, achtzehnhundert Stradioten, achtzehn- 

tausend Angeworbene zu Fuß, und zwolftausend 
Mann von ihren eigenen Milizen Nicolaus 

Drsini, Graf von Pitigliano hatte den Titel 

eines General-Capiräns dieser Armee, Und Bar- 
tholomäus von Alviano aus derselben Familie, 

denjenigen eines Befehlshabers. Zwey Provedi- 

toren, Georg Cornaro und Andreas Gritli wa­
ren der Armee im Nahmen der Signoria beyge-

Ouiocisrlliu! I.. VIII, x. 4lc) — k. Lemki 
I.. VII, x i65.

4^^) Muratori ^vnsl. ä'ItallL X, p. 4i. nach 
einer handschriftlichen Chronik. — Ouiceiaiäiui 
L. VIII, x. 4s5. — k. Lembi L. VII, x. »67, 
Lolcari! I,. XI, x, 3/.
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ordnet; beyde hatten sich in Unterhandlungen »Log, 
und in den Waffen einen großen Ruhm erwor­

ben. Der eine hatte sich im vorhergehenden 

Jahre im Friaul Maximilian gegenüber befun­
den, der andere zu Royeredo, und dieser Feld­
zug hatte sie mit Ruhm bedeckt").

Der König von Frankreich stand auf dem 

Puncte, die Republik anzugreifen, indeß die an­

dern Verbündeten entschlossen waren, sich nur 
in Bewegung zu setzen, wenn sie aus seinen 
Fortschritten den Gang des Krieges beurtheilt 

hätten. Die Venetianer bestimmten also alle ihre 

Truppen zum Widerstände gegen die Franzosen/ 
und hatten sie in dieser Absicht an dem Oglio 
gesammelt. Dort wurden von den beyden An­

führern des Heeres zwey ganz verschiedene Ent­

würfe zum Kriege vorgelegt. Alviano, der sich 
immer durch kühne Plane und schnelle Ausfüh­
rung derselben ausgezeichnet hatte, wollte den 
Krieg in Feindes Land spielen, ehe Ludwig XII 

Zeit gehabt hätte, alle seine Streitkräfte zu sam­

meln; er rechnete darauf, das Mißvergnügen zu 

benutzen, welches die französische Regierung in 

ganz Italien erregt hatte, um das Herzogthum 
Mailand in Bewegung zu setzen, sich Hülfsmit­

tel an Mannschaft und Geld aus der Lombar­

dey zu verschaffen, statt den Feind darüber ver­
fügen zu lassen, und die verschiedenen französst

Quiceisrämi 1^. VIII, p. Hib,
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LLog. scken Heeresabtheilungen anzugreifen, so wie sie 

aus den Alpen hervorrückten, ebe sie sich zusam­

menreihen könnten. Pitigli mo hingegen, ein vor­

sichtiger General, der nichts dem Anfall über­
lassen wollte, dem aber Alviano verwarf, daß er 

die Furchtsamkeit des vorgerückten Alters noch 
mit derjenigen seines Charakters verbinde, ver­

langte, daß man es nicht versuchen sollte, das 

Land der Ghiara d'Adda zu vertheidigen, das 
nicht von großer Wichtigkeit sey, sondern die 
Franzosen ihre erste Heftigkeit an Belagerungen 
erschöpfen lasse, und die Armee das verschanzte 
Lager bey Orci beziehe, dessen Wichtigkeit Franz 

Carmagnvla und Jakob Piccinino in den vorher­
gehenden Kriegen anerkannt hätten; sie werde 

dort durch den Oglio und Serio geschützt, be­
drohe die Truppen, welche Cremona oder Crema, 
Bergamo oder Brescia belagern wollten, beunru­
hige sie durch leichte Reutercy, und könne sich 

sogar ihnen nähern, um ihnen die Lebensmittel 

abzuschneiden, ohne jedoch jemahls die festen 

Plätze Preis zu geben ^).
Der eine wie der andere von diesen Entwür­

fen zum Feldzuge konnte große Vortheile darbie­

then; allein wie es beynahe immer geht, wenn 
kriegerische Unternehmungen der Entscheidung bür­

gerlicher Räthe unterworfen werden, die beyden

*) Ouiccisrüini H VIII, p. H6. — ?. Demb! 
L. VII, x. i65. — Lelcsrii 1,. VI, x. Zis,
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einander entgegengesetzten Entwürfe, die beyde ^09. 

gut seyn konnten, wurden verworfen, und ein 

mittlerer angenommen, der nothwendiger Weife 
schlecht war. Diejenigen, welche über Gegenstände 
ihre Stimme geben, die ihnen fremd sind, 

glauben, wie Herr Necker gesagt hat, ihre 
Meinung sicher zu stellen, wenn sie sich 

in gleicher Entfernung von den entgegengesetzten 
Meinungen zweyer Kunstverständiger halten; und 

diese Berechnung der Eigensucht ist vielen Staa­

ten Verderblich gewesen. Der Senat verwarf deü 
Rath des Alviano, als allzukühn, und den des 
Pitigliano als zu furchtsam; dagegen befahl er 

den Generalen, die Armee an die Adda zu füh-i 

ren, um die Ghiara d'Adda zu vertheidigen/ 

und schrieb ibnen zugleich vor, ein Treffen zu 

vermeiden, wenn nicht eine dringende Nothwen­
digkeit sie dazu zwinge, oder eine sehr günstige 
Gelegenheit sich ihnen darbiethe ").

In einer weit mehr kriegerischen Stimmung 

rückte der König von Frankreich heran; er wollte 

so bald als möglich zu einem Treffen kommen, 

und obfchon seine Truppen noch nicht alle bey­

sammen waren, so eilte er doch, die Feindselig­

keiten zu beginnen, damit der Termin von vier­

zig Tagen, nach deren Verfluß der Pabst und 
der Kaiser ihn unterstützen sollten, für sie ange­
gangen sey. Auf seinen Befehl ging Herr von

OuiceiarZini 1^. VIII, p. 420.

Jtal, Freystaaten Th. XIII. 31
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^«9- Ghaumont über die Adda nahe bey Cassano am 

r5. April r5og, nn't dreytausend Reutern', sechs­
tausend Mann zu Fuß und einigem Geschütz, 

und zog drey Miglim weiter auf Treviglio los. 

Die vemtianische Armee hatte Pontevico noch 

nicht verlassen; allein Giustinian Morosini, der 

Provedttor der Ctratioien, befand sich zu Tre- 

viglio nebst Vitelli von Eitta di Eastello und 
Vinceuzio Naldi, dem Anführer der Brisighella's, 

eines tüchtigen Fußvolkes, das in der Romagna 
bey dem Schlosse dieses Nahmens angeworben 

war "). Diese Offiziere glaubten nur mit einer 

kleinen Abtheilung leichter Reuterey zu thun zu 

haben, und sandten zweyhundert Mann zu Fuß 

und einige Stratioten aus, um sie zurückzutrei- 
ben. Diese wurden bald an die Thore von Tre­
viglio zurückgedrängt, und die Franzosen, die sie 

mit Hitze verfolgten, pflanzten sogleich einige 

Stücke Geschütz gegen die Mauern auf. Der 
Schrecken folgte schnell auf ein unkluges Selbst­

vertrauen, und die Einwohner von Treviglio 
zwangen die Besatzung, sich zu ergeben. Der 

Pr oveditor Giustiniani, Vitelli und Naldi wurden 
zu Gefangenen gemacht, nebst ungefähr hundert 
leichten Reutern und tausend Mann zu Fuß. 

Nur zweyhundert Stratioten retteten sich durch 

die Flucht. An dem gleichen Tage griffen die

Newnires ä« dkevsller Lb. XXIX
p. 70.
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Franzosen noch die venetianische Grenze an vier i5og. 
verschiedenen Puncten an, von den Bergen von 

Brianza bis in die Nabe von Piacenza; allein 
nachdem sie so den Krieg angefangen hatten, zo­
gen sich alle diese Abtbeilungen wieder zurück, 

und Chaumont selbst ging nach Mailand, um 

da den König zu erwarten ").

Sobald die Nachricht von diesen ersten Feind­
seligkeiten nach Rom kam, gab der Pabsi am 27. 

April gegen den Dogen, die Pregadi, den großen 
Rath und die Bürger von Venedig die Ercom- 

municationsbulle heraus, die er bereit gehalten 
hatte. Er warf darin der Republik vor, daß sie 
alle Ländereyen, welche sie in der Romagna be­
sitze, unrechtmäßiger Weise an sich gebracht habe, 

und erklärte, daß sie seit dem Ankauf von Cervia 
im Jabre 1468 sich in den jährlichen Ercommu- 

nicationen der Bulle in doe/r« /Zo/nr-rr begrif­
fen befunden haben. Ueberdieß habe die Repu­
blik in ihren Staaten die geistliche Gerichtsbar­

keit gestört, indem sie die Apellationen an den 

heiligen Stuhl verdorben, und sogar bestraft, die 

geistlichen Personen einer weltlichen Gerichtsbar­
keit unterworfen und sich, gegen das kanonische 

Recht, die Ertheilung von Pfründen beygelegt 
habe. Dem gegen die Bentivvglio's ausgespro­

chenen Banne zum Trotz habe sie in ihren Staa-

*) Oulcoisrtlini 1^. VIII, p. 42». — Iscops Usrll?
IV, P. 2v5. — Lotos»» 1. XI, p. L16,
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t8oq. ten diesen Feinden des heiligen Stuhles Aufent­
halt gegeben, und ihnen sogar erlaubt, in den 

der Grenze am nächsten liegenden Städten zu 
wohnen, um ihre Ränke zu Bologna zu begün­

stigen. Aus allen diesen Gründen, fügte Julius II 

hinzu, hätte der heilige Stuhl ohne Verweilen die 

Venetianer als Ungläubige, als Heiden, als ein 
angestecktes Glied der Kirche behandeln können, 
das man eilig zerstören müsse, ehe es den übri- 

Körper anstecke. Indessen wolle der Pabst, nach 
seiner außerordentlichen Langmuth, ihnen noch die 

Strafen ankündigen, in die sie gefallen seyen, 

und ihnen eine endliche Frist von vier und 
zwanzig Tagen bewilligen, um Reue zu bewei­
sen, und der Kirche alles zurückzugeben, was sie 
auf ihrem Gebiete besitzen, insoferne sie auch alle 
Nutznießungen erstatten, die sie während der gan­

zen Zeit ihres angemaßten Besitzes bezogen hätten^).

Wenn dessen ungeachtet die Venetianer über 

diesen Zeitpunct hinaus ihre Reue und die Be­
weise derselben verschieben, so thue der Pabst 
durch dieselbe Bulle nicht nur Venedig, sondern 

alle Länder seiner Herrschaft in den Bann, und 

alle diejenigen, die irgend einem Venetianer Auf­

enthalt gestatten. Er erklärte die Venetianer alö

6) i5og. §. 6-y, 1. XX, x. 65.
Allein er gibt nur diesen ersten Theil der Bulle 
wörtlich, und unterdrückt die Drohungen, mit 
denen sie endigt.
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Verbrecher gegen die göttliche Majestät und be- 
ständige Feinde der Christenheit, und erlaubte 
Jedem, sie auzufallen, sich ihrer Güter und ihrer 

Personen zu bemächtigen und sie als Sklaven zu 
verkaufen. M n sieht hieraus, wie wenig die 

römische Kirche den ihr oft zugeschriebenen Ruhm 

verdient hat, daß sie die Sklaverei) abgesthafft 

habe
Mittlerweile hatte sich die venetianische Armee 

gesammelt, und zog von Pontevico nach Fonta- 

nella, einem sechs Miglien von Lodi gelegenen 

Flecken, von wo aus sie im Stande war, Cre- 

mona, Crema, Caravaggio und Bergamo zu 
Hülfe zu eilen. Ihre Generale erhielten dort 

Nachricht, daß Chaumont wieder über die Adda 

zurückgegangen sey, und sie hielten daher die 

Gelegenheit für günstig, Treviglio wieder einzu- 
nehmen. Alviano allein widersetzte sich diesem 
Entschluß, und stellte vor, daß man sich dem 
Feinde nur in soweit nähern müsse, als man ihn 

anzugreifen gedenke, und daß man zwey wider­

sprechende Absichten verbinde, wenn man auf ihn 
losgehe und sich doch nur Vertheidigungswelse hal­
ten wolle. Allein da diese Entwürfe kein Gehör 

fanden, so besetzte die venetianische Armee zuerst 

Rivolta am Ufer der Adda, und griff hierauf Tre- 

viglio an, wo Herr von Chaumont fünfzig

'S) Ouiccinräini 1^. VIII, p. Hss. — ?. Lembi 
1^. VII, p. l6Z. — Lolcarü I,. XI, x. Z16.
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Capiränen Jmbault und Fontrailles zurückgelassen 
hatte. Da das Geschütz bald auf der Seile von 
Cassano eine Mauerlücke gemacht hatte, so ergab 

sich die Besatzung; die Offiziere blieben Kriegs- 

gefangen, und die Soldaten gingen ohne Waffen 

davon. Indessen bedingten die Franzosen keine 
Vergessenheit des Vergangenen für die Einwohner, 

die durch Empörung die Uebel gäbe des Platzes 

veranlaßt hatten, und die venetianischen Generale 
überließen Treviglio zur Strafe dieses Ungehor­

sams der Plünderung ").

Allein an dem gleichen Tage, wo Treviglio 
sich ergeben hatte, am 8. May, kam Ludwig auf 

dem entgegengesetzten Ufer der Adda an, und 
am folgenden Tage schlug er drey Brücken über 

diesen Fluß, unterhalb Cassano, ohne daß die 

Venetianer, die einige Meilen davon entfernt 

und immer mit der Plünderung von Treviglio 
beschäftigt waren^ diesem Uebergange irgend einen 
Widerstand entgegengesetzt hätten. DaS User von 

Cassano ist höher als das gegenüberliegende, und 

die Vertheidigung des Flusses wäre immer schwie­

rig gewesen; indessen hatten die Franzosen doch 
nicht erwarten können, daß sie nicht einmahl 

.versucht würde, und als I. I. Trivulzio Lud-

*) ?. Lcrnbi llist. Venet. 1^, VII, 166. — Lel- 
esrii tt. XI, p. Zl?. — Newoires äs
,ck. XXIX, I'. XV, p. 70.
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wig XII mit seinem ganzen Heere an dem linken lSoZ. 
Ufer der Adda erblickte, sagte er ihm: „Heute, 

„Sire, haben Sie die Venetianer besiegt" 
Alpiano, ohne von dem Uebergange der Franzo­

sen benachrichtigt zu seyn, fühlte die Nothwen­

digkeit, seine Armee an das Ufer dieses Flusses 

zu führen, und da er die Soldaten nicht anders 

von der Plünderung lvsreißen konnte, so ließ 
er Treviglio in Brand stecken, um sie daraus 

zu vertreiben. Allein ungeachtet dieser grausamen 
Maßregel kam er zu spät an, und da die beyden 

Armeen durch kein Hinderniß mehr getrennt wa­

ren, so kehrten die Venetianer in ihr Lager bey 
Treviglio zurück, das eine vortheilhafte Stellung 
hatte, und die Franzosen schlugen das ihrige m 
der Entfernung von einer Miglie auf.

Nachdem Ludwig XII die Stellung der Ve­

netianer untersucht, und es zu gefährlich gefunden 
hatte, sie in derselben anzugreifen, so wandte er 
sich, nachdem er einen Tag ihnen gegenüber ge­

blieben war, am folgenden Tags südwärts, und 

ging dem Flusse entlang auf Rwolta, dessen er 
sich bemächugte. Nachdem er dort einen Tag 

zugebracht hatte, verbrannte er das Dorf, und 
setzte am folgenden Tage seinen Weg fort, um 

sich nach Pandino oder Vaila zu begeben, und 
so die venetianische Armee von den Magazinen

'») tZluicciaräivi II,. VIII, x. 4^4- bisrüi
1^. IV, 2v5.
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^5oy. abzufchneiden, die sie zu Crema und Cremona 

hatte. Während dem der König den sich siets 

krümnienden Weg am Ufer der Adda einschlug, 
konnten die Venetianer auf der Sehne des Bo­

gens, den Ludwig XII beschrieb, also unfeinem 
kürzern Wege in eine zweyte Stellung kommen, 

die näher bey Crema lag, und eben so gut, wie 
die bisherige war. Pitigliano wollte diesen Marsch 

erst am folgenden Tage antreten; Alviano drang 

darauf, daß man sich sogleich auf den Weg mache, 

und dem Feinde zuvorkomme. In der That 

wurde der Befehl zum Aufbruche gegeben; das 

hohe Gebüsch, womit das Land bedeckt ist, ent­

zog die venetianische Armee, welche den Weg 
rechts einschlug, gänzlich den Augen der Franzo­
sen, welche links marschieren, und da ihre Linie 
gerader war, so harte sie bald den Vorsprung 

gewonnen. Allein gerade an diesem Orte näher­

ten sich die beyden Wege, und Alviano, der den 

Nachtrab befehligte, bemerkte den Carl von Am- 

boise und I. I. Trivulzio, welche den französi­
schen Vortrab-anführten, und sich ganz in seiner 

Nähe befanden^).

Man zählte bey dem Heere Ludwigs Xls 
zweytausend Lanzen, taufend Schweizer und zwölf- 
taufend Gascogner oder Italiener nebst einem

Omcciarllini VIII, y. ^25. — p. Lewbi I,.
x 168. — Zelcarii XI, x. Z18. 
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schönen Vorrath von grobem Geschütz ^). Der »5oI. 
Vortrab des Amboise bestand aus fünfhundert 

Lanzen und den Schweizern; bey dem Nachtrabe 
des Alvianv zählte man achthundert Cürassire, 
und die Blüthe des italienischen Fußvolks. Das 

Gefecht zwischen diesen beyden Abtheilungen war 
nicht ungleich; allein der Marsch der andern 

Abtheilungen entfernte beständig den Pitigliano 

mehr von Alviano, da ex hingegen Ludwig XII 
dem Carl von Amboise näher brächte. Da Al- 

viano das Gefecht nicht vermeiden konnte, so ließ 

er eilig seinem General sagen, daß er angegriffen 

sey, und drang zugleich in ihn, seinen Zug auf- 
zuhalten, und ihm zu Hülfe zu eilen. Pitigliano 
hatte schon seit dem Anfänge des Feldzugs mit 

dem Ungestüm des Alviano zu kämpfen gehabt, 

er hatte beständig gesehen, wie jener Gefahren 

aufsuchte, die zu vermeiden er für Pflicht hielt. 
Er glaubte, der General wolle ihn bey dieser 
Gelegenheit wider seinen Willen zum Treffen 

zwingen, und ließ ihm sagen, er solle seinen 

Rückzug in guter Ordnung fortsetzen, da es der 
Wille des Senats sey, eine Schlacht zu vermei­

den
Alviano hatte sich indessen zum Treffen ge-

»!) HIemoireg äu 6Iiev. L»^»r<I 6b, XXIX, 1.
XV, i». 69.

OuiccisrUiui 1^. VIII, Y. 425. — Lelcsrii I-.
XI, x. Z18.
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^09. rüstet. Er hatte sein Fußvolk mit sechs Stucke« 

Geschütz aus einen Damm gestellt, der zum 

Schutze gegen einen Waldstrom diente, welcher 
in diesem Augenblick trocken war; er hatte die 
französische Reuterey lebhaft angegriffen, die auf 

einem mir Weinreben bepflanzten Boden sich nicht 

mit Freyheit entwickeln konnte. Alviano benutzte 

diesen Vortheil, trieb sie zurück und verfolgte sie 
bis an einen mehr offenen Ort. In der gleichen 
Zeit rückte der König mit dem Haupttreffen 

heran, und der Nachlrab des Alviano, der bereits 
einen ruhmwürdigen Vortbcil erfochten hatte, be- 

kam es nun mit der ganzen Armes Zu thun. 

Die Tapferkeit des Anführers hatte sich den Sol­

daten mitgerheilt, und der bereits erlangte Vor­
theil erhielt ihren Muth, so daß sie drey Stunden 
lang das Gesicht mit der größten Tapferkeit fort- 

setzten. Ein starker Regen, der während des 

Treffens siel, machte den Boden für die Fußgän­

ger schlüpferig; die Hoffnung, den Pitigliano 

heranrücken zu sehen, auf dessen Beystand man 
gezählt hatte, schwand dahin; allein das italieni­

sche Fußvolk der Brisighella, die man an ihren 
halbweißen und halbrothen Jacken unterschied, 

machte sich seines neuen Ruhmes würdig. Ob- 
schon eö genöthigt war, bis in eine offene Ebene 
zurückzuweichen,, und sich dort den Angriffen der 

Reuterey ausgesetzt fand, so brach es doch nie­

mahls seine Reihen. Umringt, gedrängt, über- 



— 49^ —
wältigt ließen sich diese Romanischen Fußgänger »Sog. 

beynahe alle todten, nachdem sie ihr Leben theuer 
Verkauft hatten. Sie hatten von Naldo von Bristg- 

hellä im Thal Lamone ihren Nahmen und ihre Ein­
richtung erhalten, und das gesammte besoldeteFuß- 

vvlk der Venetianer hatte hernach ihre Farben und 
ihre Krieg'ordnung angenommen. Dieses Fußvolk 

ließ sechstausend Todte auf dem Schlachtfeld; 

es war ungefähr das Doppelte von dem, was 
die Franzosen verloren hatten; die venetianischen 

.Cürassire litten nicht viel, aber Bartholomäus von 
Alviano, im Gesicht verwundet, wurde zum Gefan­

genen gemacht, und in das Zelt des Königs geführt.
Zwanzig Stücke Geschütz sielen den Franzosen in die 
Hände; der Rest des venetianischen Heeres setzte 

seinen Rückzug fort, ohne verfolgt zu werden^).

Diese Schlacht, die man verschieden bald von 
Vaila, bald von Aignadel in der Ghiara d'Adda 
benenn , wurde am 14. May i5og geliefert. 

Mit ihr begann ein neues Kriegsfystem, das sich 

durch mehrere Grausamkeit im Gefechte, und 

mörderischere Niederlagen auszeichnete. Seit

*) Ouicciriickini VIII, P- 4^2. — k. Lembi I,.
VII, j). 170. — Nsrüi ü,. IX^ ^>, LuO.
Leiesrii 1^. XI, j?. 3i8. -- lVlLrian» äc reliu»

I,. XXIX. c. XIX, 287. — ?. Lii'-irrr 
Inst. 6en. I,. XVIII, 426. — «le L^^arcl 
'I'. XV, cli. XXIX, x. 71. - .^rnoläi rerrool 
l'. IV, x. 63.
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1209. fünfzehn Jahren hatten die Ultramontaner den 

Krieg nach Italien gebracht; indessen hatte man 
noch kein Schlachtfeld mit so viel Todten bedeckt 

gesehen, auch hatte das Fußvolk noch nie einen 

so wichtigen Antheil an dem Treffen' genom-- 
inen. Allein je mehr die Kriege sich verlängern, 

desto mehr werden sie national; je unerträglicher 
die Leiden der Besiegten werden, desto mehr fühlt 
jeder, daß es besser sey, sich auf den Tod zu 
wehren, als sich ohne Kampf unterdrücken zu 

lassen. Der Zeitpunct kommt endlich heran, wo 

die Volker alle ihre Kräfte zum Kampfe aufbie- 

then, und wo der Sieg nur durch Ausrottung 
der Besiegten erlangt werden kann. Je mehr 

die Angreifenden ihre Zahl und die Mittel des 
Angriffs verstärken, desto verderblicher wird ihr 
Unterhalt, desto unerträglicher ihr Joch. Nach 
mörderischen Gefechten verfährt man bey den 

Belagerungen von Städten eben so grausam, so 

wie bey der Behandlung des eroberten Landes. 
Von diesen: Treffen an zeigte sich in jedem Jahre 
mehr Wuth und Blutvergießen, bis zu dem Zeit­

puncte, wo eine allgemeine Erschöpfung die Völ­

ker und ihre Führer endlich zum Frieden zwang, 
weil die zum Kriege taugliche Generation beynahe 
gänzlich aufgericben war, und man die Heere 

weder mit Greisen noch mit Kindern ergänzen 

konnte.
Ludwig XII verfolgte seinen Sieg mit einer 
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Schnelligkeit, die seinem kriegerischen Talente »Zog. 

mehr Ehre machte, als der Ausgang des Gefech­
tes selbst. Schon am folgenden Tage erschien er 

vor Caravaggio, welches sogleich seine Thore öff­

nete, und das Schloß, das mit Geschütz ange­
griffen wurde, ergab sich am Tage nachher. 

Am 17. schickte ihm die Stadt Bergamo eben­

falls ihre Schlüssel, und er ließ sie durch fünfzig 
Lanzen und tausend Mann zu Fuß besetzen; das 

Schloß hielt sich kaum zwey oder drey Tage. 

Bey jeder Capitulation verlangte Ludwig X1I be­
ständig, daß die venetianischen Edelleute, die sich 
in den Städten befanden, seine Gefangenen blie­
ben. Er wollte sie zwingen, so starkes Lösegeld 

zu zahlen, daß ihre Familien dadurch zu Grunde 

gerichtet würden, und es ihnen unmöglich machen, 

durch ihr Privatverm'ögen den Finanzen der Re­
publik aufzuhelfen. Indessen näherte er sich 

Vrescia, um die venetianische Armee zu verfolgen, 

die sich gegen diese Stadt zurückgezogen hatte, 

und bereits durch Ausreißer sehr vermindert war^ 
Umsonst hatten die beyden Proveditoren Georg 

Eornaro und Andreas Gritti die Brescianer er­
sucht, sie in ihre Mauern hineinzulassen; der 

Graf Franz von Gambara, das Haupt der ghi- 

bellinischen Partey, hatte sich, sobald er von der 
Niederlage bey Vaila Nachricht bekam, mit sei­

nen Anhängern der Thore bemächtigt, den vene­

tianischen Truppen den Eingang verweigert, und
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i5«9- übergab sie am 24. May den Franzosen. Da 

sich Pitigliano in der Nähe einer empörten Stadt 
nicht mehr in Sicherheit glaubte, so zog er sich 

mit dem Rest seiner Armee nach Peschiera zu­

rück ").
Die Unfälle folgten für die venetianer mit 

einer so entsetzlichen Schnelligkeit auf einander, 
daß weder der Senat, dessen Sündhaftigkeit und 

Festigkeit man so oft gerühmt hatte, noch das 
Volk, von dem man Vaterlandsliebe erwartete, 
in sich selbst Stärke genug zum Widerstände fan­
den. Ungeheure Anstrengungen waren vor Eröff­

nung des Feldzuges gemacht worden, um Geld 

zu sammeln. Die Republik hatte zu diesem Ende hin 
Auskunftsmittel ergriffen, die all n ihren Gewohn­
heiten zuwider waren; sie harre von allen Seiten 
her entlehnt; von allen Adeiichen und allen unter­
worfenen Slädten hatte sie patriotische Geschenke 

angenommen; sie hatte allen Staatsbeamten die 

Hälfte ihrer Besoldung abgeschnitten , und 
bereits waren alle diese Schätze zerstreut; die 
mit so großen Kosten gesammelte Armee war 

entweder aufgerieben oder versprengt. Es kam 

nicht bloß darauf an, sie herzustellen, man mußte 
auch noch auf die Flotte denken, weil die Fran-

4k) I>. VIII, 4^7. — I*- HLinhi
I., VIII, i^Z. -- diarUi I.. IV, 207.
Lelorlrü I.,. XI. 3lH.

4tt!) P. vembi I,. VII, x. 1O2.



— 4Z5 —

zoftn eine zu Genua aut-rüsteten, die bald die 

Küsten des Adrkatischen Meeres beunruhigen mußten 
Der Senat ordnete in der That die Ausrüstung 

von fünfzig Galeeren an, unter den Befthlm des 

Angelo Trevisani, und zugleich sandte er in alle 
seine Seeplätze den Befehl, alles überflüssige 

Getreide nach Venedig zu bringen, um die Haupt­

stadt rvenigstens in den Stand zu setzen, eine 

lange Belagerung auszuhalren ^).
Unmittelbar nach der Unterwerfung von 

Vrescia hatte Crema dem Könige seine Thore 

geöffnet auf Betreiben des Soncinv Benzoni, 
eines Abkömmlings der alten Beherrscher dieser 
Stadt. Eremona hatte ebenfalls capitulirt, so 

wie die Festung Pizzighettone. Nur die Citadelle 

von Cremona fuhr fort, sich zu wehren, weil 

Ludwig XII verlangt hatte, daß alle darin befind­
lichen venetianischen Edelleute seine Gefangenen 
bleiben, und Zacharias Contarini, dessen ungeheure 

Reichthümer man kannte, sich dort mit mehrern 

andern Herren eingesthlossen hatte, welche die 

Franzosen durch übermäßig gefordertes Lösegeld 
zu Grunde richten wollten. Der Graf von Pi- 
tigliano hatte Peschiera von Neuem verlassen, 

um nach Verona zurückzugehen; allein er hatte 

zur Bewachung dieser Festung den Andreas Riva 
und seinen Sohn, venetianische Edelleute, mit

*) OulCLiaräini 1^. VIII, p. 4-8. — k. Lemki I..

VIII, p. XI, L-o.
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r5oy. vierhundert Mann zu Fuß zurückgelassen, und 

schmeichelte sich, daß diese die Festigkeit des Pla­

tzes und die Vortheile der Lage benutzen, und 
die Franzosen lange genug aufbalten würden, 

um ihm selber Zeit zu lassen, seine Armee wie­

der in Ordnung zu bringen.
Der Erfolg entsprach den Hoffnungen deS 

Pitigliano nicht: kaum hatte das Geschütz eine 
enge Lücke in die Mauern von Peschiera gemacht, 

als die Schweizer - und Gascogner sich darein 

stürzten, und dn Platz mit Sturm eroberten; 
die ganze Besatzung mußte über die Klinge sprin­

gen, und Ludwig XII ließ den Commandanten 
Andreas de Riva nebst dessen Sohne aufhängen, 

ohne einen andern Beweggrund, als um denjeni­

gen Schrecken einzuflößen, melche versuchen wür­
den, sich zu vertheidigen. Eben so hatte er we­

nige Tage vorher die tapfern Soldaten hängen 

lassen, welche Caravaggio vertheidigten. Schwache 

Menschen sind immer grausam, und die Könige, 
welche die Armeen begleiten, ohne selbst Generale 
zu seyn, sind mehr dazu geneigt, als andre, weil 

sie jeden Widerstand gegen ihren Willen als eine 

persönliche Beleidigung ansehen, die sie der Kriegs­

gesetze überhebe").

) Nvm. äe Ls^arcl Lli. XXX, 1. XV, 78. —

Nem. 1. XVI, — Lelcsrii
XI, p. Zig. — Ouicciarcliui I,. VIII, P. §29,»- 

.lacopo Rsräi I,. IV, x. 207.
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Kaum waren vierzehn Tage nach der Schlacht '5og. 

bey Vaila verflossen, und Ludwig XII hatte schon 

den ganzen Theil des venetianischen Gebietes er­
obert, der ihm nach dem Vertrage von Cambray 

gehören sollte: die einzige Citadelle von Cremona, 
die noch Widerstand leistete, kielt sich nicht län­

ger als vierzehn Tage. Die Provinzen, deren er 
sich bemächtigt hatte, vermehrten die Einkünfte 

des Herzogtbums Mailand um mehr als zwey­
mahl hunderttausend Ducoten. Die andern Ver­

bündeten, die kaun: gewagt hatten, ihre Feind­

schaft merken zu lasst», so lange Venedig noch 
seine ganze Macht beybehielt, griff'» von allen 

Seiten die venezianischen Grenzen an, sobald ste 
von der Niederlage bey Vaila Nachricht hatten. 

Der Pabst hatte den Befehl über seine Armeen 

seinem Neffen Franz Maria von La Rovera über­

geben, der im vorhergehenden Jahre der Nachfol­
ger feines Adopriv-Vaters Guid' Ubaldo von 
Montefeltro in dem Herzogthum Urbino ge­

worden war. Diese Armee bestand aus vierhun­
dert Cürassiren, vierhundert leichten Reutern und 

achttausend Mann zu Fuß, und kurz nachher 
wurde ste noch durch dreyrausend Schweizer ver­

stärkt, die der Pabst in Sold genommen 'atte. 

Nach der Verheerung des Gebietes von Cervia 
eroberte ste Solarolo, zwischen Faenza und 

Jmola, und griff Brisighella an. den Hauptort der 
kriegerischen Provinz von Val Lamone. Johann Paul

Stak Frrxstaalen, Th. XIII. LL
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»Log. Manstone war beauftragt, diese Festung mit acht­

hundert Mann zu Fuß und einigen Reutern zu ver- 
the^diM. Er hatte einen Ausfall gewagt, ohne die 

Stärke der Angreifenden hinlänglich zu kennen; 
allein er würd-» so kräftig zurückgetrieben, daß die 

Feinde mit den Flüchtigen vermengt zugleich in das 

Thor eindrangen. Ihre Wuth gab derjenigen der 
Ul^ramontaner nichts nach, und alle unglücklichen 
Bewohner von Bristghella mußten über die Klinge 

springen
Die päbstliche Armee näherte sich hierauf 

Ravenna; allein sie wurde zehn Tage lang durch 

das Schloß von Russi aufgehalten, das zwischen 

jener Stadt und Faenza liegt. Giovanni Greco, 

der Anführer der venetianischen Stratioten, wurde 
von Johann Vitelli gefangen genommen; Rustr 

ergab sich; obgleich die päbsilichen Generale keine 
Talente hatten, oder nicht einstimmig waren, so 

waren doch die venetianischen Truppen in der 
Romagna so wenig zahlreich, und Mutlosigkeit 

und Schrecken so groß, daß Faenza, Rimini, 

Ravenna und Cervia capitulirten, und ihre Thore 
zu öffnen versprachen, wenn sie nicht in einer 

bestimmten Zeit Beystand erhalten sollten

OuiLcisrüini 1^. VIII, p. 429- — lüeinl»! ll».

VII, p. 164 -- Lelcarii 1^. XI, p. 3so.
Ä!'>) OuiLciaräini I,. VIII, 429. - ?. Lembi 

1^,. VII, p. 176. -- NLrüi IV, x. 207. 

VelcLril 1,. XI, x. Z20.
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Alfcnso von Este, Herzog von Ferrma, war 1509. 

ebenfalls dem Bunde von Cawbray beraMeten, 

und am 19. April vom Pabste zum Fahnenträ­
ger der römischen Kirche ernannt worden. In­

dessen hatte er die Niederlage von Vaila abge­

wartet, um die Feindseligkeiten anzufangen. Hier­
auf entließ er den Statthalter, der zu Ferrara 

den Venetianer» Recht sprach; berief seinen Ge­

sandten zurück, und schickte am 19. May zwey 
und dreyßig Kanonen in das päbstliche Lager, 

welches vor der Citadelle von Ravenna stände 
Am 3o. desselben Monaths rückte er ins Feld, 

und bemächtigte sich ohne Widerstand von Pole­

sina di Rovigo, von Este, Montagnana und 
Monselice, einem alten Erbguts feiner Familie "N

Eben so beeilte sich der Marchese von Man- 

tua, die Niederlage seiner alten Nachbarn zu 

benutzen: er nahm Asola und Lunato ein, die 
Philipp Maria Visconti seinem Uranherrn abge­

nommen, und dann der Republik abgetreten 
hatte. Peschiera hatte ihm ebenfalls zu Theil 

werden sollen; allein diese Stadt war für den 
König von Frankreich zu wohl gel gen, als daß 
der Marchese es wagte, sie ihm- abz»schlagen. 

Er begnügte sich mit dem Versprechen einer

ZIuiLtori 1. X, p. — 6n,c-
visr6iai I., VIII, x, 4^0. — LsIcÄiii I-. Xt, 
x. ZLo.
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,Lo<). Entschädigung, die man ihm anderswo geben 

würde ").
Der Spanische Gesandte, der bis nach der 

Niederlage von Vaila zu Venedig geblieben war, 
und nicht aufgehört hatte, die Freundschaft sei­

nes Herrn zu versichern, ergriff ebenfalls diesen 

Zeitpunct, um seine Abschiedeaudienz zu verlan­

gen. Ferdinand hatte zweytausend spanische Fuß­

soldaten nach Neapel gesandt, die mit dreitau­

send Neapolitanern vereinigt sich zu Ende des 
May Tram genähert hatten, um es zu belagern. 
Eine französische Flotte war zu der sizilianischen 

gestoßen, und vor dem Hafen eben dieser Stadt 

erschienen; jedoch war der Vice-König von Nea­
pel auf Zureden des Fabricio Colonna nur mit 

vieler Langsamkeit zu dieser Unternehmung ge­
schritten. Die Venetianer, die bereits darauf 

bedacht waren, den Ferdinand von dem gegen 

sie geschlossenen Bunde abwendig zu machen, 

ergriffen diese Gelegenheit, um ihm selbst die 
Zurückgabe aller ihrer Besitzungen im Königreich 
Neapel anzubiethen; sie beriefen alle ihre Com­
mandanten zurück, und befahlen ihnen, bey der 

Räumung der Städte dieselben den Spaniern 

zu übergeben

H) Ouieciaräini 1^. VIII, p. HZH-
**) NsrisuL üe rebus HispLnir»« 1^. XXIX.

XIX. P. 287. — OuiLcisräiQi VIII, P. 
kstri Leorbi 1^. VIII. x. 176.
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Während dieser Seit erschien Marimilians - k>ny. 

Heer noch nirgends; allein seine Vasallen und 
die Statthalter der angrenzenden Provinzen be­

nutzten die Bestürzung, in welche der gesanunte 

venetianische Staat versunken war, um ihn zu­
gleich von mehrern Seiten anzugreifen. In 

Jstrien bemächtigte sich Christoph Frangipam 

der Städte Pisino und Duino; der Herzog von 
Braunschweig rückte mit zweytausend Mann ins 

Friaul ein, und nahm dort Feltre und Belluno 

weg. Zu gleicher Zeit pflanzten Triest, Fiume 

und die andern zu Anfänge des vorigen Jahres 

eroberten Städte die Fahnen des Hauses Oestreich 
auf; der Graf von Lodrone eroberte einige Schlösser 
in der Nähe des Garda Sees; der Bischof von 

Trento endlich bemächtigte sich von Riva di Trento 

und Agresto "). Die ganze Republik schien der 
Auflösung entgegenzugehen, und selbst innerhalb 
der Mauern VenedigS hielt sich der Senat nicht 
mehr für sicher, entweder vor der Menge von 

Fremden, die der Handel dahin gezogen hatte, 

oder vor den Plebejern, w'lche die Verfassung 
von allem Anrheil der Regierung ausschloß, 
und die sich gegen eine Anmaßung auflehnten, 
welche der Wohlstand, das äußere Zeichen der 
Weisheit der Räche, nicht mehr rechtfertigte

A) Ouiceiarltivi I,. VIII, H3o. — Lclcririi I,. Xt 
32«.
Ouieeisrclioi I,. V!Is, /j3l.
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r5oy Durch Ausreißerey war die venetianische Ar­
mee in einen kläglichen Zustand versetzt. Sie 
gab das ganze Festland preis, entfernte sich von 

allen Städten, die eine nach der andern den Ein­

gang verweigert hatten, und war nach Mestre, 

am Rande der Lagunen geflüchtet, beobachtete 

aber dort weder Kriegszucht noch Gehorsam ge­
gen die Obern. Der Senat sparte weder Thä­
tigkeit noch Geld, um ein neues H-er zu bilden: 

er sandte zu Prvsper Colonna, der sich damahls 

auf den Grmzen des Königreichs Neapel befand, 

und ließ ihm den Befehl über alle ihre Truppen 

an biethen, nebst einem Jahrgehalt von sechzig- 
tauiend Ducaren, insofern Eolonna der Republik 

nnverweilr zwölfhundsrr Reuter zuführe "). Die 

aus den Slädlen der Romagna und am adria- 
tischen Meere zurückgezogenen Besatzungen, die 

in Griechenland und Iüyrien angsworbenen leich­

ten Truppen wären hinreichend gewesen, um die 

Verluste der Armee zu ersetzen; allein die ver­
derblichste Folge einer Niederlage ist nicht der 
Tod von einigen tausend Menschen, sondern der 

Verlust der Zuversicht und Treue des Soldaten.

In diesem allgemeinen Unglück machten die 
Venetianer nicht einmahl einen Versuch, den Kö­
nig von Frankreich auf andere Gedanken zu brin­
gen; die Unredlichkeit, mit welcher er seinen 

Groll verheimlicht hatte, die Treulosigkeit seiner

'") k. Lemdi bist. Venet. 1^. VIII, p.
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Ranke gegen sie, gerade in dem Zeitpunkt, als »5^. 

sie für ihn kämpften, die Erbitterung mit wel­
cher er seine Siege verfolgte, und seine Grau­

samkeit gegen die Gefangenen und Besiegten, 

flößten eine unüberwindliche Abneigung gegen 
ihn ein: Mit jedem andern Feinde hätten sich 

die Venetianer eher auszusöhneu gewünscht, als 

mit ihm; jedem andern halten sie d:e festen 

Plätze eher abgetreten, die sie nicht mehr zu ver­
theidigen hoffen konnten. Bereits hatten sie Fer­

dinanden alle Städte in Apulien zurückgegeben, 

auf die dieser Monarch Anspruch machte: durch 

die gleichen Mittel suchten sie den Ehrgeiz des 

Pabstes und des Kaisers zu befriedigen, um sie 
so von Frankreich abwendig zu machen. Zu wie- 

derhohlten Mahlen hatten sie versucht, Gesandte 
nach Deutschland zu schicken; allein der Bischof 

von Trento hatte ihnen den Eingang in das 
Land verweigert, weil sie im Bann seyen. End­
lich konnte Antonio Giuftiniani, der zum Ge­

sandten bey Marimman erwählt war, an seinen 

Hof gelangen: er bath ihn um Gnade mit einer 
Demuth und Erniedrigung der Republik, die 
eher Verachtung als Mitleid hätte erregen müs­

sen, wenn nicht gerade die Pedantwey seiner la­

teinischen Rede, die wir noch haben, bewiesen 
hätte, daß Giustiniani, nach rednerischen» Ge­

brauche die Gesinmmgen übertreibe, welche aus-
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-Sog. zudrücken er den Auftrag hatte, und darin kein 

Maß zu halten wisse ").

Indessen waren die Aufträge, die dieser Red­

ner hatte, noch deutlicher, als seine Reden. Er 

erklärte dem Kaiser, daß die Republik bereit fty, 
ihm alle Staaten auf dem festen Lande'zu über- 
geben, sie habe ihre Besatzungen aus allen 

Reichsantheilen zurückgezogen, und werde diese 

letztem den Offizieren Maximilians übergeben, 

sobald diese sich zeigen, um sie in Empfang zu 

nehmen. So viele Unterwürfigkeit und Demuth 

blieben ohne Erfolg. Der Kaiser wollte sich ohne 

Theilnahme des Königs von Frankreich zu keinem 
Vertrage verstehen.

Au gleicher Zeit hatte der Senat auch in die 
Romagna einen Staarssekretair geschickt, mit 
dem Auftrage, dem Pabste die Citadelle von Ra- 

vmna zu ubergeben, und alles, was noch sonst

*) Luieeisräiiii kündigt ausdrücklich an, daß er diese 
Rede Wort für Wort aus dem lateinischen Texte 
übersetzt habe, und dieser Text ist hernach 1615 
von Goldast ^bekannt gemacht worden in /'o/rtroa 

p. Y77. -- Indessen haben die Vene- 
tianer behauptet, sse sey das Werk von Guicciar- 
dini. Sie haben sich bitter darüber beklagt, und 
dieser litterarisch polnische Screit ist mit mehr Er­
bitterung geführt worden, als seine Bedeutsamkeit 
verdient. Siehe üistoire llo la li^ue <Ic

IV I, x. i58 - rHs. — Ouicciaräini 1^. VIII, 
x- 45l.
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in dieser Provinz unter den Befehlen Venedigs 
stand, indem er sich nichts als das Geschütz in 
den festen Plätzen, und die Freylassung aller 

von der päbstlichen Armee gemachten Gefangenen 

vorbehielt. Die venetianischen Cc-rdinäle flehten 
hierauf den Pabst an, ihrem Vaterlands die Los- 

sprechung von dem Banne zu bewilligen, indem 

es, seiner W-rnung entsprechend, ihm vor Ab­
lauf der bestimmten vier und zwanzig Tage ,ge­

horcht habe. Allein der Pabst erklärte, daß die­

ser Gehorsam, statt vollständig zu seyn, nur be­

dingt gewesen sey; daß überdieß die Republik 
die während des angemaßten Besitzes bezogenen 
Einkünfte noch nicht zurückg'geben habe, und er 
sie also nicht lossprechen könne "). Indessen 

fing der argwöhnische Pabst an, sich über das 

Uebergewicht zu entsetzen, das die Ultramonta- 

ner in Italien erlangten; sein Stolz war durch 
die Unterwerfung der Republik geschmeichelt, die 
alle seine Vorgänger gefürchtet hatten; und als 

ruan ihm ankündigte, daß eine Gesandtschaft von 

sechs der angesehensten Mitglieder des Senats 
sich erbiethe nach Rom zu kommen, und ihn um 
Gnade zu flehen, so widerstand er nicht länger, 

und trotz der Vorstellungen Ludwigs und Mari- 
milians versprach er, bey der Ankunft der Ge-

*) Ouiceiarclio! I-, VIII. y. ^33. -- Lelcsrii lh 
XI, p. 32»,
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»Zvy. sandten den Bann und das Interdict aufzu- 

heben ^).
Während dieser Zeit wurden die venetianischen 

Städte auf dem festen Lande von Heiner Besa­

tzung mchr vertheidigt; und da sie die furchtbare 

Armee der Franzosen an ihren Grenzen sahen, 

so machten sie sich bereit, ihnen die Thore zu 

öffnen. Sobald die Veroneser die Einnahme von 
Peschiera erfuhren, schick;en sie Gesandte an 
Ludwig XII, um ihm die Schlüssel ihrer Stadt 
zu uberbrmgen; allein der König von Frankreich 

nahm sie nicht an, und sandte sie an die Abge­

ordneten Maximilians, die bey ihm waren. Er 
war nicht Wlllens, seine End rangen weiter zu 

treiben; wahrscheinlich waren seine Finanzen be­
reits erschöpft, und er war ungeduldig, seine 
Armee Zu entlassn, und nach Frankreich zurück- 

zukehwn. Die Citadelle von Cremona hatte sich 

ihm kürzlich ergeben; der Krieg war, so weit er 
ihn anging, beendigt; er hatte nichts mchr zu 
fordern, und die Venetianer schienen keineswegs 
im Stand', denen widerstehen zu lönnn, welche 

die Theilung ihrer Provinzen vollenden wollten.

Ehe indessen Ludwig XII Italien verließ, 

wünschte er mit Maximilian zusammen zu kom­
men. Der Cardinal von Amboise besuchte ihn

*) 6uicciartlini I,. VIII, — ?. Lernki

I. . VIII, 178 - 181. — Delciliii I>. XI, ^.Zoo, 
Iik>)naläi iZvg- §. x. 68. 
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am i3. Iuny zu Trento, und verabredete mit 

ihm eine Zusammenkunft der beyden Monarchen 

zuGarda, auf den Grenzen der beyden so eben 

eroberten Gebiete. Ludwig XU reiste ab, um 
am bestimmtet! Tage sich dort einzusinden; Ma­

ximilian seinerseits näherte sich bis auf Riva 

di Garda; allein sey es, daß er sein Begleit 
entweder für seine Sicherheit oder für seine 

Würde zu schwach hielt, oder daß er irgend einen 

and'rn Grund hatte, aus dem er ein Geheimniß 

machte, er reiste wieder von Riva ab, ohne nür 

zw'y Stunden dort gewesen zu seyn, und erklärte. 

Laß aus dein Friaul erhaltene Nachrichten ihn 
abriefen. Er sandte dem Könige den muen Bi­

schof von Gurk, Matthäus Langen, seinen Ge- 

heimschreiber, um ihn zu Cremona zu erwarten. 

Ludwig XII, den ohne Zweifel dieser Mangel 

an Achtung beleidigte, und der wußte, wie we­
nig man den Versprechungen Maximilians trauen 

dürfe, verreiste wieder nach Mailand, und we­

nige Tage hernach kehrte er wieder nach Frank­

reich zurück ").
Maximilian hatte sich in diesem Kriege wie 

in allen frühern betragen. Nach Unterzeichnung 

des Vertrages von Cambray hatte er sich einige 

Zeit in Flandern aufgehalten, um von seinen

Ouiccigrülni 1^. VIII, ^36. — Hclcarii L-.XI, 
32s — lVI«m. äe (R. XXX, ^5-

Äleinoires üc I lcui-.in^cs I. XVI , p. 3o.
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»Log. Unterthanen Hülfsgelder zu bekommen; allem 

kaum hatte er dieselben in den Händen, so wa­
ren sie auch schon verschwendet. Der Pabst 

wünschte, daß er seinen Feldzug beschleunigte, 

damit das französische Heer sich nicht ganz allein 

in Italien und Meister des ganzen Landes be­
fände; in dieser Absicht hatte er ihm erlaubt, 

hunderttausend Ducaten aus der Hülfscasse der 
Kreuzzüge zu nehmen, die in Deutschland war 

gesammelt worden, aber ohne Zustimmung des 

Pabstes nicht zu weltlichen Zwecken angewendet 
werden durfte. Kurz darauf hatte er ihm auch 

noch den Constaminus Cominates mit fünfzig 

taufend Ducaten zugesandr. Ludwig Xll hatte 

ihm yundellmusend Ducaten für die zweyte Be- 
lehuung mit dem Herzogthmn Mailand bezahlt, 
die ihm so eben ertheilt worden war; die Erb- 

staaten von Oestreich und diejenigen vom deut­

schen Rüche, hatten ihm Hülfsgelder bewilligt. 
Aber so viel für den Krieg gesammeltes Geld 

war bereits verschwendet, ehe es ihm gelang, 

irgendwo eine kaiserliche Armee zusammen zu 

bringen *).

Marimiüan kündigte an, daß seine Aussöh­

nung mit Ludwig XII ohne Vorbehalt sey. Bey 
seiner Durchreise durch Speyer hatte er ein Buch 
verbrannt, in welchem alles Unrecht verzeichnet 

tluieLiarülni I,. VIII, — Lelcsri! 1^. XI, 
y. Zs?.
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war, das die Franzosen dem Reiche angethan r5og° 

harten, und dabey erklärt, daß er nicht mehr 

daran denken wolle. Von Trento aus hatte er 
Ludwig XII geschrieben, nm ihm dafür zu dan­
ken, daß er ihm zu allen den Ländern wieder 

verholfen habe, welche die Venetianer ihm und 

seinen Vorfahren entrissen hätten. Am r5. Juny 

hatte er mit dem Cardinal von Amdoise Abrede 

getroffen, daß der König ihm fünfhundert fran­
zösische Lanzen szweytausend Mann^ leihen sollte, 

um den Krieg zu beendigen ^), und doch war 
noch nichts zu Stande gekommen, er befand sich 

sogar nicht einmahl in dem Falle, die Capitula- 
tionen der Städte anzunehmen, welche ihre Unter­
werfung anbothen.

Endlich erschien der Bischof von Trento mit 

einer kleinen Schaar französischer Truppen, und 
er war es, der die Unterwerfung von Vicenza 
und Verona annahm. Am 4. Juny erschien Leon- 
hard Trissino, ein venetianischer Aus ewanderter, 
ebenfalls vor Padua nur mit dreyhundert Deut­

schen zu Fuß und einem Waffenherold des Kai­
sers. Die Thore der Stadt wurden ihm sogleich 

geöffnet.
Hinwieder hatte Treviso Abgeordnete gesandt, 

um sich dem Kaiser zu unterwerfen; allein da 
das Volk dieser Stadt denselben Trissino vor sei-

*) 6uic«lsrülni 1^. VIII, P. 4^6
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^09. nen Thoren erscheinen sah, ohne Mannschaft, 

ohne Waffen, ohne irgend eine Auszeichnung, die 

für den kaiserlichen Schutz Gewähr ie-sten konnte, 
so verhehlte es seine Abneigung nicht, die Herr­

schaft eines italienischen Rathes mit derjenigen 

der Deutschen zu verrauschen. Ein Schuster, 
Nahmens Marco Ealigaro, brächte vor den Au­

gen des Pöbels die venezianische Fahne wieder 
zum Gorsche'n, und sammelte seine Mitbürger 

unter dem Geschrey: es lebe der heilige 

Markus! Die Adelichen, die, um ihre Güter 
Zu retten, zur Uebergabe bereitwillig waren, sahen 

ihre Paläste der Plünderung Preis gegeben. Leon- 

hard Trissino und sein kleines deutsches Begleit 

wurden verjagt; siebenhundert Italiener zu Fuß 

wurden aus dem Lager von Mestre herbeygeru­
fen, und in die Stadt gelassen; und dieses erste 
glückliche Ereigniß nach so vielen Unfällen, erhob 

wieder den Muth der Venerianer, als ein Vor­

zeichen einer bessern Zukunft. Die Stadt, welche 

zuerst unter den Staaten des Festlandes sich mit 

den Schicksalen der Republik verband, wurde 
von Neuem mit entzücktem Danke angenommen. 

Die Signoria bewilligte den Einwohnern von 
Treviso auf fünfzehn Jahre Befreyung von allen 

Abgaben; die Verzeichnisse der Steuerpflichtigen 
wurden auf dem öffentlichen Platze verbrannt, und 

die venezianische Armee, die bis dahin beständig
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zurückgewichen war, rückte von Neuem vorwärts, r8og. 

um eine feste Stellung zwischen Marghera und 

Mestre einzunehmen '")»

6uicc!srä!ni 1^. VIII, P. Lsltrsrii 1^ XI, 
x. 322. — k. Lerndi Iiisr. Vev. I«. VIII, x. i8o. 
Hlur-UorI kirnst. «I ltsll» 1. X, P. ^6.

Ende des drevzehnten Bandes«

»
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^09. nen Thoren erscheinen sah, ohne Mannschaft, 

ohne Waffen, ohne irgend eine Auszeichnung, die 

für den kaiserlichen Schutz Gewähr leisten konnte, 
so verhehlte es seine Abneigung nicht, die Herr­

schaft eines italienischen Rathes mit derjenigen 

der Deutschen zu verrauschen. Ein Schuster, 
Nahmens Marco Ealigaro, brächte vor den Au­

gen des Pöbels die venetianische Fahne wieder 
zum Vorschein, und sammelte seine Mitbürger 

unter dem Geschrey: es lebe der heilige 

Markus! Die Adelichen, die, um ihre Güter 

Zu retten, zur Uebergabe bereitwillig waren, sahen 

ihre Paläste der Plünderung Preis gegeben. Leon- 

hard Trisstno und sein kleines deutsches Begleit 

wurden verjagt; siebenhundert Italiener zu Fuß 

wurden aus dem Lager von Mestre herbeygeru- 
feu, und in die Stadt gelassen; und dieses erste 

glückliche Ereigniß nach so vielen Unfällen, erhob 

wieder den Muth der Venerianer, als ein Vor­

zeichen einer bessern Zukunft. Die Stadt, welche 

zuerst unter den Staaten des Festlandes sich mit 
den Schicksalen der Republik verband, wurde 

von Neuem mit entzücktem Danke angenommen. 

Die Signoria bewilligte den Einwohnern von 
Treviso auf fünfzehn Jahre Befreyung von allen 

Abgaben; die Verzeichnisse der Steuerpflichtigen 
wurden auf dem öffentlichen Platze verbrannt, und 

die venezianische Armee, die bis dahin beständig
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zurückgewichen war, rückte von Neuem vorwärts, ^04. 

um eine feste Stellung zwischen Marghera und 

Mesire einzunehmen ").

*) Ouicciaräini 1^. VIII, P. 43^- — ^Llesrii 1^. XI, 
- 322. — k. Leml»i Iiisr. Vev. 1^. VIII, 180.

^Vluraiori ^.nnsl, ll'ltsli» 4^, X, p. ^6.

Ende des dreyzehnten Bandest
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Jahr Seite
1498. Die venetianische Armee wird in Dibbiena 

eingeschlossen . . ......20
1499. Nikolaus Graf von Pitigliano siihrt eine 

neue venetianische Armee bis nach Elei 21 
Die beyden Republiken fordern ihre Gene­

rale vergeblich zum Schlagen auf . . 22 
— Ludwig XII und der Herzog von Mailand

suchen beyde, sie auszusöhnen ... 24 
— Sie unterwerfen sich dem fchiedrichterlichen

Entscheid des Herzog Herkules v. Ferrara 25 
— 6. April. Spruch des Herzogs von Ferrara 

zwischen beyden Republiken wegen Pisa 26 
— Die Venetianer ziehen ihre Truppen zu­

rück, ohne den Spruch anzunehmen. Die 
Pifaner wollen sich demselben nicht un­
terziehen .............. 27

— Die Florentiner senden den Paul Vitelli 
wieder vor Pisa ...... ... 28

— 25. Paul Vitelli greift Cascina an, und
erobert diese Stadt . ..........29.

— 1. August. Er schlägt sein Lager vor den 
Mauern von Pisa auf, am linken 
Ufer des Arno ........ 30

— Er macht weite Lücken in die Mauer, 
welche die Pisaner kühn vertheidigen . 3t

— 10. August. Er erobert den Thurm Stam- 
pace mit Sturm, nimmt aber seinen 
Vortheil nicht wahr, da er die Stadt 
erobern konnte........... 32

— Die Florentiner haben den Vitelli im Ver­
dacht, daß er d. Krieg absichtlich verlängere 24
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Jahr ' Seite
1499. Ein angekündigter Sturm wird aufgescho­

ben wegen der zahlreichen Krankheiten 
im florentinischen Heere ..... 35 

— 15. September. Vitelli gibt die Belage­
rung auf, u. zieht sich nach Cascina zurück 36 

— Er kommt in Verdacht der Verratherey
. u. des Einverständnisses mit den Medicis 37 

— Ende Septembers. Er wird zu Caseina ver­
haftet, und nach Florenz geführt . . 38 

— 1. October. Er wird zum Tode verur-
theilt und hingerichtet ...... 39 

— Erbitterung seiner Brüder und des Königs
von Frankreich über den Tod des Paul 
Vitelli.............  40

— 15. April. Vertrag Ludwigs XII mit der
Republik Venedig über die Theilung 
des Herzogthums Mailand .... 40 

— Ludwig il -Mors sucht sich es Beystandes 
von Kaiser Maximilian zn versichern 41 

— Maximilian bekommt mit den Schweizern
Krieg, und verläßt den Sforza . . .42 

— Sfvrza's Unterhandlungen mit Bajazeth H, 
um durch einen Angriff auf die Vene- 
tianer eine Diversion zu machen . . 43 

— Scander, Bassa von Bosnien, verheert
das Friaul...................... 44

— Die Könige von Spanien verlassen Lud­
wig il Moro  .....45

— Seine Unterhandlung mit dem Pabst, die 
ohne Erfolg bleibt ....... 46 

— Er kann von Friedrich von Neapel und
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Jahr Seite
1500. Sie liefern den Franzosen den Ludwig

Sforza auS, der sich in ihre Reihen ver­
borgen hatte......................... 72

— Sie nehmen Bellinzona ein ..... 7Z 
— Der Cardinal Ascanio Sforza wird von

den Venetianern verhaftet .... 74
Er wird Ludwig XII ausgeliefert, der den 

Herzog von Mailand und alle Abkömm­
linge des großen Sforza, die er ver­
haftet hat, zu ewiger Gefangenschaft 
verurtheilt ...... ........   . 76

Hundertestes Capitel. Cäsar Borgia erobert 
die Romagna und fällt in Toscana ein. 
Bündniß Ludwigs XII mit Ferdinand dem 
CatholiWen gegen Don Friedrich von Ara­
gonien. Sie theilen das Königreich Neapel 
unter sich. 1499 — i5oo. 77

Seite Jahr
1499. Tiefe Schlechtigkeit d. Pabstes Alexander VI 78
— Verschlechterung der dem römischen Stuhle 

unterworfenen Völker.......78
— Anarchie in dem Crötheil des heiligen Pe­

trus und der Campagna di Romana, 
veranlaßt durch die Streitigkeiten der 
Orsini und Colonna ...... 78

— Alle Schloßbesitzer waren Cvndvttieri . . 79 
— Verwüstung des ihnen unterworfenen Landes 79 

Die Zerstörung eines Schlosses nöthigt die 
ganze davon abhängige Landschaft, den 
Anbau des Landes aufzugeben ... 80
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Aahr Seit«
1499. Alexander VI verfolgt abwechselnd die

Colonna und die Orsini...........82
— Ancona, AM, Spoleto und einige andre

Städte behalten noch eine republikani­
sche Verwaltung................. 83

— Päbstliche Vicarien: die Varani zu Came- 
rino; die Foglioni zu Fermo, Rovera
zu Sinigaglia und Mvntefeltro zu Urbino 83 

— In Toscana die Eaglioni zu Perugia,
und die Vitelli zu Citts di Castello . 84 

— In der Romagna die Sforza zu Pesaro, 
die Malatesti zu Rimim, Riario zu 
Forli und Jmola, und Manfredi zu
Faenza.................. . , 84

— Die Venetianer zu Ravenna und Cervia, 
Bentivoglio zu Bologna; und der Her­
zog von Efte zu Ferrary ..... 86

— Drirckende Herrschaft aller dieser kleinen
Fürsten........................ 87

— Die Herrscherfamilien geben häufige Bey­
spiele von Greuelthaten........... 88

— Der Charakter einer solchen Regierung
theilt sich dem Volke mit...........9S

—- Cäsar Borgia hat im Sinn, sich der Staa-
ten aller päpstlichen Vicarien zu bemäch­
tigen ........................ 9»

— Ludwig XII tritt ihm den Jves von Allegre 
gab, um ihm in dieser Unternehmung 
behülflich zu seyn ....... 91

— 9. December. Eroberung von Jmola . . 91
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Jahr Sekte
1499. Einnahme von Forst. Catharina Sforza

bleibt gefangen ........ 92
1500. Das Bündniß zwischen Cäsar Borgia und 

Ludwig XII wird noch enger ... 93
— Die Venetianer, der Herzog von Ferrara

und die Florentiner entziehen den 
Fürsten in der Romagna ihren Schutz . 94 

— Die Malatesti und Sforza ergreifen die
Flucht, Astorre Manfredi III hält sich 
in Faenza .................... 95

1501. 22. April. Faenza ergibt sich durch Ca- 
pitulatkon /....  97

— Cäsar Borgia verletzt dieselbe, und läßt 
Astorre Manfreds umbringen ... 97

— Der Pabst ,bewilligt seinem Sohne Cäsar 
Borgia die Belehnung mit dem Her- 
zogthum Romagna ........98

— Grausame Regierung des Namiro d'Orco, 
Statthalters von Borgia in der Ro­
magna .......... 99 

1502. 23. December. Hinrichtung deS Namiro
d'Orco ......................... 100

— Cäsar Borgia wendet seinen Ehrgeiz gegen 
Toscana; Zustand dieser Provinz . 100 

1500. Pandolfo Petrucci läßt seinen Schwieger­
vater ermorden, um sich zum Allein­
herrscher zu machen...... 101

— Anscheinende Mäßigung Les Petrucci nach 
Erlangung der höchsten Gewalt . . 102

7- Erschöpfung der beyden Republiken Flo­
renz und Pisa /......... 103
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Iakc Seit-
1500. Subsidientractat zwischen Florenz und

Frankreich, das zur Wieöereroberung 
von Pisa beyzustehen verspricht . . 104 

— Die Florentiner verlangen, daß Hugo von
Beaumont die französischen Hülfstrup- 
p en anst ihre.................... 105

— Die Franzosen im Solde der Florentiner 
fuhren den Krieg für ihre Rechnung in 
der Lombardey . ........ 106

— 29. Juny Die französische Armee langt vor
Pisa an, und eröffnet die Laufgraben 107 

— Die Pisaner sprechen die Großmuth der
französischen Ritter an ..... 109 

— Mangel an Kriegszucht beym französischen
Heere, das sich nicht weiter schlagen will 110 

— 18. July. Hugo von Beaumont hebt die
Belagerung von Pisa auf, und geht 
nach der Lombardey zurück .... 111 

— Schwäche der Florentiner nach dem Rück­
züge des französischen Heers ... 112 

1501. 22. Februar. Aufruhr und Bürgerkrieg
zu Pistoja ......... 113

—- Beklagenswerter Zustand der florentini- 
schen Republik........... 114

— Cäsar Borgia sucht Händel mit ihr bey 
Gelegenheit der Verabschiedung eines 
Anführers ......  115

— Borgia zwingt den Johann Bentivoglio, 
ihm einen Tribut zu bezahlen . . 116 

— Cäsar Borgia verabredet sich mit Julian
von Medicis, um Florenz anzugreifen 117
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Jahr Seite
1501. Er rückt in Toscana ein, und will der

Republik Gesetze vorschreiben ... 119 
— Er verheert das Land und behauptet stets,

ein Freund der Republik zu seyn . 126 
— Er zettelt eine Verschwörung zu Gun­

sten der Medicis an ...... 121 
— Er unterhandelt mit den Florentinern,^

und erhalt von ihnen Hülfsgelöer . 121
— 4. Juny. Er rückt mit feiner Armee in

das Gebiet von Piombino .... 122
— 28. Juny. Er lässt seine Offiziere die

Belagerung von Piombino fortsetzrn 122
— 3- September. Piombino ergibt sich diesen 

Offizieren, während er dem Zuge nach 
Neapel folgt............. 123

— Ehrgeiz Ludwigs XII, und seine Absich­
ten auf das Königreich Neapel . . 124

— Ludwig XII besorgt die Dazwischenkunft 
des Königs von Spanien .... 124

— Er verwirft die Anträge von Don Fried­
rich und nimmt die des Ferdinand an 125

— Vorschlag der Theilung der neapolitani­
schen Monarchie zwischen Ludwig XII 
und Ferdinand........... 126

1500. 11. November. Vertrag von Grenada, 
der diese Theilung bestimmt ... 126 

— Ferdinand sammelt eine Armee in Sizi­
lien, unter dem Vorwand, die Tür­
ken zu bekriegen ..... . . 127

1501. Juny. Ludwig XII lässt sein Heer unter 
Anführung des d'Aubigny vorrücken 128
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Jahr Seite
1501. Vertheidigungsanstalten des Don Fried­

rich, und sein Vertrauen auf Gonzalvo 
von Cordova................... 129

— 6. Iuny. Die Gesandten von Frankreich 
und Spanien zeigen dem Pabste den
Theilungsvertrag an.............130

— Alexander VI verkündigt einen Urtheils­
spruch gegen Don Friedrich, um ihn 
des Königreichs Neapel zu berauben 130

— Gonzalvo von Cordova fährt während seines 
Marsches fort^ den Don Friedrich zu 
täuschen ............... 131

— Verlegenheit des Don Friedrichs der seine 
Truppen in die Festungen einschließt 132

— 24. July. Die Armee des d'Aubigny 
erobert und plündert Capua ... 133

— Grausamkeiten der Franzosen und des
Cäsar Borgia zu Capua .... 134

— 19. August. Die Franzosen rücken ohne
Schwertstreich in Neapel und Gaeta. ein 135

— 25. August. Don Friedrich übergibt das 
Castell von Neapel an d'Aubigny und 
geht nach Jschia ....... 136

— Friedrich setzt nach Frankreich hinüber, und 
erhält vom Könige das Herzogthum 
Anjou .................137

— Gonzalvo von Cordova bemächtigt sich lang­
sam Apuliens und Calabriens . . . 138

— Belagerung und langer Widerstand von 
Tarent, wohin sich Don Ferdinand, 
Herzog von Calabrien und ältester
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Sohn des Don Friedrich zurückgezo­
gen hat . .............. .139

1501. Der Herzog von Calabrien, durch falsche 
Eidschwiire getauscht, wird nach Spa­
nien geschickt ........... 140

1504. 9. September. Don Friedrich stirbt in 
Ansou und die Aragonische Herrscher­
familie von Neapel erlischt .... 141

Hundert und erstes Capitel. Krieg im 
Kömgreich Neapel zwischen Ludwig XU 
und Ferdinand, dem Catholischen; Empö­
rung von Arezzo; Eroberungen - des Cäsar 
Borgia; Gemetzel zu Sinigaglia; Treffen 
bey Cerignola; die Franzosen werden aus 
dem Königreich Neapel^vertrieben. i5nr — 
i5o3. i^2

Jahr ' Seite
1501. Vorurtheile der Ultramontaner gegen die

List und Verschlagenheit der Italiener 142 
— Treulosigkeit Maximilians, ..... 14Z 
— Der Schweizer, der Franzosen, der spani­

schen Eorgia's, des Ferdinand und 
des Gonzalvo von Cordova . . . 145 

— Schändlichkeit des Vertrags von Gre­
nada, uud daraus erfolgter Krieg . 146 

— Die Capitanata und Basilicata werden
von beyden theilenden Mächten ange- 
sprochcn...................... 146

— Anfang der Feindseligkeiten zu Atripalda 147
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Iahe - Seite

1501. Sie werden eingestellt, und der Streit
beyden Königen übergeben .... 148

L502. 19. Juny. Der Herzog von Nemours 
kündigt Gonzalvo von Cordova den 
Krieg an, der sich nach Barletta zu- 
pückzieht . ........... 149

— Wiederaufleben der Parteyen von Anjou
und Aragom'en ........ 156 

— Die Franzosen sind unschlüssig, ob sie
Bari oder Barletta belagern sollerr . 156 

— Der Herzog von Nemours" begnügt sich,
Barletta enge einzuschließen . . . 151 

— D'Aubiguy mit einem Drittheil der Armee
verjagt die Spanier aus Calabrien . 152 

— Nemours greift die Städte in der Nähe
von Barletta an ....... 152 

- Kampf in geschlossenen Schranken zu Tram
zwischen elf Franzosen und elf Spaniern 153 

— ^mpf in geschlossenen Schranken zwi­
schen Bayard und Sotvmayor . . 154 

— Gonzalvo und seine Armee leiden in Bar­
letta Mangel ........ 156 

— Die Franzosen bi ethen Gonzalvo ein Tref­
fen an , der es nicht annimmt, aber 
bey ihrem Rückzüge schlägt er ihren 
Nachtrab....................  157

— Ein französischer Gefangener bezeugt Ver­
achtung gegen die italienischen Cürassire 158

— Kampf in geschlossenen Schranken zwi­
schen dreyzehn Franzosen und dreyzehn 
Italienern ......... 160
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Jahr - Sei^e
1503. 13. Februar. Sieg der öreyzehn Italiener 160
1501. Unterhar dlungen Ludwigs XII mit Ma­

ximilian über die Belehnung mit dem 
Herzogthum Mailand .... 161

— 30. October. Zusammenkunft des Cardi- 
nals von Amboise und Maximilians 
zu Trento.............. 162

— Sie können keinen Friedensvertrag unter­
zeichnen; aber der Waffenstillstand 
wird verlängert ......... 163

1502 21. Fehruar. Zwey Gesandte Maximili­
ans an die italienischen Staaten lan­
gen zu Florenz an.......163

— 16. April. Neuer Schutzvertrag der Flo­
rentiner mit Ludwig XII .... 164

1 501. 4- September. Heyrath der Luerezia 
Borgia mit Alfons, dem ältesten 
Sohne des Herzogs von Ferrara . . 165

Schicksal der drey vorhergehenden Män­
ner der Luerezia; der dritte wird auf
Befehl des Cäsar Borgia ermordet . 166

1 502. Cäsar Borgia verreist von Rom, und 
bedroht Toscana und die Märchen . 167

— Er bemächtigt sich durch Verrättzerey des 
Herzogthums Urbino.......168

— Die Republik von San Märino begibt 
sich unter seinen Schutz..... 169'

— 4. Juny. Vitellvzzo Vitelli bringt Arezzo 
zum Aufruhr gegen die Florentiner . 170

— 18. Juny. Die Citadelle von Arezzo er­
gibt sich den Vitelli, Orsini und Meöicis 170'
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Jahr Seite
j5Ö2. Der König von Frankreich verbiethet dem

Cäsar Borgia, Florenz anzugreifen . 17t 
— Cäsar Borgia erobert Camerino, und 

läßt den Fürsten nebst seinen Söhnen 
erdrosseln . ...........171

— Eroberungen des Vitellozzo ün Thal 
Chiana und dem Easentinischen bis zur 
Ankunft der Hülfe von Frankreich . 173

— 1. August. Vitellozzo wird von Cäsar 
Borgia nicht anerkannt, und gibt seine 
Eroberungen Sem französischen Genera! 
zurück, den Ludwig XU den Florenti­
nern gesandt hat ...... . 174

— Alle Feinde Borgia's beklagen sich bey 
Ludwig XII, der nach Asti kommt, 
um die italienischen Angelegenheiten 
in Ordnung zu bringen..... 17L

— Der Cardinal von Ambosse begünstigt die
Borgia's .......... 17L

— Z. August. Cäsar Borgia geht von Rom 
nach Mailand zu Ludwig XII, der 
ihn günstig aufnimmt...... 176

— August. Ludwig XII leiht Cäsar Borgia 
öreyhundert Lanzen, um seine Erobe­
rungen fortzusetzen, sogar gegen die 
Verbündeten Frankreichs .... 177

— Bestürzung der Florentiner, da sie Cäsar 
Borgia vom Könige offenbar unter­
stützt sehen ......... 177 

— Besorgniß, die ihnen die Unbeständigkeit 
ihrer eigenen Regierung erweckt, durch
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Jahr Tritt,
allzuhäufige Erneuerung der Staats- 
äm.er .................... .178

1502. 16. August. Gesetz, das einen Gonfalo- 
nier auf Lebenszeit an die Spitze der 
Republik stellt ........ 180 

— 22 September. Peter Soderini wird zum
Gonfalonier auf Lebenszeit ernannt . 181 

« —. Alle päpstlichen Vicarien, die in den Hee­
ren des Cäsar Borgia gedient hatten, 
glauben sich von ihm bedroht . . . 182 

— Zusammenkunft zu Magwne, und Bünö- 
niß der Orsini, Vitelli, Daglioni, 
Petrucci und Bentivoglio zum Kriege 
gegen Borgia ........ 183 

Treulosigkeit des Oliverotto von Fermo, 
eines der Verbündeten... 184

— Die Verbündeten können die Florentiner
nicht bewegen, ihrem Bunde bcvzurreten 185 

Die Venetianer dringen in Ludwig XII, 
daß er den Borgia verlasse, und der 
König antwortet mit Drohungen . . 186 

— Oktober. Der Herzog von Urbino wird
durch die Verbündeten wieder in seine 
Staaten eingesetzt .... . . . 187 

— Cäsar Borgia beruft seine Generale nach
Jmola zurück, die auf dem Rückzüge 
geschlagen werden ..............  188

— Gefahr, in der sich Borgia zu Jmola befin­
det; er unterhandelt, umZeit zu gewinnen 189 

— Anscheinende Offenheit des Casar Borgia;
seine Unterhandlungen mir dem floren- 
tinischen Staatscanzler Macchiavelli 190
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Jahr ' Seite
1502 Empörungen in den Staaten des Borgia, 

der mittlerweile in der Stille eine 
Armee sammelt . ..... 191

— Zusammenkunft des Cäsar Borgia mit
Paul Orsini  ............192

— 28. Octvber. Friedensvertrag mit Orsini,
Vitelli und Oliverotto . . . . 193

2. December. Anderer Friedensvertrag 
des Borgia mit Dentivoglio . . . 194

— 8. December. Der Herzog von Urbino ent­
flieht aus seinen Staaten, die sich von 
Neuem dem Cäsar Borgia unterwerfen 19Z

— 10. Dec. Borgia setzt sich mit seinem Heere 
in Bewegung queer durch die Romagna 195 

— 22. Dec. Er schickt die französischen Trup­
pen, die er bey sich hatte, zurück . 196 

— Cäsar Borgia will Sinigaglia angreifen;
der Commandant erklärt, daß er nur 
ihm die Citadelle übergeben wolle . 197 

— 31. Dec. Borgia's Einzug in Sinigaglia, 
wo die Verbündeten von Magivne 
ihn erwartet hatten ....... 198

— Er läßt den Vitellozzv Vitelli, Oliverotto 
von Fermo, Paul Orsini und den 
Herzog von Gravina verhaften und 
erdrosseln . ........ 199

1503. 4. Jan. Citta di Castellv unterwirft sich ihm 201 
— 5. Januar. Eben so Perugia, das I. P.

Eaglivni verläßt . ..............202
— Er will auch den Pandvlfo Petrucci

aus Siöna vertreiben ..... 203
Itak. Freystaattn, Th. XIII. 34
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Jahr Seite
150Z. 28- Jan. Petrucci will Siena räumen, aber

ohne daß d. Regierung verändert werde 204 
— 1. Jan. Der Pabst läßt den Cardinal und

alle Prälaten v. Hause Orsmi verhaften 205 
— 22. Februar. Er läßt den Cardinal Orsmi

vergiften........... 206
— Der König von Frankreich und die Vene-

tianer nehmen den Gian Giordano 
Orsmi und den Grafen von Pitigliano
in Schutz ......... 207 

— 29. März. Der König von Frankreich setzt
d. Pandolfo Petrucci wieder zu Sienaein 208 

— Fortsetzung des Krieges zwischen Florenz
u. Pisa, der den vorgeschlagenen Bund 
der Ortschaften in Toscana vereitelt 210 

— 16. u. 18. Juny. Die Florentiner nehmen
Vico Pisano und Verucola ein . . 210 

— Ealentinois hört auf, sich nach Frank­
reichs Befehlen zu richten, seit den 
Unfällen der Franzosen im Königreich 
Neapel ................ 211

— Gvnzalvo von Cordova erhielt zu Bartetta
Lebensmittel, welche die gewinnsüchti­
gen sranzös. Generale verkauft hatten 212 

— Eroberungen des Herzogs von Nemours
in dem Gebiete von Bari und Otranto 212 

—- Empörung von Castellanöta; La Palisse
wird zu Rubio überrascht und gefan­
gen genommen........... - . 214

— Ankunft und erste Siege des Hugo von
Caröone in Calabrien ..............215
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Zahr Seite
1503 Hugo von Cärdone wird zu Terranova

von d'Aubigny geschlagen . , . . 216 
Ankunft eines neuen spanischen Heeres

in Calabrien unter Anführung des
Porto Carrero...........  217

— 11. April. Vertrag von Locarno zwischen
Ludwig XU und den Schweizern, 
durch welchen er ihnen LellinzvNä 
gänzlich äbtritt ........ 21T 

— 5. April. Vertrag von Lyon, den der Erz­
herzog Philipp von Oestreich unter­
handelt, um das Königreich Neapel 
seinem Sohne Carl zuzusichern . . 220 

— Ferdinand und Gönzalvo weigern sich ihn
zu bestätigen ........ 22l 

— 21. April. Zweytes Treffen bey Semina-
riä; d'Aubigny wird von Ferdinand 
d'Andrades gänzlich geschlagen . . 222 

Gonzalvo von Cordova erhält eine Ver­
stärkung von 2000 Deutschen und 
beschließt ins Feld zu rücken . . . 22Z 

— Andreas Matthäus Aquaviva wird von
Pietro Navarra geschlagen und gefan­
gen genommen ........ 224 

— 28. April. Gonzalvo von Cordova geht
von Barletta nach Cerignola . . . 225 

-- Der Herzog von Nemours langt ebenfalls
bey Cerignola an ...... . 225 

— 28. April. Nemours greift gegen seine
Ueberzeugung die Spanier zu Cerig­
nola an, eine halbe Stunde vor »Nacht 227
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Jahr * Seite
1503. Nemours wird getödtet, und die franzö­

sische Armee geschlagen...........228
— Jves von Allegre wird von Don Pedro de

Paz bis hinter den Garigliano verfolgt 229 
— Die Abruzzo's, Apulien und Calabrien 

unterwerfen sich den Spaniern, und 
d'Aubigny gibt sich ihnen zu Angitula 
gefangen.........  236

—- 14. May. Einzug des Gonzalvo von Cor-.
dova zu Neapel...........  231

— 11. Juny. Das Castell Nuovo wird von 
D. Pedro von Navarra nach dem Aus- 
bruch einer Pulvermiene erobert . . 231

— Juny. Das Castell de Uovo wird eben so 
eingenommen, und die Franzosen wer­
den aus dem ganzen Königreiche Nea­
pel versagt ...... ....... 232

Hundert und zweytes Capitel. Krieg 

der Venetianer mit den Türken. Tod Ale­

xanders VL. Erwählung von Pius III uns 
Julius II. Unfälle des Valentinois. Nie­
derlage der Franzosen am Garigliano. Waf­
fenstillstand zwischen Frankreich und Spa­

nien 1499 — 1604. ...... 233

Seit»
1499 — 1503 Die Republik Venedig hatte an 

den Kriegen in der Lombardey und 
Neapel keinen Theil genommen . . 235

— Sie war damahls im Kriege mit den Türken 2Zß
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Zahl- Seite
1403. Friedliche Regierung von Bajazeth II, 

welche jedoch in Europa die Furcht vor 
den türkischen Waffen nicht vermindert 237

- - Beweggründe zum Kriege, Räubereyen -
der Türken an den Grenzen . . . 237

- - Anschlag der Türken zur Überrumpelung 
von Corfu..... .. . . LZ8

— Nikolaus von Pesaro bohrt eine türkische 
Galeere in den Grund ..... 239

— Bajazeth unterzeichnet einen lateinischen 
.Vertrag, mit dem Vorsatz, ihn zu 
verletzen ...... .......  240

— Er greift plötzlich Aara an und beginnt 
den Krieg. ,........... 240

— Antonio Grimani erhält den Befehl über 
die venetianische Flotte; großer Wohl­
stand des Grimani....... 241

— August. Die Flotte des Grimani stößt auf 
die türkische bey Modon.... 243

— 12. August. Gefecht zweyer venetianischer 
Galeeren mit einem türkischen Kriegs­
schiff. Alle drey gerathen in Brand, 
lind sinken..............244

— Grimani vermeidet das Treffen, und macht 
die zu ihm gestoßenen Franzosen durch 
seine Furchtsamkeit abgeneigt ... 245

— Grimani wird verhaftet und nach Venedig 
vor Gericht geführt...... 246

— Er wird in die Inseln v. Quarnero verwiesen 247
— 29- September. Die Türken setzen über

den Isonzo und verheeren das Friaul 248
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1500. Januar. Die Friedensvorschlage der Ve­

netianer werden v. den Türken verworfen 249 
Die Türken unternehmen die Belagerung

von Modon . . ... . . 256
— 9. August. Hieronymus Contarini versucht 

Hiilfe nach Modon zu bringen . . 250
— Modon wird von den Türken erobert und 

verbrannt..............  251
— Pylos und Coron ergeben sich den Türken.

Napoli di Malvasia widersteht ihnen 252
— Siege des Denedotto von Pesaro, des 

neuen Admirals der Venetianer . . 25Z
— 1. November. Einnahme von Cephalonia 

durch Benedotto von Pesaro und Gon­
zalvo von Cordova.........254

1501. Vortheile, die Pesaro zu Prevezza und 
Alessio erringt ...... . . 255

— Der Pabst, die Franzosen und Portugie­
sen senden den Venetianern Hülfe . 256

— Laöislaus, König von Ungarn und Böh­
men macht eine Diversion .... 257

1502. Bajazeth It wird von Jsmael Sophi, 
dem Perserkönig, angegriffen . . . 258

— Die Venetianer erhalten Friedensvorschlage 259 
1503. Friedensvertrag zwischen der Pforte und

Venedig, von Andreas Gritti unter­
zeichnet ...................... 259

— Dieser Friedensvertrag erlaubt den Vene­
tianern, wieder thätigen Antheil an 
Italiens Politik zu nehmen ... 260

— Ludwig XII rüstet sich zum Angriff gegen
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Jahr Geile
Ferdinand den Catholischen, in Spa­
nien und Italien 261

— Mächtiges Heer, das La Trömouille in
Italien fiihrt...........  262

— Unterhandlungen des La Trömouille mit
Alexander VI und Cäsar Borgia . . 263

— 18. August. Plötzlicher Tod Alexanders VI, 
und Krankheit des Cäsar .... 264

— Geldvortheile, die der Pabst bey dem Tode 
der Cardinäle fand ...... 265

— Allgemeines Gerächt über den Tod Ale­
xanders VI, der von dem den Cardi­
nal von Cornetto bereiteten Gift herkam 266

— Zweifel über diese Nachricht, und Mittel
die beyden Erzählungen zu vereinigen 267 

— Die kirchlichen Verordnungen Alexanders
VI sind noch beständig in Kraft . . 268

— Er hat die Bücher - Censur eingeführt . 268 
— Die Krankheit des Cäsar Borgia im Au­

genblicke des Todes seines Vaters
stört alle seine Entwürfe..... 269 

— Er bleibt im Vatikan, und unterhandelt
mit den Colonna's............. 270

— Borgia's Feinde rücken bewaffnet in Rom ein 270 
— Revolutionen gegen die Borgia's im

Kirchenstaat ..............  271
— Die Romagna, mit der Regierung des

Borgia zufrieden, bleibt ihm getreu . 272 
— Der Marchese von Mantua folgt dem La

Tremouille als Anführer des französi­
schen Heeres .................. 273
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Jahr Seit?
1503. Dieses Heer wird in der Nabe von Rom 

behalten, um die Ansprüche des Car- 
dinals von Amboise auf das Pontifi- 
cat zu begünstigen ....... 275 

— 1. September. Neuer Vertrag zwischen
Cäsar Borgia und Frankreich ... 275 

— Die Cardinale wollen ihre Unabhängigkeit
von den Franzosen und dem Cäsar 
Borgia sicher stellen ...... 275

— 22. Septemb. Franz Piccvlomini wird
- zum Pabst erwählt......... . . 276

— Nach der Erwählung des Pabstes kehren
alle Soldaten nach Rom zurück . . 277 

— Die Orsini verlassen den französischen
Dienst, .und gehen in den spanischen 
über.................. . . 278

— Aussöhnung der Orsini mit den Colonna's 278 
— Sie schlagen die Armee des Borgia und 

zwingen ihn, sich in die Engelsbuxg 
einzuschließen ........ 279

— 18. Oetober. Tod Pius III .... 280 
Die Stimmen vereinigen sich zu Gunsten 

Julius von La Rovera. Amboise ver­
schafft ihm die von der französ. Partey 281

— Ascanio Sforza gibt ihm die der Italiener 
und Cäsar Borgia die der Spanier . 282

— 31. Oetober. Er wird erwählt unter dem 
Nahmen Julius II.......282

— Empörung der Städte in der Romagna 
gegen die Valentinois ..... 283

— Die Citadellen dieser Städte bleiben dem 
Borgia getreu......... .284
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Jahr Seite
1503. Der Ehrgeiz der Venetianer richtet sich

auf die Nomagna.................184
— Sie greifen Cesena und Faenza an, und

lassen sich Forlimpopoli und Rimini 
abtreten . ........ 285

— Julius II versucht durch Vorstellungen 
»- die Venetianer von ihrem Unterneh­

men gegen die Romagna abzubringen 286 
— Die Venetianer anerbiethen für die Städte

der Romagna den gleichen Tribut, den 
die vorhergehenden Vicarien der apo­
stolischen Kammer bezahlt hatten . . 287 

— 19. November. Faenza ergibt sich ihnen
durch Capitulation. Schilderung der
Regierung der Manfredi . ... 288

— Z. November. Cäsar Borgia erhält von
Julius II Wohnung im Vatikan . . 290 

— Weitaussehenöe Projekte des Borgia, die 
mit seinem Vermögen im Mißverhält­
niß stehen ......... 291 

— Er ahndet die Treulosigkeit der Andern nicht, 
nachdem er selbst so viele bewiesen hat 291 

— Julius II sieht mit Vergnügen, wie Borgia
von seinen alten Freunden verlassen wird 292 

— 19 November. Borgia geht nach Ostia, um
sich nach La Spezia einzuschiffen . . 292 

— November. Julius II läßt ihm die Cita­
dellen in der Romagna abfordern, und 
auf seine Weigerung ihn verhaften . 293 

— Die Armee des Valentinois wird von den
Einwohnern von Perugia und Florenz 
zerstreut .......................294
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2«hr Seite
1503. 2. Dec. Valentinois, in den Vatikan zu-

rückgeführt, unterzeichnet einen Befehl, 
um dem Pabste seine Schlösser auszu- 
liefern .........................295

' — Der Krieg zwischen Frankreich und Spa­
nien außerhalb Italiens ist durch we­
nige Ereignisse merkwürdig .... 295 

— Nach der Wahl von Julius rückt die fran­
zösische Armee unter Befehl des Mar- 
chese von Mantua gegen Neapel vor 296 

— Mangel an Kriegszucht bey derselben, 
und schädliche Folgen ihres Aufenthal­
tes in der Nähe von Rom .... 297 

— Die Franzosen rücken bey Ponte Corvo 
vor, und können bey San Germanio 
nicht durchdringen........ 298

— Sie schlagen die Straße nach Fondi ein, 
und halten sich beym Uebergang über 
den Garigliano auf ...... 299 

— 5. November. Gonzalvo von Cordova zum
Trotze schlagen sie eine Brücke über 
den Garigliano ... .... 299

Die Spanier greifen die Drücke der Fran­
zosen an, und zwingen sie, sich durch 
einen Brückenkopf zu schützen . . . 300 

— Leiden der beyden Armeen während des
beständigen Regens ...... 301 

— Beweggründe des Marchese von Mantua, 
um unbeweglich das Ende des Re­
gens abzuwarten......... 302

—- Die Franzosen geben ihrem General die
Uebel Schuld, die sie zu leiden haben 303
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Jahr Geikr
1503. 1. Dee. Der Marchese von Makitua legt

seine Befehlshaberstelle nieder und
- geht in seine Staaten zurück . . . 304 

— Die Streitkräfte der Franzosen nehmen ab, 
indeß die des Gonzalvo von Cordova 
wachsen..... . ... 304

— 27. Dec. Gonzalvo geht mit seinem Heere 
über den Garigliano und greift das 
französische Lager an....... 305

— Der Marchese von Saluzzo bricht die
Brücke über den Garigliano ab, verläßt 
seine Quartiere, und geht nach Gaeta 306 

—Die Franzosen ziehen sich in guter Ord­
nung auf Molo die Gaeta zurück . . 306 

— Sie ergreifen die Flucht und werden
gänzlich geschlagen ................ 307

— Peter von Medicis ertrinkt jm Garigliano 308 
1504. 1. Jan. Die in Gaeta eingeschlossenen

Franzosen capituliren, und übergeben 
die Stadt an Gonzalvo...........309

— Große Sterblichkeit unter denen, die bey
der Niederlage am Garigliano entrannen 309 

— Gonzalvo, von Geld entblößt, begnügt
sich, den Grafen von Ars zu zwingen, 
das Königreich zu verlassen .... 31L 

— Julius II will sich nicht gegen die Spa­
nier herauslassen ....... 311 

— Er anvertraut den Cäsar Borgia dem Car­
dinal Carvasal, mit Befehl, ihn ledig 
zu lassen, sobald die Schlosser in der 
Romagna übergeben seyen .... 312
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1äOO. 19. April. Cäsar Borgia wird in Frey­

heit gesetzt, und geht nach Neapel, wo 
er gut ausgenommen wird . . . . 313 

— 26. May. Gonzalvo lässt ihn verhaften, 
und sendet ihn gefangen nach Spa­
nien in die Festung Medina öel Campo 314 

— 11. Februar, 31. März. Dreyjähriger 
Waffenstillstand zwischen Spanien und 
Frankreich ............. 315

Hundert und drittes Capitel. Ruhe und 

Knechtschaft Italiens; kleine Kriege in der 

Romagna und in Toscana. Julius II un­
terwirft der Kirche die Städte Perugia und 

Bologna 1Z04 — r5o6.

1504. Der Friede, so schimpflich er auch war, 
wurde in Italien mit Freuden ange­
nommen ................317

— Allmähliges Wiederaufleben der Mißbrau­
che, die den Krieg von Neuem wün- 
fchenswepth machen..... .319

— Mißvergnügen zu Mailand und Neapel 
über das französische und spanische Joch 320

— Eifersucht der übrigen Staaten Italiens 
auf Venedig, das an dem allgemeinen 
Unglück nicht Theil genommen Hatte 326

— Fortschritte Julius II in seinem Vorhaben, 
die Romagna zu unterjochen ... 322

— 10. May. Er bewegt den letzten der Mon- 
trefeltkv'S, den Guid' Ubaldo an Soh-
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nessiatt mizunehmen, dem er das Her- 
zogthum Urbino zusichert .... 32Z 

1504 Forli unterwirft sich dem Pabste; die Fa­
milie Ordelaffi zu Forli stirbt aus;
Zeittafel ihrer Regierung .... 323 

— Der Pabst bedroht die Venezianer, um 
sie zur Zurückgabe, von Faenza und 
Nimini zu nöthigen ...... 326 

— Der Krieg zwischen Florenz und Pisa wird
allein in Italien fortgesetzt .... 327 

— Die Florentiner suchen sich der Neutrali­
tät des Gonzalvo v. Cordova zu versichern 329 

— 25. May. Sie verwüsten die Ebene von
Pisa, und erobern Librafratta . . . 329 

— August. Sie wiederholen ihre Verwüstung, 
um das türkische Korn zu verderben 330 

—» Sie wollen den Arno von Pisa ablenken, 
was ihnen aber nicht gelingt . . . 331 

— Die Pisaner wollen sich den Genuesern 
und Ludwig xn ergeben, die sie aber 
nicht annehmen ...... ..... 332

— Friedmsunterhandlungen zwischen Lud­
wig XII und Ferdinand ..... 333 

— 22. September. Drey Verträge zu Blois 
unterzeichnet zwischen Ludwig XII, 
Maximilian und Philipp .... 334 

— 9. Sept. Tod Friedrichs von Aragonien,
des von Neapel vertriebenen Königs . 335

-- 26. Nov. Tod der Elisabeth von Castilien 33Z 
15ÜZ. 25. Jan. Herkules von Este, Herzog 

von Ferrara, stirbt; ihm folgt Alfons l 
nach ........... ZZS
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Jahr Seit«
1505 Annäherung zwischen Ferdinand dem Ca-

tholischen und Ludwig XU .... 337 
— 4. April. Die Vertrage von Dlois wer­

den zu Hanau bestätigt ..... 338 
— 12. Oktober. Vertrag zu Dloiö zwischen

Ludwig XII und Ferdinand ... 339 
— 25. März. Fortsetzung des Krieges von

Pisa; Niederlage des Lucas Savelli 
zu Ponte Cäppellese ...... 341

8. April. Johann Paul Eaglioni verläßt 
die Florentiner, da sie seiner am mei­
sten bedürfen .............. 342

Verschwörung der kleinen Herrscher in der 
Nachbarschaft von Florenz zu Wieder­
einführung der Medicis ..... 348'

Gonzalvo von Cordova will eine Krank­
heit Ludwigs XII benutzen, um die 
Franzosen aus der Lombardey zu ver­
sagen ... ...... 343

— Die in dieser Absicht von Gonzalvo ge­
sammelten und von Eartholomäus 
Alvianö geführten Truppen greifen die 
ghibellinische Partey im Kirchenstaate an 345 

— Nach der Genesung Ludwigs XII führt
Barth. von Alviano dieselben in Toscana 346 

— Alviano verliert seine Vortheile durch die
Unentschlossenheit oder Verstellung sei­
ner Verbündeten............... 347

— 17. August. Er wird beym Thurme San
Vincenzo von der florentinischen Ar­
mee angegriffen ............... . 348
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Jahr Seite
1505. Er wird gänzlich geschlagen ..... 348 
— Die Florentiner sind unschlüssig, ob sie

Siena oder Pisa angreifen sollen . . 349 
— Die siegreiche Armee greift Pisa an . . 350 
— 8. September. Die florentinischen Mili­

zen wagen nicht, in die offene Mau­
erlücke Sturm zu laufen .... 351 

— 13. Sept. Sie weigern sich noch einmahl,
obgleich die Lücke sehr breit ist . . 35L 

— 14. Sept. Spanische Truppen rücken in
Pisa ein, und die Florentiner Heben 
die Belagerung auf ...... 352 

— Der Cardinal Hippolyt von Este läßt sei­
nem natürlichen Bruder Don Julius 
die Augen ausreißen ...... 353 

— Verschwörung des Don Julius und Don
Ferdinand von Este gegen ihre Brü­
der, chen Herzog Alfons und den Car­
dinal Hippolyt................. 354

s506. July. Die Verschwörung wird entdeckt, 
die beyden Prinzen auf immer einge­
sperrt, und die Mitschuldigen hinge- 
richtet ........... 355 

Diese Ereignisse werden von den höfischen 
Geschichtschreibern nnd Dichtern ver­
schwiegen ............... Z57

— Italien richtet alle seine Aufmerksamkeit
auf die auswärtigen Fürsten, die über
das Land gebothen............... 357

—. 27. Juny, Vertrag deS in Spanien ange- 
langten Königs Philipp von Castilien
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mit Ferdinand, der ihm die Verwal­
tung seines Reichs zurückgibt ... 368

1506. 4. Cept. Ferdinand schifft sich zu Barcel- 
lona nach Neapel ein, wo er den Ein­
fluß des Gonzalvo von Cordova fürchtete 369 

— Maximilian kündigt den Staaten Italiens
seine Reise nach Rom an, um dort die 
kaiserliche Krone anzunehmen . . ^ 360 

— Ludwig XII sucht dieses Vorhaben zu hin­
dern, welches Maximilian für dieses 
Jahr aufgibt ........ 360 

— Julius.II bereitet sich durch Sparsamkeit
zur Ausführung der Prosecte vor, die 
er angekündigr hatte. ..... 362 

— Er sucht die Beherrscher von Frankreich, 
Deutschland und Spanien gegen Ve­
nedig zu vereinigen ...... 363 

— Er macht einen Anschlag auf Perugia und
Bologna, und zwingt Frankreich und 
Venedig dazu Hand zu biethen . . 364 

Ludwig XII hatte dem Johann Beniivog-
tio Schutz zugefagt, und sah die Unter­
nehmung gegen Bologna ungern . . 364 

— Indessen versprach er dem Pabste Beystand
gegen Johann Eentivoglio .... 365 

— 27. August. Julius II verreist zu seinen
Juge gegen Bologna ...... 366 

— 5. September. Johann Paul Dagliom 
kommt nach Orvieto, und unterwirft 
sich dem Pabste, der ihn gnädig auf- 
nimmt ............. .... 367
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1506. 1Z. September. Der Pabst rückt mit sei­

nem ganzen Hofe zu Perugia ein, und 
anvertraut sich dem Baglioni, der die­
ses Zutrauen nicht mißbraucht . . . 368 

—. Er stellt zu Perugia eine republikanische
. Verwaltung wieder her .... . 369 

— Seine Erbitterung gegen Bentivoglio, u.
Tyranney des Letztem . .... 369 

— Bentivoglio wird von allen seinen Nach-
. barn und Verbündeten verlassen . . 370 

— Ludwig XII schickt den Herrn von Chau-
mönt gegen Johann Bentivoglio . . 371 

— 10. Octob. Bannbulle von Julius II ge­
gen Bentivoglio und seine Anhänger 372 

— 20. Oct. Julius H steht zu Jmola an der
Spitze einer beträchtlichen Armee . . 37Z 

— 25. Oct. Herr von Chaumvnt laßt Ben­
tivoglio zur Niederlegung seiner Ge­
walt aufforöern.........   Z74

— 2. November. Bentivoglio flüchtet sich 
in öaS französische Lager, um den 
Schutz des Herrn von Chaumvnt zu 
erflehen.........  375

— Die Bologneser zwingen die Franzosen, 
sich zu entfernen, indem sie ihr Lager 
unter Wasser setzen........ 376

— 11. Nov. Einzug von Julius Is zu Bo­
logna. Er verändert die Regierung 
und gründet die Oligarchie der Vierzig 376 

>— Die Florentiner vermeiden alle Feindselig­
keiten mit den Pisanern, und schließen

Jtal. Frepstaaten XIII. ?h. 35
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einen Waffenstillstand mit den Siene- 
sern auf drey Jahre ...... Z7L

1506.25. September. Philipp I stirbt zuBurgos 37S 
— Sept Ankunft Ferdinands des Catholi-

schen in Italien ............... 38-
— 1. November. Einzug Ferdinands des

Catholischen zu Neapel...........38-
— Er überhäuft den Gonzalvo von Cordova 

mit Ehrenbezeugungen; entfernt ihn 
aber von Neapel nach Spanien . . 38-

Hundert und viertes Capitel. Genua 

empört sich und wird von Ludwig XU 
bestraft; Zusammenkunft dieses Monarchen 

mit Ferdinand dem Catholischen; Marimi- 
lian bedroht Frankreich; er greift die Vene- 
tianer an, und macht dann Friede mit 
ihnen. Noth zu Pisa, das stch den Floren­

tinern unterwirft. r5o6 — röog. 332

Jahr
1506. Ruhe zu Genua während der letzten Zeit 38Z 
— Der französische Statthalter begünstigt

den Adel gegen das Volk .... 384
— Uebermuth der aöelichen Genueser gegen 

das Volk................ 384
1504. Der Adel von Genua will Pisa nicht an­

nehmen, das sich ergeben will. Da­
gegen wollen es die Bürgerlichen . 38I 

— Macht des Johann Ludwig Fieschi, des
ParteyhaupteS deS Adels . ... 385
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1506. Eifersucht und Groll der angesehensten

Familien des Bürgerstandes, die sich 
den AdelicheN an Geburt gleich glauben 386 

— Das Volk verlangt zwey Drittheile der 
öffentlichen Stellen, und will ein
Drittheil dem Adel lassen .... 387

Visconti Doria wird im Zanke mit einem
Manne vom Volke umgebracht . . 388' 

— In Folge eines Aufstandes wird ein Gesetz 
gegeben, um dem Dolksstande die 
zwey Drittheile der Staatsämter zu 
geben 389

— Neuer Volksaufstand, und Flucht des
Adels nach Asti ................ 39l)'

— Philipp von Ravenstein zieht in Genua
ein, und bewilligt die Ernennung von 
Volkstvibunen ........ 391' 

— Ludwig XU genehmigt den Beschluß, der
dem Volk zwey Drittheile der Aemter 
vorbehält..................  . 392

— Allein er macht zur Bedingung, daß Jo­
hann Ludwig von Fieschi wieder in 
das Vaterland und seine Lehengüter 
eingesetzt werde ........ 392 

>— Die Tribunen wollen in die Zurückgabe
der Lehengüter nicht einwilligen . . 393 

— Sie greifen Monaco, ein Schloß der Gri-
maldi an, däS den Seeräubern zum Zu­
fluchtsorte dient...............   395

— 25. October. Ravenstein verläßt Genua,
das er im Aufstanöe begriffen betrachtet M
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Jahr Sekte
1507. Der Schloßbefehlshaber zu Genua greift 

die Stadt an, und verbrennt Schiffe 
im Hafen ohne Kriegserklärung . . 396 

— Verwendung von Julius II für die Ge­
nueser und seine Erbitterung gegen 
Frankreich .... .. . . 398

— Maximilian erklärt, daß er die Genueser 
in Schutz nehmen wolle, und aner- 
biethet seine Vermittlung .... 399 

— Die Genueser erwählen den Paul von
Novi zum Dogen ....... 400 

— Erste Siege der Genueser über die Fies­
chi in der Riviera di Levant» . . . 400 

— April. Ludwig XU rückt mit einem star­
ken Heere gegen Genua an ... 400 

— Die Genuesischen Milizen von panischem
Schrecken ergriffen, verlassen die Berg­
pässe ....................... 401

— Bestürzung zu Genua. Vergebliche Ver­
suche des Paul von Novi, für die 
Vertheidigung zu sorgen .... 402 

— Die Genueser werden von den Franzosen 
aus dem Belvedere verjagt ... 404 

— Sie ergeben sich an Ludwig XII auf
Gnade und Ungnade........... 405

— 29. April. Ludwig XII zieht mit dem blo­
ßen Schwert in der Hand in Genua ein 406.

- - Die Bestrafung der Genueser wird als 
eine Gnade des Königs gepriesen . 406

— 14. May. Ludwig XII entläßt seine Trup­
pen, um die andern Mächte zu beru­
higen, und geht nach Mailand . . 408



— 549
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1597. 4. Juny Ferdinand der Catholische ver­

laßt Neapel, das unzufrieden bleibt 408
— Er kann sich mit Julius II über die Be- 

lehnung nicht verstehen.... 409
— Der Wahnsinn feinere Tochter Johanna 

nöthigt ihn zur Rückkehr nach Spanien 410
- - Cäsar Borgia entwischt aus Ferdinands 

Gefangenschaft........... 411
— 10. Er kommt in einem Hinterhalt bey

Viane ums Leben............... 412
— 28. Juny. Zusammenkunft Ferdinands

und Ludwigs XII zu Savona . . . 412 
— Ehrenbezeugungen gegen Gonzalvo, seine

Verweisung und Ungnade bis zu sei­
nem Tod am 2. Dee. 1515 ... 413

— Schrecken, den der Zug Ludwigs XII in 
Italien erregt hat ....   414

— Julius ll ereifert sich gegen Ludwig XII 
bey Gelegenheit eines Versuchs der 
Bentivoglio gegen Bologna . . . 414

— Maximilian hält einen Reichstag zu Cvn- 
stanz..................416

— Er verlangt vom Reiche ein Heer, um 
sich an Frankreich zu rächen, und seine 
Ansprüche auf Italien zu befestigen 417

— Französische Unterhändler beschwichtigen 
die deutschen Fürsten.......417

— 20. August. Der Reichstag trennt sich, 
ohne für den Erfolg des Kriegs hin­
reichende Maaßregeln ergriffen zu haben 418

— Maximilian bildet drey Reichsarmeen ferne
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Jahr Sr'k-
von einander, damit man seine Absich­
ten nicht errathen könne...........419

1507. Er verlangt Durchpaß von den Venetianern 419 
— Die Venetianer entscheiden sich für Frank­

reich, und anerbiethen dem Kaiser, 
ihn ohne Armee zu empfangey . . 421 

Maximilians Erbitterung gegen die Vene­
tianer ......................... 422

— Ex macht an alle Staaten Italiens irber-
triebene Forderungen ..... 423 

— Vertheidigungsanstalten Ludwigs XII . 424 
Erste unbedeutende Feindseligkeiten zwi­

schen zwey Genuesischen Ausgewander­
ten ............ 425

1508. Ludwigs XII Strenge gegen die Benti- 
voglio's, die Julius II' zu dem Ent­
schluß bringt, neu ral zu bleiben . . 426 

— Z. Februar. Maximilian.verkündigt den 
Anfang des Kriegs in der Kirche von 
Trento ...... ........ 427

— Unbeständigkeit und rückgängige Bewe­
gungen Maximilians . . . . . . 428 

— 2. März. Sieg des Barth. von Alviano
über die Deutschen im Thal Cadoro 429 

— Eroberungen des Alviano am Adriatischen
Meerbusen...........  . . . 430

— Die Reichsarmee zerstreut sich gänzlich, 
während dem der Kaiser im Norden 
von Deutschland herumreist . . . 431 

— Waffenstillstand auf drey Jahre zwischen
dem Kaiser und Venedig .... 432
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1508. Keime des Mißvergnügens, die dieser

kurze Krieg zurückläßt ^ .... 433 
— Unredlichkeit des Königs von Frankreich

gegen die Venetianer . . . . . 434 
— Und eben so gegen die Florentiner . - 4^5 
1507. Noth zu Pisa, das bereit ist, sich den

. Florentinern zu unterwerfen ... 435 
— Ludwig XII und Ferdinand der Catholische 

kommen überein, sich die Unterwerfung 
von Pisa bezahlen zu lassen . . . 436 

— Anwendung der neuen Miliz, oder der 
florentivifchen Kriegsordnung gegen 
Pisg....... 437

1508. Verwürfe, die Ludwig XII den Florentinern
macht; Rechtfertigung gegen dieselben 43- 

— Ludwig XII und Ferdinand anerbiethen 
sich von Neuem, Pisa den Florenti­
nern zu verkaufen ...... 440 

— Lndwig sendet Hülfe nach Pisa, um die
Stadt zu vertheidigen, bis er sie ver­
kauft hat .............  441

1509. 13. Mürz. Vertrag Ludwigs XII und
Ferdinands mit den Florentinern, um 
ihnen Pisa zu verkaufen .... 442 

— 11. Januar. Vertrag der Lucceser mit den 
Florentinern, durch den sie sich verpflich­
ten, die VertheidigungPisa's aufzugeben 443 

— Getreidesendung von Genua, die nicht
nach Pisa kommen kann .... 444 

— Die Pisaner bewerben sich um dir Ver­
mittlung des Herrn von PLombino . 445
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Aahr Gelte
L509. 14. März. Zusammenkunft des Macchia-

velli mitten Pisanern zu Piombino 445
Gräßliche Noth zu Pisa . . . . . . 446 

— 20. May. Neue Vorschläge der Pisaner 
zu capituliren........... 447

— 8. Juny. Die florentinischen Truppen 
rücken in Pisa ein......... 448

— Die Pisaner werden von den Florentinern 
sehr großmüthig behandelt .... 449 

— Auswanderung der meisten Familien aus
Pisa . .....................  450

— Viele finden Zuflucht im französischen
Lager, Lüe nach den italienischen Krie­
gen in Frankreich bleiben .... 451

Hundert und fünftes Capitel. Bund 
von Cambray. Schlacht bey Vaila oder 
Aignadel; Eroberung des gestimmten Fest­
landes der Veneiianer. i5o8, i5og. 452

Hakr Seite
1508. Der Bund von Cambray ist die erste di­

plomatische Verhandlung, woran ganz 
Europa Theil nahm ... . . 452

— Mit ihm beginnt die Wissenschaft des 
Staatsrechtes........... 453

— Drey verschiedene Grundlagen desselben, 
auf welche sich die Könige, die Vene- 
tianer und der Pabst berufen . . . 454 

— Verwirrung des Staatsrechtes, das auf 
widersprechende Principien sich gründet 455 

— Ansprüche Ludwigs XII an gesetzli che
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Fahr Stire
und unverjährbare Rechte an alle 
mailändischen Provinzen ...» 456

1508. Maximilians Ansprüche von gleicher Art 
auf die Reichsländer in Venetia . . 457

— Falschheit dieses Systems; jedes Recht, 
das einen Anfang hat, kann auch ein 
Ende haben............. 458

— Die Legitimität ist für alle Herrscher da, 
oder für keinen . . . . . . ... 459 

— Zweyte Grundlage des öffentlichen Rech­
tes , die Verträge; sie sind stets gültig, 
auch wenn die Einwilligung zu den­
selben erzwungen ist .......460

— Dieser Grundsatz zerstört, strenge genom­
men, jeden Begriff von Recht und 
Unrecht.........  460

— Dritte Grundlage des Staatenrechtes, 
die Wohlfahrt des Volkes .... 460

— Julius ti, gestützt auf den Grundsatz deS 
öffentlichen Wohls lehnt sich gegen 
Legitimität oder Verträge auf, welche 
die Unabhängigkeit des Volkes ver­
nichten .......... 461

— Wahre Ursachen des Hasses der großen 
Mächte gegen Venedig . . . . . 462

— Maximilians Erbitterung gegen Venedig; 
die ihm den Wunsch erregt, den Ver­
trag von Blois zu erneuern . . . 464

— December. Verabredungen zu Cambray, 
unter dem Vorwande, den Frieden 
mit dem Herzog von Geldern zu un­
terhandeln ......... 465
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Aahv SeikL
1508. Der Cardinal von Amboise und Marga­

rets von Savoyen berathschlagen allein, 
und ohne Beysitzer...... 465

10. Dec. öffentlicher Vertrag von Cambray 
um dem Herzog von Geldern Friede 
zu geben, und die neue Delehnung 
mit dem Herzogthume Mailand zuzu- 
sichern.................   . 466

— Geheimer Vertrag zur Schließung des 
Bundes aller Mächte gegen die Re­
publik Venedig........... 467

—> Theilung der venetianischen Staaten unter 
die, welche irgend Ansprüche darauf 
zu haben glauben......... 468

— Der König v.on Frankreich verpflichtet sich, 
am ersten April anzugreifen, der Kai­
ser uyd der Pabst vierzig Tage nachher 469

— Verstellung der Verbündeten, um die
Republik zu überraschen ..... 470 

— Ludwig XII, Maximilian und Ferdinand
bestätigen den Vertrag von Cambray 470 

— Julius H ist unschlüssig, ob er ihm bey­
treten soll . . .................. 471

1509. Julius II macht dem Senat Vorschläge
zu einer Aussöhnung ...... 472 

— Versuch'der Venetianer, mit Maximilian
zu unterhandeln ................ 473

— Sie verwerfen die Vorschläge des Pab-
steS...........................474

— Die Franzosen suchen Händel mit den Ve­
netianern . . ....... 474
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Iahe Seite
1509 Januar. Abrufung des Gesandten, Kriegs­

erklärung zwischen Frankreich und 
Venedig ........  475

— Anstrengungen der Venetianer, um ein 
glänzendes Heer ins Feld zu stellen . 476

— - Brand des Zeughauses, der Archive, des 
Schlosses zu Brescia ...... 477

— Die Venetianer werden von einigen Ge­
neralen, die Lehenträger der Kirche 
sind, verlassen ........... 478

— Stärke des venetiamschen Heeres, das sich 
zu Portevico am Oglio versammelt . 478

— Der Graf von Pitigliano und Bartholo- 
mäus von Alviano erhalten den Ober­
befehl derselben ...... .... 478

— Angriffsplan des Alviano durch Aufwieg­
lung der Mailänder....... 479

— Vertheidigungsplan des Pitigliano hinter 
dem Oglio.....  48V

— Der Senat wählt einen mittleren Plan, 
gefährlicher als die beyden entgegen­
gesetzten ................481

— 15. April. Herr von Chaumont geht über
die Adda und erobert Treviglio . . 482

— Er kehrt nach Mailand zurück, um den 
König zu erwarten ...... 482 

— 27. April. Bannbulle gegen den Dogen
und die Republik ....... 48Z

— Strenge Strafen der Bulle gegen die Ve­
netianer, wenn sie nicht in vierund­
zwanzig Tagen sich unterwerfen . . 484
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Jahr / Seils

1509. 8. May. die Franzosen nehmen Treviglio 
wieder ein ......... 486

— 9. May. Ludwig XU geht über die Adda 
bey Cassano, ohne Widerstand . . . 486

— Er zieht längs dem Flusse, und will die
Venetianer aus ihrer Stellung ver­
drängen .......................487

— Die Venetianer verändern die Stellung,
und find dadurch den Franzosen näher 488 

— 14. May. Alviano wird angegriffen, ver­
langt Hülfe von Pitigliano, der sie 
verweigert ......... 489 

— Stellung des Alviano am Damme von
Varla oder Aignadel ...... 490 

— Tapferkeit des Alviano und feiner Trup­
pen , nebst ihrer Niederlage .... 491 

— Die Kriege werden wilder und blutiger 491 
— Schnelligkeit, mit welcher Ludwig XII

seinen Sieg benutzt ............. 492
— 24. May. Lrescia ergibt sich freywillig den

Franzosen...................... 493
— Vedrängniß der Venetianer, um ihren

Schatz neu zu füllen, und ein neues
Heer zu bilden ........ 494 

— Unterwerfung von Crema, Cremona und
Pizzighettone................. 495

— Grausamkeit Ludwig XII gegen seine Ge­
fangenen .  ........... 496

— Alle Verbündete greifen nach der Nieder­
lage von Vaila die venetianihhen 
Grenzen an ......... 497
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Jahr Seit?
1509 Einzug der päbstlichen Armee in die Ro-

magna. Gemetzel zu Drisighella . . 498 
— Alle Städte der Romagna capituliren, um

sich dem Pabste zu ergeben .... 498 
— 19. May. Der Herzog von Ferrara be­

ginnt die Feindseligkeiten gegen Venedig . 499 
— Der Marchese von Mantva greift eben­

falls die Venezianer an . . ... 499 
— Die Truppen Ferdinands greifen die Ve­

nezianer zu Trani und Apulien an . ZOO 
— Angriffe der kleinen kaiserlichen Vasallen

an der venetianischen Grenze . . . 501 
Jämmerlicher Zustand des venetianischen

Heeres zu Mestre ....... 502 
— Die Venezianer erbiethen sich, ihre Städte

an Ferdinand, den Pabst und Maximi­
lian zurückzugeben, um sie dadurch 
zu entwaffnen ........ 502 

— Maximilian will nicht ohne den König voll
Frankreich unterhandeln . .-. .^..504 

— Der Pabst fängt an , gegen Venedig mil­
der zu werden ........ 505 

— Die Vrroneser wollen sich an Ludwig XU 
ergeben, der sie nicht anm'mmt . . . 506 

— 13. Juny. Zusammenkunft des Cardinals
von Amboise mit Maximilian zu Trento 507 

— Ludwig Xlk geht nach Frankreich zurück,
ohne den Maximilian gesehen zu haben 507 

— Maximilian verschwendet alle seine Gelder,
und ist außer Stand ein Heer anzu- 
werben .......... ZOK
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Jahr Seite
1509. Er kann sogar die Capitulationen der

Städte nicht annehmen, die sich ihm 
ergeben wollen..................509

4. Juny. Padua ergibt sich an Levnhard 
Lrifsino, einen Ausgewanderten von 
Vicenza, der es im Nahmen des 
Kaisers in Besitz nimmt ..... Z09 

— Treviso hat sich eben diesem Trissino er­
geben, versagt ihn aber von seinen 
Mauern, nnd verbündet sich mit dem 
Schicksale der Republik ..... 5is?

Ende der Zeittafel.
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